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I. îtarau por 6er Seformation.

Das ausgefjenbe is. 3ab,rljunbert bietet bas Bilb eines 3ermütjl=
ten Sdjladjtfelbes 3n>eier geiten. Diefe gärenbe roilbbemegte Welt
wax für bie Aufnahme pon Reuem bereit unb 3mar nidjt nur auf
firdjlidjem, fonbern aud} auf agrarfo3ialem, politifdjem unb nidjt
Suletjt miffenfdjaftlidjem (5ebiete. So bebeutet bie Reformations»
bemegung in ifjrer meiteren 2lusmirfung eine Repolution, mie fie bie

DMtgefdjidjte bisher nur feiten aufgemiefen îjat. gjroar fann Êutrjer
als Reformator nur pom firdjlidjen Boben aus ridjtig perftanben
merben; aber fdjon bei ^tDirtgli bemerfen mir neben ber firdjlidj»
religiöfen bie politifdj=fo3iale Komponente. (Es ift nur natürlidj, bafj
bie una fancta ecclefia 3unädjft am ftärfften con bem Sturm erfaßt
morben ift, ba fie irgenbroie mit allen Belangen bes menfdjlidjen Da»

feins permoben mar unb es auf meite Strecfen tief beeinflußte, ja
gerabe3u betjerrfdjte. §>u einem erfolgreidjen tPiberftanbe fefjlte ifjr
porerft burdjaus bie Kraft; benn ber îirdjlidje Katfjoli3ismus mar,
rjauptfädjlidj burdj bie Sdjulb bes Klerus, innerlich, bebenflidj
brücijig gemorben, „bie ^erfe^ung im Sinne einer £oslöfung pon ber

Kirdje ungeljeuerlidj meit gebiefjen."1 Um fo mudjtiger mar ber (Hin»

brudj bes reformatorifdjen 21nfturms in bie fattjolifdje ^ront.
IDie roirften fidj biefe gemaltigen firdjlidjen Bemegungen in

ber fleinen bernifdjen Sanbftabt Tlaxau aus?2

3n ber §eit por ber Reformation gab bas îirdjlidje Seben in
einem lïïafje unferer Stabt bas (Bepräge, mie mir es uns tjeute nur
nodj fdjmer porftellen fönnen. Reben bem Stabtpfarrer, b. fj. bem

Seutpriefter, ftanb ber Pfarrbelfer. $üx bie [ \ Rebenaltäre3 in ber

Stabtfirdje amteten befonbere 03eiftlidje, bie Kapläne. garten mir
audj fein Ittämterflofter in llarau, fo befafjen tjier bodj bie Domini»
faner, ^ran3isfaner unb 21uguftiner itjre befonberen Käufer, bie ben

©rbensmännern als 21bfteigequartiere bienten. 3n &er fjalöe lag bas

jrauenflöfter St. llrfula. 21m (Sraben unb beim bamaligen Kirdjfjof
befanben fidj 3mei Beginentjäufer, b. fj. Sdjmefterntjäufer, in benen

grauen, ofjne an bie Klofterregel gebunben 3U fein, ein ber 2lrbeit
unb bem (Bebet gemeintes £eben 3U fütjren Ijatten. (Es gab bort eine
befonbere Kapelle, anbere im Spital in ber Stabt unb im Siedjen»
tjaus por ben ïîîauern. ilnbadjtsftätten maren bas Beintjaus beim

^riebtjof unb bie 3aljlreidjen Bilbljäusdjen an ben 3ur Stabt fütjren»

I. Aarau vor der Reformation.

Das ausgehende Z5. Jahrhundert bietet das Bild eines zerwühlten

Schlachtfeldes zweier Zeiten. Diefe gärende wildbewegte Welt
war für die Aufnahme von Neuem bereit und zwar nicht nur auf
kirchlichem, fondern auch auf agrarfozialem, politifchem und nicht
zuletzt wissenschaftlichem Gebiete. So bedeutet die Reformationsbewegung

in ihrer weiteren Auswirkung eine Revolution, wie sie die

Weltgeschichte bisher nur selten aufgewiesen hat. Zwar kann Luther
als Reformator nur vom kirchlichen Boden aus richtig verstanden
werden; aber schon bei Zwingli bemerken wir neben der

kirchlichreligiösen die politisch-soziale Komponente. (Ls ist nur natürlich, daß
die una sancta ecclesia zunächst am stärksten von dem Sturm erfaßt
worden ist, da sie irgendwie mit allen Belangen des menschlichen
Daseins verwoben war und es auf weite Strecken tief beeinflußte, ja
geradezu beherrschte. Zu einem erfolgreichen Widerstände fehlte ihr
vorerst durchaus die Kraft; denn der kirchliche Katholizismus war,
hauptsächlich durch die Schuld des Klerus, innerlich bedenklich

brüchig geworden, „die Zersetzung im Sinne einer Loslöfung von der

Kirche ungeheuerlich weit gediehen."^ Um so wuchtiger war der

Einbruch des reformatorischen Ansturms in die katholische Front.

Wie wirkten sich diese gewaltigen kirchlichen Bewegungen in
der kleinen bernischen Landstadt Aarau aus?^

In der Zeit vor der Reformation gab das kirchliche Leben in
einem Maße unserer Stadt das Gepräge, wie wir es uns heute nur
noch schwer vorstellen können. Neben dem Stadtpfarrer, d.h. dem

Teutpriester, stand der Pfarrhelfer. Für die »!, Nebenaltäre^ in der

Stadtkirche amteten besondere Geistliche, die Kaplans. Hatten wir
auch kein Männerkloster in Aarau, so besaßen hier doch die Dominikaner,

Franziskaner und Augustiner ihre besonderen Häuser, die den

Grdensmännern als Absteigequartiere dienten. In der Halde lag das

Frauenkloster St. Ursula. Am Graben und beim damaligen Kirchhof
befanden sich zwei Beginenhäuser, d. h. Schwesternhäuser, in denen

Frauen, ohne an die Klosterregel gebunden zu sein, ein der Arbeit
und dem Gebet geweihtes Leben zu führen hatten. Es gab dort eine

besondere Kapelle, andere im Spital in der Stadt und im Siechenhaus

vor den Mauern. Andachtsstätten waren das Beinhaus beim

Friedhof und die zahlreichen Bildhäuschen an den zur Stadt führen-
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ben Strafjen. gmölf priefter maren ftänbig in 2Iarau tätig, bie 3um
Œeil aus 2larauer Familien flammten. Da3u famen nodj 3eljn Bru»
berfdjaften. Dies alles bei einer Bepölferung pon etma 3mölfljunbert
(Einmoljnern!

21n tieferer Religiofität ift freilief) 3U Beginn ber Reformation
in 21arau fo menig mie beifpielsroeife in gofingen ober £en3burg
feft3uftellen. Damit ift aber nodj nidjt bemiefen, bafj fie nidjt por»

tjanben gemefen fei, benn bas fpe3ififdj Religiöfe läfjt fidj feiten aus
ben 2Iften erfetjen. Don Brugg mirb es 3. B. nidjt ofjne meiteres

gefagt merben fönnen, angefidjts ber tiefen tlrauer ber lUefjrfjeit ber

Bürgerfdjaft, als fie unter bem Drucf Berns unb ber umliegenben
Êanbfdjaft auf bie fattjolifdje £efjre per3idjten mufjte. Das Bangen
ber Seele por ben legten Dingen perurfadjte gerabe por ber Reforma»
tion audj in 2Iarau ein gefteigertes firdjlidjes Seben. (Es 3eigte fidj
in ben 3unetjmenben Dergabungen unb Stiftungen an Kirdje, Klöfter
unb 2Iltäre. IDir fjören pon 3atjlreidjen IDallfafjrien pon 21arauern

nadj San 3ag° oi Compoftela in Spanien, nadj Rom unb 3erufalem.
(Es gab audj in llaxau Bruberfdjaften, meldje mit ber (Semeinfam»
feit gottesbienftlidjer 2Inbadjt unb (Opferung bie gegenfeitige Sorge

für pflege, (Srab, (Sebädjtnis unb Seelenljeil perbanben. (Srofje finan»
3ielle ITlittel unb perfönlidje (Dpfcr bradjte man mie in Brugg audj in
2larau für firdjlidje Bauten. 21n bie Stelle ber aus bem 13. 3a^r=
tjunbert ftammenben Kirdje trat 1479 unter bem bebeutenben £eut»

priefter 3°l?<»nnes pon (Sunbolbingen — llrenfel bes bei Sempadj ge»

fallenen Sterner Sdjulttjeifjen — ein poEftänbiger Umbau. 3n oas

neue (Sottesfjaus 3ogen neue fjeilige ein. Der Kultus murbe immer
reidjer unb prunfpoller. 3nsMonoere murbe in ben 3dijr3ebnten dt
ber Reformation bas ^ronleidjnamsfeft mit grofjem pomp gefeiert.4

ÎTlag fidj barin eine gemiffe Derfladjung bes religiöfen Sebens 3eigen,

fo fann im allgemeinen etmas 2ifjnlidjes pon ber miffenfdjaftlidjen
Bilbung ber £eutpriefter in 2larau im legten Ijalben 3a|C?r^unocrT

por ber Reformation nidjt gefagt merben. Der eben ermätjnte Stabt»

pfarrer pon (Sunbolbingen mar ITTagifter ber freien Künfte, ebenfo
einer feiner näcijften Dorgänger, Konrab lïïurfal, unb fein Radjfolger
2Imbrofius ITCeyer. Der £eutpriefter Rubolf ITCent getjörte 3U ben ge»

bilbetften (Seiftlidjen, bie 2tarau je getjabt fjat: ITlagifter unb Doctor
becretorum, fpäter Pfarrer 3U St. 21Iban in Bafel unb Defan ber

bortigen 2trtiften, b. tj. ber ptjilofopljifdjen ^afultät. Der Kaplan bes
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den Straßen. Zwölf Priester waren ständig in Aarau tätig, die zum
Teil aus Aarauer Familien stammten. Dazu kamen noch zehn

Bruderschaften. Dies alles bei einer Bevölkerung von etwa zwölfhundert
Einwohnern!

An tieferer Religiosität ift freilich zu Beginn der Reformation
in Aarau fo wenig wie beispielsweise in Zofingen oder Lenzburg
festzustellen. Damit ist aber noch nicht bewiesen, daß sie nicht
vorhanden gewesen sei, denn das spezifisch Religiöse läßt sich selten aus
den Akten ersehen, von Brugg wird es z. B. nicht ohne weiteres
gesagt werden können, angesichts der tiefen Trauer der Mehrheit der

Bürgerschaft, als sie unter dem Druck Berns und der umliegenden
Landschaft auf die katholische Lehre verzichten mußte. Das Bangen
der Seele vor den letzten Dingen verursachte gerade vor der Reformation

auch in Aarau ein gesteigertes kirchliches Leben. Es zeigte sich

in den zunehmenden Vergabungen und Stiftungen an Rirche, Rlöster
und Altäre. Wir hören von zahlreichen Wallfahrten von Aarauern
nach San Iago di Compostela in Spanien, nach Rom und Jerusalem.
Es gab auch in Aarau Bruderschaften, welche mit der Gemeinsamkeit

gottesdienstlicher Andacht und Vpferung die gegenseitige Sorge

für Pflege, Grab, Gedächtnis und Seelenheil verbanden. Große finanzielle

Mittel und persönliche Wpfer brachte man wie in Brugg auch in
Aarau für kirchliche Bauten. An die Stelle der aus dem 1,5.

Jahrhundert stammenden Rirche trat 1479 unter dem bedeutenden Leut-
priester Johannes von Gundoldingen — Urenkel des bei Sempach
gefallenen Luzerner Schultheißen — ein vollständiger Umbau. In das

neue Gotteshaus zogen neue Heilige ein. Der Rultus wurde immer
reicher und prunkvoller. Insbesondere wurde in den Jahrzehnten vor
der Reformation das Fronleichnamsfest mit großem Pomp gefeiert.-

Mag sich darin eine gewisse verflachung des religiösen Lebens zeigen,

fo kann im allgemeinen etwas Ahnliches von der wissenschaftlichen

Bildung der Leutpriester in Aarau im letzten halben Jahrhundert
vor der Reformation nicht gesagt werden. Der eben erwähnte
Stadtpfarrer von Gundoldingen war Magister der freien Rünste, ebenso

einer seiner nächsten Vorgänger, Ronrad Mursal, und sein Nachfolger
Ambrosius Meyer. Der Leutpriester Rudolf Ment gehörte zu den

gebildetsten Geistlichen, die Aarau je gehabt hat: Magister und Doctor
decretorum, später Pfarrer zu St. Alban in Basel und Dekan der

dortigen Artisten, d. h. der philosophischen Fakultät. Der Raplan des
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Rltars St. peter unb Paul in ber Stabtfirdje unb fpäter beren £eut»

priefter, Balttjafar ï?upli, mufj ein geletjrter ITlann gemefen fein. (Er

permadjte feine Bibliottjef \5\o feiner Kirdje. Rud; pon anbern
Rarauer Kaplänen miffen mir, bafj fie ftubierte £eute maren.

Übrigens medjfelten im 3a^r3e^ni vox bex Reformation bie

Seutpriefter in Rarau oft. 1.5 H u>ar t>on propft Ejeinridj ^eer pon
Beromünfter an Stelle bes uns fdjon befannten, \5\<i vexftorbenen
Seutpriefters Baltljafar Ejûpli, 3ar0D Ejeilmann, facrorum canonum
licenciatus, eiusbem donftancienfis biocefis presbyter, Soljn bes

Rarauer Sdjultljeifjen, als £eutpriefter beftätigt morben.5 Radjfolger
mar Rbam Ritter, ber als pfarrer in Rarau ftarb: Die Stabt mätjlte
bann 1519 ben ÏÏÏagifter Rnbreas fjonolt.6

Don ftärferen Derfallserfdjeinungen ber Kirdje pernetjmen mir
aus ben elften über Rarau menig, mas allerbings nodj nidjt tjeifjt,
bafj fie feljlten. IDegen Ejererei muffen Rbeltjeib (Sofforoer, iljr ÎÏÏann
Tiûbe cSoffomer, iljr Sotjn Ejans unb ifjr tlodjtermann Ejeini Kym
llrfetjbe fdjmören.7 Dodj fann für bergleidjen üble (Erfdjeinungen
nidjt oljne meiteres bie Kirdje perantmortlidj gemadjt merben, mofjl
aber bafür, bafj bas priefter3ölibat fo menig getjalten murbe. So er»

fdjien 1523 ber Defan bes Rarauer Kapitels, 3d?ob Budjfer, por bem

bortigen Sdjultljeifjen ITCatfjis Œripfdjer unb liefj burdj feinen ^ür=
fpredjer, ben Rarauer Ratsfjerrn Rpp, ben Sdjeerer, fur3meg Kafpar
Sdjärer genannt, erflären, bafj er fein Œeftament madjen molle unb

3mar 3ugunften feiner natürlidjen Kinber 3ar0D> 3°ft/ Unna, (Ena,
Sabineila unb Kattjarina. Rud; beren ITCutter, Katharina (Sermer
foEe bebadjt merben. IDas bann audj mirflidj gefdjeljen ift.8 ïïïefjr
Ärgernis erregte es, bafj Ijeimlidje Senblinge ben Kirdjljerren in
ber bernifdjen £anbfdjaft Bannbriefe 3uftellten, motjl um Sdjul»
ben ein3Utreiben. Bern befiehlt, biefe £eute, ob geiftlidj ober

meltlidj, 3U fangen unb nadj Bern 3U fdjicfen.9 Rod; grapierenber
maren bie Rblafjgefdjidjten. Darüber fdjreibt Bern mieber an Rarau,
man flage, bafj bie „Quäftionierer unb Bättier" ber Klöfter unb

Kirdjen bie £eute allenttjalben befudjten unb überliefen. Dies angeb»

lidj im Ramen ber päpfte unb Bifdjöfe, bie bafür befonberen Rblafj
gäben. Der djriftlidje lïïenfdj merbe baburdj befdjmert, mas Bern
mifjfalle, benn foldje Rusgaben nütjten nidjts, meil bie Dergebung
ber Sünben aus bem £eiben (Etjrifti fomme unb nidjt perfauft merben

bürfe. Rarau muffe biefe Bettelei innerhalb unb aufjertjalb ber Kirdje
14
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Altars St. Peter und Paul in der Stadtkirche und später deren
keutpriester, Balthasar Hüpli, muß ein gelehrter Mann gewesen sein. Cr
vermachte seine Bibliothek 1,51,5 seiner Rirche. Auch von andern
Aarauer Raplänen wissen wir, daß sie studierte Leute waren.

Übrigens wechselten im Jahrzehnt vor der Reformation die

Leutpriester in Aarau oft. l,5l,q war von Propst Heinrich Feer von
Beromünster an Stelle des uns schon bekannten, I5iq verstorbenen
Leutpriesters Balthasar Hüpli, Jakob Heilmann, sacrorum canonum
licenciatus, eiusdem Tonstanciensis diocesi? presbyter, Sohn des

Aarauer Schultheißen, als Leutpriester bestätigt worden.« Nachfolger
war Adam Ritter, der als Pfarrer in Aarau starb: Die Stadt wählte
dann 1519 den Magister Andreas Honolt.«

von stärkeren Verfallserscheinungen der Rirche vernehmen wir
aus den Akten über Aarau wenig, was allerdings noch nicht heißt,
daß sie fehlten. Wegen Hexerei müssen Adelheid Gossomer, ihr Mann
Rüde Gossower, ihr Sohn Hans und ihr Tochtermann Heini Rym
Urfehde schwören.? Doch kann für dergleichen üble Erscheinungen
nicht ohne weiteres die Rirche verantwortlich gemacht werden, wohl
aber dafür, daß das Priesterzölibat so wenig gehalten wurde. So
erschien 1525 der Dekan des Aarauer Rapitels, Jakob Buchser, vor dem

dortigen Schultheißen Mathis Tripscher und ließ durch seinen
Fürsprecher, den Aarauer Ratsherrn App, den Scheerer, kurzweg Raspar
Schärer genannt, erklären, daß er sein Testament machen wolle und

zwar zugunsten seiner natürlichen Rinder Jakob, Jost, Anna, Ena,
Sabinella und Katharina. Auch deren Mutter, Ratharina Gerwer
solle bedacht werden. Was dann auch wirklich geschehen ist.« Mehr
Ärgernis erregte es, daß heimliche Sendlings den Rirchherren in
der bernischen Landschaft Bannbriefe zustellten, wohl um Schulden

einzutreiben. Bern befiehlt, diese Leute, ob geistlich oder

weltlich, zu fangen und nach Bern zu schicken.« Noch gravierender
waren die Ablaßgeschichten. Darüber schreibt Bern wieder an Aarau,
man klage, daß die „lZuästionierer und Bättler" der Rlöster und

Rirchen die Leute allenthalben besuchten und überliefen. Dies angeblich

im Namen der Päpste und Bischöfe, die dafür besonderen Ablaß
gäben. Der christliche Mensch werde dadurch beschwert, was Bern
mißfalle, denn solche Ausgaben nützten nichts, weil die Vergebung
der Sünden aus dem Leiden Thristi komme und nicht verkauft werden
dürfe. Aarau müsfe diefe Bettelei innerhalb und außerhalb der Rirche

14
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abftellen unb feine Quäftionierer fortmeifen. Rusgenommen feien
bie Rbgefanbten ber Barfüfjer, prebiger, Ejeiliggeifter, bie grauen
in ber 3nfe* uno einige anbere, bie aufge3äfjlt merben.10 Das ift eine

für bie Bernerregierung djarafteriftifdje Stellungnahme. Sie permirft
3roar ben Rblafj als undjriftlidj unb mödjte ifjn moljl gan3 perfdjmin»
ben fefjen, läfjt itjn aber in befcfjränftem Umfange bodj gelten. JDenn
aber H<51 Bifdjof Burftjarb pon Konftan3 bie Rarauer Stabtbefjör»
ben erfudjen unb feinem bortigen £eutpriefter befetjlen mufj, fie mödj»

ten unter §u3ietjung pon prieftern unb £aien unb nötigenfalls ber

Stabtfnedjte gegen jene 3ügellofen priefter unb Klerifer einfdjreiten,
bie in ber Stabt unb beren (Bebiet bei <ïag unb Radjt in fdjamlofer
IDeife fidj ffanbalöfe Rusfdjreitungen 3U Sdjulben fommen liefjen,
fo mirft bas ein bebenflidjes £icijt auf bie feelifdje Derfaffung eines
Heils ber bamaligen (Seiftlidjfeit.11 Rber nur eines Seils! Rodj
fdjlimmer ift, mas uns aus gofingen über bie £ebensfüt;rung bes

bortigen Stiftspropftes Baltfjafar Spen3ig beridjtet mirb.12 Dodj iljn
fdjüt3te bie Berner ffîbrigîeit por bem gugriff feines geiftlidjen Dor»

gefegten. (Eine Beobachtung, bie mir por ber Reformation in ber

Sdjmei3 pielfadj madjen fönnen. Denn ber Sdjutj renitenter (Seift»

lidjer pon Seiten ber meltlidjen Regierungen gegenüber ben geift»

Iidjen ©bern mar ein mirffames mittel, bie Selbftänbigfeit ber

Kirdje innertjalb bes Staates 3U untertjöljlen! IDas Kirdje unb
(Blauben moljl am meiften fdjabete, mar bie innere Rbroenbung grofjer
Heile ber (Seiftlidjfeit pon ben fattjolifdjen Dogmen, nidjt 3ule^t
perurfadjt burdj ftarfe Befdjäftigung gerabe fätjiger (Seifter bes

Klerus mit ber Rntife, mie fie bem auffommenben Ejumanismus
eigen mar. So menigftens liefjen fidj bie üufjerungen bes 21arauer

£eutpriefters Rubolf Zimmermann erflären, ber feinen Pfarrfin»
bern oft unb oiel fagte, feine £eutprieftertätigfeit nütje ben £eben=

ben unb ben «Toten nidjts. Sie feien mit itjm fdjledjt perfefjen, er

Ijabe 3u feinem Rmte feine innere Reigung. Konfequentermeife per»

3tdjtete er H66 auf feine Pfrünbe. Übrigens oljne ba3u ge3umngen
morben 3U fein!

Beljerrfdjte bie Kirdje bas öffentlidje £eben pon 2larau in meit»

getjenbem ÎTCafje, fo mar anbererfeits bas Selbftbemufjtfein ber borii»
gen Bürgerfdjaft ftarf gemadjfen, namentlidj feit fie 1515 ben «Xrül»

lerey iljren „fryen turn" Rore, abgefauft, iljn mit (Erlaubnis Berns
feiner (Erterritorialität entfleibet unb ben (Braben 3mifdjen Burg
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abstellen und seine cZuästionierer fortweisen. Ausgenommen seien
die Abgesandten der Barfüßer, Prediger, Heiliggeister, die Frauen
in der Insel und einige andere, die aufgezählt werden.-" Das ist eine

für die Bernerregierung charakteristische Stellungnahme. Sie verwirft
zwar den Ablaß als unchristlich und möchte ihn wohl ganz verschwinden

sehen, läßt ihn aber in beschränktem Umfange doch gelten. Wenn
aber 146 z Bifchof Burkhard von Konstanz die Aarauer Stadtbehörden

ersuchen und seinem dortigen Leutpriester befehlen muß, sie möchten

unter Zuziehung von Priestern und Laien und nötigenfalls der

Stadtknechte gegen jene zügellosen Priester und Kleriker einschreiten,
die in der Stadt und deren Gebiet bei Tag und Nacht in schamloser

Weise sich skandalöse Ausschreitungen zu Schulden kommen ließen,
so wirst das ein bedenkliches Licht auf die seelische Verfassung eines
Teils der damaligen Geistlichkeit." Aber nur eines Teils! Noch
schlimmer ist, was uns aus Zofingen über die Lebensführung des

dortigen Stiftspropstes Balthasar Spenzig berichtet wird.-- Doch ihn
schützte die Berner Wbrigkeit vor dem Zugriff seines geistlichen
vorgesetzten. Eine Beobachtung, die wir vor der Reformation in der

Schweiz vielfach machen können. Denn der Schutz renitenter Geistlicher

von Seiten der weltlichen Regierungen gegenüber den

geiftlichen Gbern war ein wirksames Mittel, die Selbständigkeit der

Kirche innerhalb des Staates zu unterhöhlen! Was Kirche und
Glauben wohl am meisten schadete, war die innere Abwendung großer
Teile der Geistlichkeit von den katholischen Dogmen, nicht zuletzt
verursacht durch starke Beschäftigung gerade fähiger Geister des

Klerus mit der Antike, wie sie dem aufkommenden Humanismus
eigen war. So wenigstens ließen sich die Äußerungen des Aarauer
Leutpriesters Rudolf Zimmermann erklären, der seinen Pfarrkindern

oft und viel sagte, seine Leutpriestertätigkeit nütze den Lebenden

und den Toten nichts. Sie seien mit ihm schlecht versehen, er

habe zu seinem Amte keine innere Neigung. Konfequenterweise
verzichtete er i,qee auf feine Pfründe, übrigens ohne dazu gezwungen
worden zu sein!

Beherrschte die Kirche das öffentliche Leben von Aarau in
weitgehendem Maße, so war andererseits das Selbstbewußtsein der dortigen

Bürgerschaft stark gewachsen, namentlich seit sie i.Sl,5 den Trlll-
lerey ihren „fryen turn" Rore, abgekauft, ihn mit Erlaubnis Berns
feiner Exterritorialität entkleidet und den Graben zwischen Burg
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unb Stabt 3ugefdjüttet tjatte. Rus ber bamaligen Stabtburg murbe

jetjt bas ftäbtifdje Rattjaus. (Es mar ber midjtigfte Kauf, ben Rarau
jemals abgefdjloffen tjat.13 Die îïïoglidjfeit bes Rufftteges mar frei»

lidj in ben Untertanenftäbten audj ftärferen Talenten unter ber Bür»

gerfdjaft unmöglidj, benn alle Ijöljeren Beamten» unb ©ffaiersftellen
befetjten bie Burger ber regierenben Stabt Bern.

gu biefer geit tjatte in Rarau ber Kleine Rat pon meiftens adjt
ITtitgliebern mit bem Sdjultljeifjen an ber Spitje bie oberfte Dermal»

tung unb teilroeife audj bas (Seridjtsmefen in £}änben. «Er mar audj
ber (BeridjtspoIIftrecfer. Reben bem Kleinen Rate gab es bie „Drei»
fjig", eine Betjörbe pon adjt3etjn ITTitgliebern für Dermaltungsfadjen
unb als ridjterlidje Berufungsinftan3. (Eine britte Bctjörbc bilbeten
bie „Burgere" (min tjerren bie bürgere"), ^rütjer ein 21usfdjufj ber

(Befamtbürgerfdjaft, roaren fie feit bem fpäteren 15.3ablrtjunbert roie

in gofingen pölltg an bie SteUe ber (Sefamtgemeinbe getreten unb

Ijiefjen barum bie „(Bemeinen Burger". Sie ftellten fo ben „tjödjften
gmalt" bar. Diefe Beljörbe 3äfjlte ebenfalls actjt3etjn Hiitglieber. Sie
übermadjte bie Stabtperroaltung, roar aber in erfter £inie gefetj»

gebenbe, in roidjtigeren fällen audj ridjterlidje 3nftan3 uno 3ufam=

men mit ben „Dreifjig" audj oberfte IDatjlbefjörbe. Kleiner Rat,
„Dreifjig" unb „Burgere" Ijiefjen 3ufammen „Rät unb Burger". Die
Kompeten3en ber ein3elnen Beworben roaren aber nodj nidjt fo fdjarf
getrennt roie tjeute.

Der ftaatsfirdjlidjen Ridjtung ber geit entfpredjenb, beobadjten
roir in Rarau feit bem H. 3«fjrtjunbert bie Tenben3, bie ftäbtifdje
(Seiftlidjfeit in allen nidjt fpe3ififd? religiöfen unb fultifdjen Be»

langen unter bie Ejerrfdjaft ober bodj Kontrolle ber ftäbtifdjen ©brig»
feit 3u bringen. Sdjulttjeifj, Rät unb Burger tjätten tatfädjlidj bas

IDatjIredjt ifjres £eutpriefters in itjre E?änbe gebradjt. «Etmas ättjn»

lidjes beobadjten mir in £en3burg. Don ber getroffenen IDatjI mufjte
2larau bem Stift Beromünfter, bem es firdjlidj inforporiert mar,
ÏÏÏitteilung madjen, bas feinerfeits ben (Beroäfjlten bem Bifdjof pon
Konftan3 präfentieren unb pon biefem inpeftieren laffen mufjte. Die
Stabtbefjörbe beanfprudjte ferner gegenüber bem £eutpriefter unb ben

Kaplänen ein Ruffidjtsredjt. Sie befafj bie ITCöglidjfeit, pflidjtper»
geffene (Beiftlidje 3U entfernen, ober fie bodj menigftens 3ur (Erfüllung
itjrer pflidjten an3ut;alten. Rls Kaftpogt ber Stabtfirdje übte ber
Rat bie Kontrolle über bie Dermaltung ber Kirdjengüter aus. Sie
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und Stadt zugeschüttet hatte. Aus der damaligen Stadtburg wurde
jetzt das städtische Rathaus. Es war der wichtigste Rauf, den Aarau
jemals abgeschlossen hat." Die Möglichkeit des Aufstieges war freilich

in den Untertanenstädten auch stärkeren Talenten unter der

Bürgerschaft unmöglich, denn alle höheren Beamten- und Gffiziersstellen
befetzten die Burger der regierenden Stadt Bern.

Zu dieser Seit hatte in Aarau der Rleine Rat von meistens acht

Mitgliedern mit dem Schultheißen an der Spitze die oberste Verwaltung

und teilweise auch das Gerichtswesen in Händen. Er war auch

der Gerichtsvollstrecker. Neben dem Rleinen Rate gab es die „Dreißig",

eine Behörde von achtzehn Mitgliedern für Verwaltungssachen
und als richterliche Berufungsinstanz. Eine dritte Behörde bildeten
die „Burgere" (min Herren die bürgere"). Früher ein Ausschuß der

Gesamtbürgerschaft, waren sie seit dem späteren i 5. Jahrhundert wie
in Jofingen völlig an die Stelle der Gesamtgemeinde getreten und

hießen darum die „Gemeinen Burger". Sie stellten so den „höchsten

gwalt" dar. Diese Behörde zählte ebenfalls achtzehn Mitglieder. Sie
überwachte die Stadtverwaltung, war aber in erster Linie
gesetzgebende, in wichtigeren Fällen auch richterliche Instanz und zusammen

mit den „Dreißig" auch oberste Wahlbehörde. Rleiner Rat,
„Dreißig" und „Burgere" hießen zusammen „Rät und Burger". Die

Rompetenzen der einzelnen Behörden waren aber noch nicht so scharf

getrennt wie heute.

Der staatskirchlichen Richtung der Seit entsprechend, beobachten

wir in Aarau seit dem sq. Jahrhundert die Tendenz, die städtische

Geistlichkeit in allen nicht spezifisch religiösen und kultischen
Belangen unter die Herrschaft oder doch Rontrolle der städtischen Gbrig-
keit zu bringen. Schultheiß, Rät und Burger hatten tatsächlich das

Wahlrecht ihres Leutpriesters in ihre Hände gebracht. Etwas
Ahnliches beobachten wir in Lenzburg. von der getroffenen Wahl mußte
Aarau dem Stift Beromünster, dem es kirchlich inkorporiert war,
Mitteilung machen, das feinerseits den Gewählten dem Bischof von
Ronstanz präsentieren und von diesem investieren lassen mußte. Die
Stadtbehörde beanspruchte ferner gegenüber dem Leutpriester und den

Raplänen ein Auffichtsrecht. Sie befaß die Möglichkeit, pflichtvergessene

Geistliche zu entfernen, oder sie doch wenigstens zur Erfüllung
ihrer Pflichten anzuhalten. Als Raftvogt der Stadtkirche übte der
Rat die Rontrolle über die Verwaltung der Rirchengüter aus. Sie
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tjatte bistjer in ben fjänben eines pom Rate gemätjlten ftäbtifdjen
priefters gelegen. (Er mufjte ber Betjörbe Redjenfdjaft ablegen. Sein
Berater roar ein Ratsmitglieb, ber (Bottesfjausmann. ^ür ben ftärfer
merbenben ftaatsfirdjlidjen Kurs ift es be3eidjnenb, bafj fidj feit i.<?68

bie Rollen pertaufdjten, inbem ber (Bottestjausmann nunmeljr bie

Dermaltung ber firdjlidjen (Büter beforgte unb bem frütjeren Der»

malter gegenüber nur bie Derpflidjtung tjatte, jenem bie roidjtigeren
Rngelegentjeiten — Kauf, Derfauf, bautidje jinberungen unb anbe=

res — 3utjanben ber übrigen priefterfdjaft mit3uteilen.
parallel 3ur ftaatsfirdjlidjen politif Berns getjen beffen Be»

mütjungen, bas „ungeorbnete tjtnlauffen" in frembe Kriegsbienfte,
befonbers nadj franfreidj, ein3ubämmen. 2tudj Rarau ertjielt bes

öfteren entfpredjenbe lïlafjnungen unb Befefjle. ©ffenfidjtlidj mar
aber Bern nietjt imftanbe, fid; gegenüber biefen militärifdjen IDilbe»
rem burcpjufetjen, bie bas 21nfetjen ber Regierung im Ruslanbe unb
audj bie penfionsbe3üge fdjäbigten. RIs aber, laut Dereinbaruitg,
bie (Eibgenoffen bem papfte fedjstaufenb UTann bemilligten, ftellte
aud; Bern ba3u fein Kontingent. Rarau tjatte adjt ^reiroillige auf»

3ubringen unb für bas bernifdje Rufgebot für franfreidj im folgen»
ben ^atixe adjtunb3roan3ig îïïann.14

Wie bas freie £aufen in frembe Kriegsbienfte roiE fidj ber ein»

factìe UTann audj bas 3agen rmb Sdjlingenlegen nidjt netjmen laffen.

3n biefer ^inficfjt beîlagt fid; ber propft pon Beromünfter, Ulridj
lïïartin, bei 2tarau über etlidje pon beffen Bürgern, bie in ben 3U fei»

nem Stifte getjörenben Ejerrfdjaften Küngftein unb Küttigen rotlbcr»
ten unb ibm baburdj grofjen Sdjaben 3ufügten.15 Spürten bie £eute

etma fdjon Riorgenluft? Denn freies 3aSen utw ^M^en fpielte ja
unter ben roirtfdjaftlidjen ^orberungen bes gemeinen ITlannes in ber

Reformations3eit eine roidjtige Roüe.
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hatte bisher in den Händen eines vom Rate gewählten städtischen
Priesters gelegen. (Lr mußte der Behörde Rechenschaft ablegen. Sein
Berater war ein Ratsmitglied, der Gotteshausmann. Für den stärker
werdenden staatskirchlichen Rurs ist es bezeichnend, daß sich seit 1468
die Rollen vertauschten, indem der Gotteshausmann nunmehr die

Verwaltung der kirchlichen Güter besorgte und dem früheren
Verwalter gegenüber nur die Verpflichtung hatte, jenem die wichtigeren
Angelegenheiten — Rauf, verkauf, bauliche Änderungen und anderes

— zuhanden der übrigen Priesterschaft mitzuteilen.
parallel zur staatskirchlichen Politik Berns gehen dessen

Bemühungen, das „ungeordnete hinlauffen" in fremde Rriegsdienfte,
besonders nach Frankreich, einzudämmen. Auch Aarau erhielt des

öfteren entsprechende Mahnungen und Befehle. Offensichtlich war
aber Bern nicht imstande, sich gegenüber diesen militärischen Wilderern

durchzusetzen, die das Ansehen der Regierung im Auslande und
auch die Pensionsbezüge schädigten. Als aber, laut Vereinbarung,
die Eidgenossen dem Papste sechstausend Mann bewilligten, stellte
auch Bern dazu sein Rontingent. Aarau hatte acht Freiwillige
aufzubringen und für das bernifche Aufgebot für Frankreich im folgenden

Jahre achtundzwanzig Mann."
Wie das freie Laufen in fremde Rriegsdienfte will sich der

einfache Mann auch das Jagen und Schlingenlegen nicht nehmen laffen.

In dieser Hinsicht beklagt sich der Propst von Beromünster, Ulrich
Martin, bei Aarau über etliche von dessen Bürgern, die in den zu
seinem Stifte gehörenden Herrschaften Rüngstein und Rüttigen wilderten

und ihm dadurch großen Schaden zufügten.'« Spürten die Leute

etwa schon Morgenluft? Denn freies Jagen und Fischen spielte ja
unter den wirtschaftlichen Forderungen des gemeinen Mannes in der

Reformationszeit eine wichtige Rolle.
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IL Das Dorfpiel: Kirdjlidj-religiöfe ©ärung uno Ringen

um fittlidje fjebung.

Kämpfer für bie neue £er;re. «Xäuferberoegungen. Demo»

fratifdje Kirctjenpolitif Berns. IDadjfenber IDiberftanb
ber V ©rte. 1523—1526.

3m bernifdjen llnteraargau brang bie Reformation pom gürdjer»
gebiet tjer ein; benn bie Bernerregierung manbte fidj perbältnismäfjig
fpät ber neuen £eljre 3U. Die 3"nfer im Kleinen Rate roaren itjr ab»

geneigt, mätjrenb fie im (Srofjen Rate mit ber geit eine ftarfe Rn»

tjängerfdjaft errang. Unb ba 3roifdjen bem bernifdjen Rargau unb

güridj bie freien erntet unb bie (Braffdjaft Baben als gemeine

Ejerrfdjaften lagen, ermattet man erft pertjältnismäfjig fpät beftimmte
geugniffe oom (Einbringen bes neuen (Blaubens. Das ift nun aber

intereffanterroeife nicfjt ber ^aE, 3um «Xeil besfjalb, meil bie ein3el»

nen (Semeinben unb £anbfdjaften bamals im aEgemeinen nodj piel
ftärfere geiftige Beroegungsfreitjeit tjätten, als ljunbert 3a^re fpäter.
groar fjört man aus bem 3a^re 1519, &« groingli «Brofjmünfterpfar»
rer murbe, perftänblidjermeife nodj nidjts pon firdjlidjen Reuerungs»
perfudjen im Rargau. Rber feit ber Übertretung bes <Çaftengebotes

burdj bie BudjbrucfergefeEen ^rofdjauers in gürid; unb ber Rus»

legung burdj groingli, ber erflärte, nidjt roas 3um îtîunbe eingetje
fei fdjäblidj, fonbern roas pon ibjn ausgebe, fetjen mir bie neue Be»

megung plötjlid; mie ein aufgebautes Oilbroaffer gegen morfdje IDefj»

ren anftürmen. Ruf ber «Xagfatjung 3u £u3ern mirb im ITCai 1522

Ijeftig Klage gefütjrt, bafj jetjt aEenttjalben in ber (Eibgenoffenfdjaft
bie priefter mancherlei prebigten, rooraus unter ben £euten Unroiüe,
groietradjt unb 3rrung im djriftlidjen (Stauben erroüdjfen. Die tlag»
fat3ung befdjliefjt, bie Boten foEen bas an itjre ©bern bringen unb
biefe iljre priefter pornetjmen, bamit fie pon foldjem prebigen ab»

ftefjen.1 «Enbe bes gleidjen 3a^res fdjrieb £u3ern an Bern in Sadjen
bes Stiftes Beromünfter: bie Berner feien gut unterrichtet über bie

grofje Rnrulje unb groietradjt, roeldje fidj roegen ber luttjerifdjen unb

3roinglifdjen £eljren unb £jänbel ertjoben tjätten unb pon dag 3U Œag

3unätjmen. £u3ern fei pon Rnfang an entfdjloffen geroefen, fidj por
foldjen fetjerifdjen unb falfdjen £etjren 3U bematjren. Dodj fei es feit
einiger geit einläfjlidj barüber unterrichtet, bafj meljrere (Beiftlidje
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II. Das Vorspiel: Kirchlich religiöse Gärung und Ringen

um sittliche Hebung.

Kämpfer für die neue Lehre. Täuferbewegungen.
Demokratische Kirchenpolitik Berns. Wachsender Widerstand

der V Vrte. l, 522— I, 526.

Im bernischen Unteraargau drang die Reformation vom Jürcher-
gebiet her ein; denn die Bernerregierung wandte fich verhältnismäßig
spät der neuen Lehre zu. Die Junker im Aleinen Rate waren ihr
abgeneigt, während sie im Großen Rate mit der Zeit eine starke

Anhängerschaft errang. Und da zwifchen dem bernischen Aargau und

Zürich die Freien Ämter und die Grafschaft Baden als gemeine

Herrschaften lagen, erwartet man erft verhältnismäßig spät bestimmte
Zeugnisse vom Eindringen des neuen Glaubens. Das ist nun aber

interefsanterweise nicht der Fall, zum Teil deshalb, weil die einzelnen

Gemeinden und Landschaften damals im allgemeinen noch viel
stärkere geistige Bewegungsfreiheit hatten, als hundert Jahre später.

Zwar hört man aus dem Jahre 1.51,9, da Zwingli Großmünsterpfarrer
wurde, verftändlicherweise noch nichts von kirchlichen Neuerungsversuchen

im Aargau. Aber seit der Übertretung des Fastengebotes
durch die Buchdruckergesellen Froschauers in Zürich und der

Auslegung durch Zwingli, der erklärte, nicht was zum Munde eingehe
sei schädlich, fondern was von ihm ausgehe, fehen wir die neue

Bewegung plötzlich wie ein aufgestautes Wildwasser gegen morsche Wehren

anstürmen. Auf der Tagfatzung zu Luzern wird im Mai 1522

heftig Klage geführt, daß jetzt allenthalben in der Eidgenossenschaft
die Priester mancherlei predigten, woraus unter den Leuten Unwille,
Zwietracht und Irrung im christlichen Glauben erwüchsen. Die
Tagsatzung beschließt, die Boten sollen das an ihre Vbern bringen und
diese ihre Priester vornehmen, damit sie von solchem predigen
abstehen.- Ende des gleichen Jahres schrieb Luzern an Bern in Sachen
des Stiftes Beromünster: die Berner seien gut unterrichtet über die

große Unruhe und Zwietracht, welche sich wegen der lutherischen und

zwinglischen Lehren und Händel erhoben hätten und von Tag zu Tag
zunähmen. Luzern sei von Anfang an entfchloffen gewesen, sich vor
solchen ketzerischen und falschen Lehren zu bewahren. Doch sei es seit
einiger Zeit einläßlich darüber unterrichtet, daß mehrere Geistliche
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im Bernergebiet, fo bie £eutpriefter Ejans Budjfer pon Suljr, unb
Rnbreas Ejonolt in Rarau, 3ufammen mit einer Rn3atjl roeltlidjer
Rntjänger, roie bem URrte pon Rubisroil (Ruppersroil) unb anbern,
bie mit foldjen falfctjen luttjerifdjen £etjren pergiftet feien, oft unb

auf mandjerlei IDeife gegen Beromünfter Ünrufjen peranlafjten in
ben (Begenben, mo bas Stift ginfen unb gefjnten befi^e, um bem

roürbigen (Bottesfjaufe Rbbrudj 3U tun. „Da iljr", fätjrt £u3ern fort,
„burdj euren tlagfatjungsabgeorbneten, Kafpar pon UTülinen, unb

burdj ben Rbfdjieb felbft gut unterrichtet feib, tjätten roir geglaubt,
bafj itjr biefes tlreiben abfteEen roürbet. Das ift aber nidjt gefdjeljen,
unb bas roürbige (Sottestjaus roirb metter täglidj beläftigt. IDir bit»
ten unb ermatjnen eucfj, itjr rooEet nodjmals mit ben genannten geift»

Iidjen unb meltlidjen perfonen unb itjrert 2lnfjängern reben unb bafür
forgen, bafj fie menigftens bas Stift ÎTÎunfter bei feinen alten Redjten
bleiben laffen, wenn fie fdjon in ifjrem 3rrtum unb fetjerifdjen (Blau»
ben pertjarren rooBen. Sonft roaren roir genötigt, bas roürbige (Sottes»

Ijaus unb bie Unfern 3U befdjirmen." £u3ern perlange eine fdjrift»
lidje Rntroort.2 Bern fdjeint es bamit nidjt eilig getjabt 3U Ijaben,

ftanb bodj eine (Blaubensbisputation in güricfj in natjer 2lusfidjt.
3ljr für bie neue £etjre günftiger Rusgang mädjte beren Durdjfet3ung
in Stabt unb £anbfdjaft güridj nur nodj 3U einer geitfrage. Darauf
befcfjlofj bie Clagfatjung im 3uni l523 3U Baben, jeber Bote foEe

auf ber nädjften «Xagung 3U Bern mit DoEmadjten perfetjen fein für
einen Befdjlufj 3ur Rbfteüung bes „luttjerifdjen £?anbels".3 Ruf bie»

fer Bernertagung pom 7. 3uü 1523 befdjroor Kafpar pon lïïulinen
bie gürdjer, fidj bei3eiten 3U roetjren, bamit bie „lutfjerifdje fadj nit
übertjanb gminn." 3n bernifdjen £anben fei bereits eine foldje «Ent»

3roeiung, „berglidjen nie getjört ift."4 Den £anbpögten im dfjurgau
unb ber (Braffdjaft Baben murbe nun pon ber Œagfatjung Befetjl er»

teilt, groingli 3U pertjaften. Sonft fdjeinen bie Sdjarfmadjer nidjt Diel

erreidjt 3U tjaben.

3m unteren Rargau mürben bie firdjlidjen Derljältniffe immer

perroorrener. gu Rarau tjätten bie Rönnen iljr Klöfter in ber fjalbe
perlaffen. (Eine freunblidje gufdjrift Berns an bie 2larauer Betjörben
tjatte baxan nidjts anbern fönnen. Bern regelte nun biefe grunbfätj»

lidj roidjtige Rngelegenfjeit, inbem es 3mar perlangte, bie Rönnen

foEten mieber in itjr 3um «Xeil roofjl unfreiroiEig perlaffenes Klöfter
3urüdfetjren, biejenigen Sdjroeftern jebodj, meldje nidjt ^°Igc leiften
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im Bernergebiet, so die Leutpriester Hans Buchser von Suhr, und
Andreas Honolt in Aarau, zusammen mit einer Anzahl weltlicher
Anhänger, wie dem Wirte von Rubiswil (Rupperswil) und andern,
die mit solchen falschen lutherischen Lehren vergiftet feien, oft und

auf mancherlei Weise gegen Beromünster Unruhen veranlafzten in
den Gegenden, wo das Stift Zinsen und Zehnten besitze, um dem

würdigen Gotteshause Abbruch zu tun. „Da ihr", fährt Luzern fort,
„durch euren Tagsatzungsabgeordneten, Kaspar von Mülinen, und
durch den Abschied selbst gut unterrichtet seid, hätten wir geglaubt,
daß ihr dieses Treiben abstellen würdet. Das ist aber nicht geschehen,

und das würdige Gotteshaus wird weiter täglich belästigt. Wir bitten

und ermahnen euch, ihr wollet nochmals mit den genannten
geistlichen und weltlichen Personen und ihren Anhängern reden und dafür
forgen, daß sie wenigstens das Stift Münster bei seinen alten Rechten
bleiben laffen, wenn sie fchon in ihrem Irrtum und ketzerischen Glauben

verharren wollen. Sonst wären wir genötigt, das würdige Gotteshaus

und die Unsern zu beschirmen." Luzern verlange eine schriftliche

Antwort.- Bern scheint es damit nicht eilig gehabt zu haben,

stand doch eine Glaubensdisputation in Zürich in naher Ausficht.

Ihr für die neue Lehre günstiger Ausgang machte deren Durchsetzung

in Stadt und Landschaft Zürich nur noch zu einer Zeitfrage. Darauf
beschloß die Tagsatzung im Juni l,52Z zu Baden, jeder Bote solle

auf der nächsten Tagung zu Bern mit Vollmachten versehen sein für
einen Beschluß zur Abstellung des „lutherischen Handels".^ Auf dieser

Bernertagung vom 7. Juli z,52Z beschwor Kaspar von Mülinen
die Zürcher, sich beizeiten zu wehren, damit die „lutherische fach nit
überhand gwinn." In bernischen Landen sei bereits eine solche

Entzweiung, „verglichen nie gehört ist."^ Den Landvögten im Thurgau
und der Grafschaft Baden wurde nun von der Tagsatzung Befehl
erteilt, Zwingli zu verhaften. Sonst scheinen die Scharfmacher nicht viel

erreicht zu haben.

Im unteren Aargau wurden die kirchlichen Verhältnisse immer

verworrener. Zu Aarau hatten die Nonnen ihr Kloster in der Halde

verlassen. Eine freundliche Zuschrift Berns an die Aarauer Behörden

hatte daran nichts ändern können. Bern regelte nun diese grundsätzlich

wichtige Angelegenheit, indem es zwar verlangte, die Nonnen

sollten wieder in ihr zum Teil wohl unfreiwillig verlassenes Kloster
zurückkehren, diejenigen Schwestern jedoch, welche nicht Folge leisten
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rooEten, müfjten itjre (Brünbe bafür bem Berner Riagiftrat mit»
teilen.5

pfarrer Ejonolt in Rarau entfaltete eine fo eifrige propaganba
für bie neue £etjre, bafj bas »on aüem unterridjtete £u3ern Bern bat,
ben gefätjrltdjen Vilann befeitigen 3U tjelfen, ber täglidj pon ber Kan»

3d unb fonftroie ben luttjerifctjen unb 3roinglifdjen Ejanbel förbere,
roas bie guten £eute beunrutjige.6 Die £u3erner Boten tjätten bem

Berner (Sefanbten, Kafpar pon Rlülinen, bie einzelnen punfte ber

Rnflage gegen Ejonolt fdjriftlidj mitgegeben. Sie roaren, pom fattjoli»
fdjen Boben aus gefefjen, grapierenb genug. Ejonolt mar unter ben

Streitern für bie neue £eljre bamals permutlidj bie bebeutenbfte per»
fönlidjfeit im untern Rargau, ein unerfdjrodener, feuriger ÎÏÏann,
ber rootjl in ber Stabt Rarau felbft bie (Srunblagen für ben epangeli»

fdjen (Blauben gefdjaffen tjat. Wie groingli, erflärte audj er, bas

(Epangelium fei feit pielen 3afyren nidjt ridjtig ausgelegt morben.

(Entgegen bisherigem fattjolifdjem Braudj unb Sa^ung prebigte er
mie jener 3ufammentjängenb über bas Itlattljäus=c£pangelium unb

ftreute bie neuen £eljren eifrig aus, mas 3U tjeftigen Streitigfeiten
unter bem Dolfe fütjrte. Rudj in Sufjr fpürte man bie Sturm3eidjen
ber Reformation. £eutpriefter Ejans Buctjfer neigte ja ebenfaEs ber

neuen £efjre 3U. Die beiben Kirdjen ftanben pon jefjer in enger Be»

3iefjung 3ueinanber. Unb 3mar galt bis 1568 bie Rarauer Kirdje als
Hodjterfircfje berjenigen pon Sutjr, ber älteften im gan3en Umfreis.
Der Kaplan am Rarauer Kattjarinenaltar, ber audj bas Redjt ber

Haufen, Begräbniffe unb freien Seelforge getjabt tjatte, mar einft 3U»

gleicfj Ejelfer bes Pfarrers pon Sutjr geroefen. — Ruf ben Hag bes

Sdjuijtjeiligen ITCauritius — er roar audj ber ©rtspatron ber Rarauer
£eutfirdje — roar tjier ein Kirdjenfeft anberaumt unb pfarrer ttîel»
djior tttüüer pon £eroro (Kirdjlerau) 3um Rebner beftimmt roorben.

Ratürlidj natjrn audj £eutpriefter Ejonolt an biefem <Çefte teil. URe

fein ITIeifter groingli, roar er in ber Rusbrucfsroeife nidjt befonbers

roätjlerifcfj. „Das ift gelogen" ruft Ejonolt laut auf lateinifd? 3urKan3eI
tjinauf, als iljn bie ^eftprebigt über IRefjopfer unb Ejeiligenperetjrung
in Ejarnifctj bradjte. Ridjt genug, roiebertjolt ber ftreitbare Pfarr»
fjerr feinen Rngriff nadjtjer beim feftlidjen 3mbijî trrt (Baftljaus bes

neugläubigen URrtes Uli (Bering in Sutjr. Docfj ber Kirdjlerauer
Pfarrer liefj biefe 3roeifadje Beleibigung nidjt auf fidj fitjen, fonbern
perflagte Ejonolt beim Defan bes Rarauer £anbfapitels. Diefer
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wollten, müßten ihre Gründe dafür dem Berner Magistrat
mitteilen.«

Pfarrer Honolt in Aarau entfaltete eine so eifrige Propaganda
für die neue Lehre, daß das von allem unterrichtete Luzern Bern bat,
den gefährlichen Mann beseitigen zu helfen, der täglich von der Ranzel

und sonstwie den lutherischen und zwinglischen Handel fördere,
was die guten Leute beunruhige.« Die Luzerner Boten hatten dem

Berner Gesandten, Raspar von Mülinen, die einzelnen Punkte der

Anklage gegen Honolt schriftlich mitgegeben. Sie waren, vom katholifchen

Boden aus gesehen, gravierend genug. Honolt war unter den

Streitern für die neue Lehre damals vermutlich die bedeutendste

Persönlichkeit im untern Aargau, ein unerschrockener, feuriger Mann,
der wohl in der Stadt Aarau selbst die Grundlagen für den evangelischen

Glauben geschaffen hat. Me Zwingli, erklärte auch er, das

Evangelium fei feit vielen Iahren nicht richtig ausgelegt worden.
Entgegen bisherigem katholischem Brauch und Satzung predigte er
wie jener zusammenhängend über das Matthäus-Evangelium und
streute die neuen Lehren eifrig aus, was zu heftigen Streitigkeiten
unter dem Volke führte. Auch in Suhr spürte man die Sturmzeichen
der Reformation, keutpriester Hans Buchser neigte ja ebenfalls der

neuen kehre zu. Die beiden Rirchen standen von jeher in enger
Beziehung zueinander. Und zwar galt bis 1,563 die Aarauer Rirche als
Tochterkirche derjenigen von Suhr, der ältesten im ganzen Umkreis.
Der Raplan am Aarauer Ratharinenaltar, der auch das Recht der

Taufen, Begräbnisse und freien Seelforge gehabt hatte, war einst
zugleich Helfer des Pfarrers von Suhr gewesen. — Auf den Tag des

Schutzheiligen Mauritius — er war auch der Vrtsxatron der Aarauer
Leutkirche — war hier ein Rirchenfeft anberaumt und Pfarrer Melchior

Müller von Lerow (Rirchlerau) zum Redner bestimmt worden.

Natürlich nahm auch Leutpriester Honolt an diesem Feste teil. Wie
sein Meister Zwingli, war er in der Ausdrucksweise nicht besonders

wählerisch. „Das ist gelogen" ruft Honolt laut auf lateinisch zur Ranzel
hinauf, als ihn die Festpredigt über Meßopfer und Heiligenverehrung
in Harnifch brachte. Nicht genug, wiederholt der streitbare Pfarrherr

seinen Angriff nachher beim festlichen Imbiß im Gasthaus des

neugläubigen Wirtes Üli Gering in Suhr. Doch der Rirchlerauer
Pfarrer ließ diese zweifache Beleidigung nicht auf fich fitzen, fondern
verklagte Honolt beim Dekan des Aarauer Landkapitels. Dieser
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3itierte ben temperamentpoüen priefter por fidj in (Begenroart bes

Propftes pon Beromünfter, 3roeier bortiger «Etjortjerren unb bes Dog»
tes oon £en3burg, URItjelm tDifjtjan. Der Rngeîlagte gab unerfcfjrof»
fen feine Rusfprüdje 3U, betjarrte auf feinem IDort unb nannte bie

tjeiligen Kirdjenpäter „ftroubutjen".8 Daraufhin murbe er pon fei»
nem Kapitel abgefegt. Don Bern ermartete er metjr Derftänbnis unb

«Einfpradje gegen biefen (Entfdjeib; benn mar es nidjt gerabe Bern
geroefen, bas iljn mit bem Ifîanbat pom 15. 3<immr 1525 3U tapferem
Befennen bes neuen (Blaubens angefpornt tjatte? Rber bie porfidj»
tige Berner Regierung rooEte porbertjanb mit ben fattjolifdjen ©rten
rings um itjr (Bebiet in ^rieben leben, umfo mefjr als itjr (Be=

fanbter, Kafpar pon Rlülinen, pon ber Hagfatjung gebeten morben

mar, feine Regierung 3U beroegen, bafj „berfelb lütpriefter bannen

getan unb bie biberben lüt gerümiget roerben". Rudj fürdjtete man
rootjl Pfarrer Ejonolts tjitjiges Hemperament unb feine fdjarfe gunge;
batte er bodj öffentlidj feine patrone, bie c£bortjerren pon Beromün»

fter, „Htjortjerren" genannt unb erflärt, ber getjnten, ber itjnen ab»

geliefert merbe, gefjöre geredjterroeife itjm. Dafjer biüigte Bern bas

Urteil bes Kapitels unb mies ben RppeEanten an ben Bifdjof pon

Konftan3, faIIs er mit ber Sente^ nidjt 3ufrieben fei.9 tDotjlroeislidj
rooEte Pfarrer Ejonolt bapon nidjts roiffen, bagegen griff er bie (Beift»

Iidjen bes Rarauer Stabtfapitels10 in eljrperletjenber U)eife an. 3r?rrt

gehörten pornebmlidj an ITteifter Ejeinricfj Hîegger, lïïagifter Ejeinridj
(Berroer, ÎTleifter Ejans genber, Ejans Rfper, Ejeinridj Kifou-3, Kaplan
bes Ritars bes tjeiligen Rifolaus in ber Rarauer Pfarrfirdje, Ejerr

jriberidj (Slori, Rubolf Rlac3, Ejans Hljil, ^ribli Seman unb Ejerr

Berntjart, 3ufammen genannt bie „confraternitas capeEanorum pa=

rodjialis ecclefiae in Rroro." Diefe Bruberfdjaft tjatte fidj I5I5 ge»

btlbet unb roar pom Run3ius «Ennio ^ilonarbi mit befonberen <Bna=

ben ausge3eidjnet roorben.11 Sie erfdjien im ^rütjling por bem Sdjult»
tjeifjen 3urtrer Rtattjis Hirpfdjer unb ben „Dreifjig", um gegen ibr
Ejaupt, ben £eutpriefter ßonolt Klage roegen efjrperletjenber 'Reben

3U führen. Radj Sdjlufj einer Derfammlung bes 2larauer Kapitels
Ijabe Ejonolt fie aufgeforbert, itjm benjenigen unter iljnen 3U nennen,
ber itjn bei ben gürdjern benun3iert tjabe. RIs feiner geftänbig fein
moüte, tjabe Ejonolt erflärt: „geigenb ir inn nitt, fo liegenb (lügt)
ir aE alfj Ketjers unb Rlörbers Bösroidjt." «Er merbe fie por ben

Bifdjof pon Konftan3 3itieren. Das getje gegen iljre «Eljre, flagten bie
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zitierte den temperamentvollen Priester vor sich in Gegenwart des

Propstes von Beromünster, zweier dortiger Chorherren und des Vogtes

von Lenzburg, Wilhelm Mßhan. Der Angeklagte gab unerschrok-
ken seine Aussprüche zu, beharrte auf seinem lvort und nannte die

heiligen Kirchenväter „stroubutzen".» Daraufhin wurde er von
seinem Kapitel abgesetzt, von Bern erwartete er mehr Verständnis und

Einsprache gegen diesen Entscheid; denn mar es nicht gerade Bern
gewesen, das ihn mit dem Mandat vom 1,5. Januar 1525 zu tapferem
Bekennen des neuen Glaubens angespornt hatte? Aber die vorsichtige

Berner Regierung wollte vorderhand mit den katholischen Vrten
rings um ihr Gebiet in Frieden leben, umso mehr als ihr
Gesandter, Kaspar von Mülinen, von der Tagsatzung gebeten worden

war, seine Regierung zu bewegen, daß „derselb lütpriester dannen

getan und die biderben lüt gerüwiget werden". Auch fürchtete man
wohl Pfarrer Honolts hitziges Temperament und seine scharse Junge;
hatte er doch öffentlich feine Patrone, die Ehorherren von Beromünster,

„Thorherren" genannt und erklärt, der Sehnten, der ihnen
abgeliefert werde, gehöre gerechterweise ihm. Daher billigte Bern das

Urteil des Kapitels und wies den Appellanten an den Bischof von

Ronstanz, falls er mit der Sentenz nicht zufrieden fei.- wohlweislich
wollte Pfarrer Honolt davon nichts wissen, dagegen griff er die Geistlichen

des Aarauer Stadtkapitels'« in ehrverletzender Weise an. Ihm
gehörten vornehmlich an Meister Heinrich Megger, Magister Heinrich
Gerwer, Meister Hans Sender, Hans Asper, Heinrich Kiburz, Kaplan
des Altars des heiligen Nikolaus in der Aarauer Pfarrkirche, Herr
Friderich Glori, Rudolf Macz, Hans Thil, Fridli Seman und Herr
Bernhart, zusammen genannt die „confraternita? capellanorum pa-

rochialis ecclesiae in Arow." Diese Bruderschaft hatte sich 1,51,5

gebildet und war vom Nunzius Ennio Filonardi mit besonderen Gnaden

ausgezeichnet worden." Sie erschien im Frühling vor dem Schultheißen

Junker Mathis Tirpscher und den „Dreißig", um gegen ihr
Haupt, den Leutpriester Honolt Klage wegen ehrverletzender Reden

zu führen. Nach Schluß einer Versammlung des Aarauer Kapitels
habe Honolt sie aufgefordert, ihm denjenigen unter ihnen zu nennen,
der ihn bei den Sürchern denunziert habe. Als keiner geständig sein

wollte, habe Honolt erklärt: „Zeigend ir inn nitt, so liegend (lügt)
ir all alß Ketzers und Mörders Böswicht." Er werde sie vor den

Bischof von Konstanz zitieren. Das gehe gegen ihre Ehre, klagten die
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Kapläne. Sie perlangten bestjalb, bafj fidj Ejonolt megen feiner böfen
IDorte redjtfertige. Ejonolt fudjte feine Woxte abjufdjroädjen: «Er tjabe
bamit nidjt aEe Kapläne gemeint. Diefe gaben 3U, ifjn gerei3t 3U

Ijaben, inbem fie itjm bas itjm geljörenbe ©pferftodgelb porenttjalten
tjätten, ba ex itjnen bas Rtafjl, bas er ifjnen 3U ©ftern 3U geben per»

pflidjtet fei, perroeigert tjabe. Dodj tjabe er fpäter pon iljnen bas (Selb

befommen. Die „Dreifjig" fäEten einen für Ejonolt günftigen «Ent»

fcfjeib: letjterer tjabe 3U erflären, er miffe pon ben Kaplänen
nidjts als £iebes unb (Butes! Damit foEe aEer Streit unb i^abex
3roifdjen ben Parteien baljinfaEen. IDoEe Ejonolt roegen bes ©pfer»
ftocfgelbes pro3effieren, fo tjabe er bas por Sdjulttjeifj unb Rat 3U

tun!12 Diefer Streit mit ber eigenen (Seiftlidjfeit unb ber Drucf £u3erns
auf Bern Ijaben bem fütjnen Reuerer permutlidj ben Ejais gebrochen.

Rodj im Sommer biefes 3a^res ertjielt Rarau bie Rufforberung pon

Bern, „ben alten lütpriefter tjinmäg 3Û royfen."13 Der Berner (Eb.ro»

nift Rnftjelm fagt ba3u: „Diefer £eutpriefter murbe pertrieben, ob»

fdjon er mit göttlidjer Sdjrift unb gemäfj bernifdjem îïïanbat be»

fdjirmt roar. So perroirrt roar bie roeltroeife ©brigfeit in biefen Ejän»

beln, bafj fie roeber ,luttjer (lauter) nodj gan3 trieb font fin, funber
nadj anpaüenber anfädjtung uf unb ab tjanblet.'"14

Dafj es aber im untern Berner 21argau nidjt rutjig murbe, bafür
forgte unter anberen audj ber bamalige £anbpogt in ben freien Jim»

tern, Htjomas ITleyer pon güricfj, ber ftets ein neues Heftament unb

reformatorifdje Sdjriften bei fidj trug, um ben £euten an cSeridjts»

tagen baraus por3ulefen. Beginen traten aus ifjren Klöftern aus,
Bauern bei ÏÏÏuri afjen ^leifdj an Safttagen mie ber £anbpogt, unb

oon pieten Seiten famen Klagen über getjntenperroeigerungen ber

Bauern.15 Um bie gleidje geit erfudjte ber Bifdjof pon Konftan3 bie

©rte auf einem Hag 3U £u3ern pon neuem, itjm betjilflidj 3U fein, bie

luttjerifdjen pfaffen unb anbere 3U beftrafen, ba ber Ungetjorfam im»

mer metjr überfjanb neljme. Die ©rte fetjrten aber ben Spiefj um unb

mädjten bem bifdjöflidjen (Befanbten Dormürfe, bafj fein Ejerr bie

itjm 3ur Beftrafung 3ugemiefenen priefter piel 3U „gnäbig" betjanble.
(Er foüe fidj ber Sadje beffer annehmen, fonft roerbe man bie unge»

fdjicften priefter felber beftrafen. Die ber alten £eljre antjangenben
©rte erliefjen nun an aüe Kirdjgemeinben unb Unterpögte bes ^rei»
amtes ein offenes Iïïanbat; fte foEten, obne Rücffidjt auf ben £anb»

pogt, bie ^efjlbaren an3eigen unb nötigenfaüs perljaften.16
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Rapläne. Sie verlangten deshalb, daß fich Honolt wegen seiner bösen

Worte rechtfertige. Honolt fuchte seine Worte abzuschwächen: Er habe

damit nicht alle Rapläne gemeint. Diese gaben zu, ihn gereizt zu
haben, indem sie ihm das ihm gehörende Bpferftockgeld vorenthalten
hätten, da er ihnen das Mahl, das er ihnen zu Gftern zu geben
verpflichtet fei, verweigert habe. Doch habe er später von ihnen das Geld
bekommen. Die „Dreißig" fällten einen für Honolt günstigen
Entscheid: letzterer habe zu erklären, er wisse von den Raplänen
nichts als Liebes und Gutes! Damit solle aller Streit und Hader
zwischen den Parteien dahinfallen. Wolle Honolt wegen des Bpfer-
ftockgeldes prozessieren, so habe er das vor Schultheiß und Rat zu
tun!'- Dieser Streit mit der eigenen Geistlichkeit und der Druck Luzerns
auf Bern haben dem kühnen Neuerer vermutlich den Hals gebrochen.
Noch im Sommer dieses Jahres erhielt Aarau die Aufforderung von
Bern, „den alten lütpriester hinmäg zü wysen."" Der Berner Chronist

Anfhelm fagt dazu: „Dieser Leutpriester wurde vertrieben, ob-

schon er mit göttlicher Schrift und gemäß bernischem Mandat
beschirmt war. So verwirrt war die weltweise Gbrigkeit in diesen Händeln,

daß sie weder ,luther (lauter) noch ganz trieb kont sin, sunder
nach anvallender anfächtung uf und ab handlet.'"--

Daß es aber im untern Berner Aargau nicht ruhig wurde, dafür
forgte unter anderen auch der damalige Landvogt in den Freien
Ämtern, Thomas Meyer von Zürich, der stets ein neues Testament und

reformatorische Schriften bei fich trug, um den Leuten an Gerichtstagen

daraus vorzulesen. Beginen traten aus ihren Rlöstern aus,
Bauern bei Muri aßen Fleisch an Fasttagen wie der Landvogt, und

von vielen Seiten kamen Klagen über Zehntenverweigerungen der

Bauern.-« Um die gleiche Zeit ersuchte der Bischof von Ronstanz die

Brie auf einem Tag zu Luzern von neuem, ihm behilflich zu sein, die

lutherischen Pfaffen und andere zu bestrafen, da der Ungehorsam
immer mehr überhand nehme. Die Vrte kehrten aber den Spieß um und

machten dem bischöflichen Gesandten Vorwürfe, daß fein Herr die

ihm zur Bestrafung zugewiesenen Priester viel zu „gnädig" behandle.

Er solle fich der Sache besser annehmen, sonst werde man die
ungeschickten Priester selber bestrafen. Die der alten Lehre anhangenden
Vrte erließen nun an alle Rirchgemeinden und Untervögte des

Freiamtes ein offenes Mandat; sie sollten, ohne Rücksicht auf den Landvogt,

die Fehlbaren anzeigen und nötigenfalls verhaften.-«
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3n gur3adj unb Sdjneifingen entfaltete ber berüdjtigte Stürmer
unb Dränger, Klaus Ejottinger, eine rege rabifal»firdjlidje Hätigfeit,
bis iljn bie Klingnauer auf Befetjl bes fattjolifdjen £anbPogtes 3u
Baben ins (Befängnis roarfen.17 Der Sturm auf bas Klöfter 3ttingen
an ber Htjur unb beffen (Einäfdjerung im 3Uli 1524 ertjötjte bie £ei=

benfdjaften für unb gegen ben neuen (Blauben. Die Sdjaffljaufer mei»

gerten fidj, Doftor Ejubmeier pon RMbstjut gefangen 3U neljmen,
einen gefäljrlictjen Seftierer, mas bei ben fattjolifdjen ©rten «Erbitte»

rung tjerporrief. Der Pfarrer pon Rtartljalen fagte, bie ÎÏÏondje feien
bes Heufels lïïaftfaue. «Er roürbe abgefegt, erljielt aber in ber (Begenb
roieber eine Pfrünbe unb liefj feinem lofen îïïunbroerf roeitertjin
freien £auf.18 (Einige, bie am St. £auren3enabenb ^leifcfj gegeffen
tjätten, mürben auf Berns Befetjl pon Rarau beftraft. Der IDirt Uli
(Bering pon Sutjr unb anbere Übertreter foüten 3etjn Pfunb nadj Bern
fdjicfen. Dodj murbe jenem nadjträglidj bie Strafe erlaffen, ba er fictj
unroiffentlidj perfetjlt tjabe.19 Dagegen tjatte ber £eutpriefter pon Sutjr,
'Elans Budjfer, megen ^aftenübertretung breifjig Pfunb 3U 3atjlen. Kaum
tjatte ber Bernerrat ben Ejanbel mit Ejonolt erlebigt, fo gab itjm ber

Sutjrer pfarrer pon neuem 3U tun. Denn (Enbe 1523 fdjrieb ber Rat
pon £u3ern an Bern, bafj bie £eutpriefter pon Sutjr unb Rarau, foroie
ber Wixt pon Ruppersroil mit anbern 3ufammen bas Stift Beromün»

fter beunruhigten, inbem fie fällige getjnten unb ginfen anfocfjten.
£u3ern perlange fdjneEfte Rbfjilfe. „£afterlidjes fdjriben roiber bas

epangelium" lautet eine bernifdje Kan3leinoti3 auf ber Rücffeite ber

lïïiffipe! Sedjs IDodjen tjatte £u3ern auf eine Rntroort 3U roarten.

Unterbeffen fteEten fidj Pfarrer unb HMrt in Beromünfter por, um
bort roörtlidj 3U erfahren, roas fie pon ber Kan3el unb am IDirtstifdj
gerebet fjaben foüten. Dodj niemanb fannte ben genauen UJortlaut,
roestjalb Bern ben Ejanbel faEen liefj. Rudj murbe Bern als Sdjiebs»

ridjter angerufen in einer (Etjrbeleibigungsflage Solotljurns gegen

Pfarrer Budjfer. Derartige Klagen fdjeinen 3roifdjen Rnbersgläubi»

gen in jener mit Spannungen gelabenen geit unb bei ber bamaligen

berb»braftifdjen Rusbrudsmeife 3iemlidj fjäufig geroefen 3U fein.
Budjfer fdjeint feinem Rmtsbruber Ejonolt an Hemperamertt unb

Rngriffigfeit äfmlidj geroefen 3U fein; benn er mufjte mefjrmals por
bem Berner Rat erfdjeinen. 3m (Srünbe freute fidj Bern rpotjl am

trotjigen Befennermut bes Sutjrer £eutpriefters. «Es fdjeute audj bie

unerquirflicfjen Bemütjungen nidjt, bei Beromünfter für bie Ruf»
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In Jurzach und Schneisingen entfaltete der berüchtigte Stürmer
und Dränger, Klaus Hottinger, eine rege radikal-kirchliche Tätigkeit,
bis ihn die Klingnauer auf Befehl des katholischen Landvogtes zu
Baden ins Gefängnis warfen.'? Der Sturm auf das Kloster Ittingen
an der Thür und dessen Einäscherung im Juli i52q erhöhte die
Leidenschaften für und gegen den neuen Glauben. Die Schaffhauser
weigerten fich, Doktor Hubmeier von Waldshut gefangen zu nehmen,
einen gefährlichen Sektierer, was bei den katholifchen Orten Erbitterung

hervorrief. Der Pfarrer von Marthalen sagte, die Mönche seien
des Teufels Maftsäue. Er wurde abgesetzt, erhielt aber in der Gegend
wieder eine Pfründe und ließ feinem lofen Mundwerk weiterhin
freien Lauf.'« Einige, die am St. Laurenzenabend Fleisch gegessen

hatten, wurden auf Berns Befehl von Aarau bestraft. Der Wirt Üli
Gering von Suhr und andere Übertreter sollten zehn Pfund nach Bern
schicken. Doch wurde jenem nachträglich die Strafe erlasfen, da er sich

unwissentlich verfehlt habe.'» Dagegen hatte der Leutpriester von Suhr,
Hans Buchser, wegen Fastenübertretung dreißig Pfund zu zahlen. Kaum
hatte der Bernerrat den Handel mit Honolt erledigt, so gab ihm der

Suhrer Pfarrer von neuem zu tun. Denn Ende Z523 schrieb der Rat
von Luzern an Bern, daß die Leutpriester von Suhr und Aarau, sowie
der Wirt von Rupperswil mit andern zusammen das Stift Beromünster

beunruhigten, indem sie fällige Zehnten und Sinsen anfochten.

Luzern verlange schnellste Abhilfe. „Lästerliches schriben wider das

evangelium" lautet eine bernische Kanzleinotiz auf der Rückfeite der

Missive! Sechs Wochen harte Luzern auf eine Antwort zu warten.

Unterdessen stellten sich Pfarrer und Wirt in Beromünster vor, um
dort wörtlich zu erfahren, was sie von der Kanzel und am Wirtstisch
geredet haben follten. Doch niemand kannte den genauen Wortlaut,
weshalb Bern den Handel fallen ließ. Auch wurde Bern als Schiedsrichter

angerufen in einer Ehrbeleidigungsklage Solothurns gegen

Pfarrer Buchser. Derartige Klagen scheinen zwischen Andersgläubigen

in jener mit Spannungen geladenen Seit und bei der damaligen

derb-drastischen Ausdrucksweise ziemlich häufig gewesen zu sein.

Buchser scheint seinem Amtsbruder Honolt an Temperament und

Angriffigkeit ähnlich gewesen zu fein; denn er mußte mehrmals vor
dem Berner Rat erscheinen. Im Grunde freute sich Bern wohl am

trotzigen Bekennermut des Suhrer Leutpriester?. Es scheute auch die

unerquicklichen Bemühungen nicht, bei Beromünster für die Auf-
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befferung con Budjfers (Einfommen 3U mirfen. übrigens tjatte biefer
metjrmals bie priefterlidje Hrauung permeigert, roeil ber bifdjof»
lidje Dispens, rootjl roegen Rrmut ber Brautleute, fetjlte. Der Berner
Rat forberte nun ben Sutjrer Pfarrer auf, audj otjne einen foldjen 3u
trauen unb äfjnlidje Sadjen felbft 3U erlebigen, roenn fie fidj mit ber

tjeiligen Sdjrift begrünben liefjen.20 Denn Bern roiE feine Unter»
tanen nidjt unnötig finan3ieE belaften laffen. Dodj gebot es, bei ber

alten £etjre 311 pertjarren. Der Rarauer Rat liefj Bürger, roeldje pfar»
rer Budjfer in bie prebigt liefen, in ben Hurm21 roerfen, gerabefo
roie bie Übertreter oon ^aftengeboten. Sold) fdjarfer Winb weifte feit
Ejonolts ilbfetutng in Rarau!

Unterbeffen roürbe ber (Braben 3mifdjen Rlt» unb Reugtäubigen
immer tiefer. Rm 8. Rpril 1524 Ijatten fidj £u3ern, Uri, Sdjroy3,
Unterroalben unb gug 3um fattjolifdjen Sonberbunb ber V ©rte 3U»

fammengefdjloffen 3ur Rusrottung ber „luterifdjen, 3roinglifdjen,
Ijuffifdjen, irrigen, perferten leer" in iljren (Bebieten. Das roar rootjl
bie Rntroort auf ben gufammenbrudj ber alten Kirdje im (Bebiete

bes Dorortes güridj. Don fjier aus breitete fidj ber neue (Staube burdj
eifrige lïïiffionstatigfeit ftratjlenförmig aus, befonbers im Hljurgau
unb in ben freien Ämtern. Dodj bie gefdjloffene fdjarfe Steüung»
nabme ber V ©rte für bie papftfirdje tjatte auf Bern itjren ftarfen
(Einbrucf nidjt perfetjlt, nodj piel roeniger ber Umftanb, bafj auf Berns
Rnfrage, feine Untertanenlanbe, unter itjnen audj Rarau, fidj gan3

übermiegenb gegen ben neuen (Stauben ausgefprodjen Ijatten. So

befanb fidj benn audj ber Berner (Sefanbte auf Seiten ber über»

roältigenben lïïetjrfjeit ber Hagfatumgsgefanbten, bie 3U £u3ern am

20. Rpril 1524 für Beibehaltung ber alten Kirdje potierte. gmar
befdjlofj ber Berner Rat adjt Hage fpäter, fein erftes, bas fogenannte
fleine Reformationsmanbat pom 15. 3<muar 1523, in Kraft bleiben

3u laffen, natjm aber gegen bie pertjeirateten priefter Steüung unb

perfdjärfte biefe ÎÏÏafjnafjme in einer neuen Befanntmadjung pom

10. lïïai biefes 3a^res. (Begen 3ar!resenbe mädjte er bann eine

Sdjmenfung 3um KatfjoIi3ismus tjin. Dodj tat er es in bem ein»

fdjlägigen neuen €rlafj in btplomatifdj geroanbter Wei\e: fein erftes

Reformationsmanbat über bie Rrt, mie bas (Epangelium perfünbet

roerben foüe, roerbe nidjt überaü gleidj ausgelegt, es roerbe überhaupt

nidjt barnadj gelebt. Sogar oon ben Kabeln tjerab griffen bie (Seift»

Iidjen einanber an. Darum tjabe Bern bas alte ÎÏÏanbat „perbeffert"
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besserung von Buchsers Einkommen zu wirken, übrigens hatte dieser

mehrmals die priesterliche Trauung verweigert, weil der bischöfliche

Dispens, wohl wegen Armut der Brautleute, fehlte. Der Berner
Rat forderte nun den Suhrer Pfarrer auf, auch ohne einen solchen zu
trauen und ähnliche Sachen selbst zu erledigen, wenn sie sich mit der

heiligen Schrift begründen ließen.^" Denn Bern will seine Untertanen

nicht unnötig finanziell belasten lassen. Doch gebot es, bei der

alten Lehre zu verharren. Der Aarauer Rat ließ Bürger, welche Pfarrer

Buchfer in die predigt liefen, in den Turm^ werfen, geradeso
wie die Übertreter von Fastengeboten. Solch scharfer Mnd wehte seit
Honolts Absetzung in Aarau!

Unterdessen wurde der Graben zwischen Alt- und Neugläubigen
immer tiefer. Am 8. April; 524 hatten fich Luzern, Uri, Schwyz,
Unterwalden und Zug zum katholischen Sonderbund der V Vrte
zusammengeschlossen zur Ausrottung der „luterischen, zwinglischen,
hussischen, irrigen, verkerten leer" in ihren Gebieten. Das war wohl
die Antwort auf den Zusammenbruch der alten Rirche im Gebiete
des Vorortes Zürich, von hier aus breitete sich der neue Glaube durch

eifrige Missionstätigkeit strahlenförmig aus, besonders im Thurgau
und in den Freien Amtern. Doch die geschlossene scharfe Stellungnahme

der V Grte für die papftkirche hatte auf Bern ihren starken
Eindruck nicht verfehlt, noch viel weniger der Umstand, daß auf Berns
Anfrage, seine Untertanenlande, unter ihnen auch Aarau, sich ganz
überwiegend gegen den neuen Glauben ausgesprochen hatten. So

befand fich denn auch der Berner Gefandte auf Seiten der

überwältigenden Mehrheit der Tagfatzungsgesandten, die zu Luzern am

20. April 1524 für Beibehaltung der alten Rirche votierte. Zwar
beschloß der Berner Rat acht Tage später, sein erstes, das sogenannte
kleine Reformationsmandat vom 15. Januar 1525, in Rraft bleiben

zu laffen, nahm aber gegen die verheirateten Priester Stellung und

verschärfte diese Maßnahme in einer neuen Bekanntmachung vom

io. Mai dieses Jahres. Gegen Jahresende machte er dann eine

Schwenkung zum Ratholizismus hin. Doch tat er es in dem

einschlägigen neuen Erlaß in diplomatisch gewandter Weise: sein erstes

Reformationsmandat über die Art, wie das Evangelium verkündet

werden solle, werde nicht überall gleich ausgelegt, es werde Uberhaupt

nicht darnach gelebt. Sogar von den Ranzeln herab griffen die Geistlichen

einander an. Darum habe Bern das alte Mandat „verbesfert"
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unb erroeitert unb perlange: Derfünbigung bes „reinen" IDortes
(Bottes, Beftrafung ber pertjeirateten priefter, ber Bilberftürmer, bes

unerlaubten ^leifctjeffens in ^aften3eiten, Derbot ber Befdjimpfung
pon Rnbersgläubigen unb bes Derfaufs pon religiöfen Hraftaten.
Rusbrüdlidj mifjbiüigt mirb: be3atjlter Rblafj unb Dispens in «Etje»

fadjen, roomit grofjer lïïifjbraudj getrieben roerbe. 3nsbefonbere aber

roirb mit fdjarfen Strafen gebroljt bei politifdjen IDütjlereien, "Un^

fammlung pon Un3ufriebenen, bie Rufrutjr perbreiten rooüen, mie

man es gegenroärtig in bem blutigen Bauernfrieg jenfeits ber <5xen^e,

in Sübbeutfdjlanb, erlebe. Diefes îïïanbat fei ben perfammelten «Se»

meinben pon perantroortlidjen Rmtsperfonen Por3ulefen mit gleidj»
3eitiger «Ermahnung, ftiUe 3U fitten unb nidjt burdj falfdje Auslegung
ber epangelifdjen £etjre ben ^rieben bes £anbes 3U gefätjrben.22 c£s

ift djarafteriftifdj, roie bie Bernerregierung tjier in bogmatifdj»tbeo=
logifdjen fragen oorerft eljer eine ÎÏÏittelftellung einnimmt, bagegen
flar unb fdjarf jeber Rrt pon fo3ialpolitifdjen Reuerungsperfudjen
entgegentritt. Der Bernerrat fjat audj in biefer Sadje trotj Rrbeits»
überlaftung bie gügel feft in ben Ejänben. Das gibt ber bernifdjen
Reformationsberoegung itjre unljeroifdje, aber taftifdj rootjl über»

legte, rutjige ^orm unb beroaljrt fie por einer Kataftroplje, roie fie bie

ftürmifdje 3minglifdje Bemegung bei Kappel erleben mufjte. Rls
Bern pernatjm, bafj Budjfer in feinem Sutjrer pfarrtjaus „abgetret»
ten priefter unb leyen" betjerberge, mufjte ©berpogt RHfjfjan auf £en3»

bürg itjm foldjes perbieten, bei Ungeljorfam aber biefe £eute famt bem

£eutpriefter ausmeifen.23

Rnfang ÎÏÏai 1525 ridjtete bie bernifdje priefterfdjaft eine «Ein»

gäbe an ben Berner Rat, bie in einer langen, fdjroülftigen «Einleitung
bie priefteretje als in ber Bibel begrünbet tjinfteEte.24 Berns fofortige
Rntroort roar in ber Ejauptfadje abletjnenb. «Es rügte, bafj man feinen
roiebertjolten ^orberungen auf (Entlaffung unb 2tusroeifung ber

priefterbirnen, Konfubinen unb unnütjen grauen bei Derluft ber

Pfrünbe immerfort 3uroiberljanble. Ejaustjälterinnen, bie aufjer
jebem Derbadjt ftünben, bürften an itjren SteEen bleiben.25 So er»

laubte Bern ber Rarauer Bürgerin Dreni Rofenaft, nadj forgfältiger
prüfung itjrer Derteibigung, audj roeitertjin im Dienft pon Rlt=Defan
3<ifob Budjfer 3U bleiben.26 Rad) Berns RMen foEte mit bem prie»
fter»gölibat enblid) «Ernft gemacfjt roerben.27

Unterbeffen tjatte ber grofje, beutfdje Bauernfrieg feinen Ejötje»
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und erweitert und verlange: Verkündigung des „reinen" Wortes
Gottes, Bestrafung der verheirateten Priester, der Bilderstürmer, des

unerlaubten Fleischessens in Fastenzeiten, verbot der Beschimpfung
von Andersgläubigen und des Verkaufs von religiösen Traktaten.
Ausdrücklich mißbilligt wird: bezahlter Ablaß und Dispens in
Ehesachen, womit großer Mißbrauch getrieben werde. Insbesondere aber

wird mit scharfen Strafen gedroht bei politischen Wühlereien,
Ansammlung von Unzufriedenen, die Aufruhr verbreiten wollen, wie
man es gegenwärtig in dem blutigen Bauernkrieg jenseits der Grenze,
in Süddeutschland, erlebe. Dieses Mandat sei den versammelten
Gemeinden von verantwortlichen Amtspersonen vorzulesen mit
gleichzeitiger Ermahnung, stille zu sitzen und nicht durch falsche Auslegung
der evangelischen kehre den Frieden des Landes zu gefährden.-- Es
ist charakteristisch, wie die Bernerregierung hier in dogmatisch-theologischen

Fragen vorerst eher eine Mittelstellung einnimmt, dagegen
klar und scharf jeder Art von sozialpolitischen Neuerungsversuchen
entgegentritt. Der Bernerrat hat auch in dieser Sache trotz
Arbeitsüberlastung die Zügel fest in den Händen. Das gibt der bernischen

Reformationsbewegung ihre unheroische, aber taktisch wohl
überlegte, ruhige Form und bewahrt sie vor einer Katastrophe, wie sie die

stürmische zwinglische Bewegung bei Rappel erleben mußte. Als
Bern vernahm, daß Buchser in seinem Suhrer Pfarrhaus „abgetret-
ten priester und leyen" beherberge, mußte Vbervogt Wißhan auf Lenzburg

ihm solches verbieten, bei Ungehorsam aber diese Leute samt dem

Leutpriester ausweisen.^

Anfang Mai 1,525 richtete die bernische priesterschaft eine Eingabe

an den Berner Rat, die in einer langen, schwülstigen Einleitung
die Priesterehe als in der Bibel begründet hinstellte.^ Berns sofortige
Antwort war in der Hauptsache ablehnend. Es rügte, daß man seinen
wiederholten Forderungen auf Entlastung und Ausweisung der

Priesterdirnen, Ronkubinen und unnützen Frauen bei Verlust der

Pfründe immerfort zuwiderhandle. Haushälterinnen, die außer
jedem verdacht stünden, dürften an ihren Stellen bleiben/« So
erlaubte Bern der Aarauer Bürgerin vreni Rofenast, nach sorgfältiger
Prüfung ihrer Verteidigung, auch weiterhin im Dienst von Alt-Dekan
Jakob Buchser zu bleiben.-« Nach Berns Willen sollte mit dem

Priester-Zölibat endlich Ernst gemacht werden.-?

Unterdessen hatte der große, deutsche Bauernkrieg seinen Höhe-
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punft erreidjt unb roarf feine trüben U)eEen audj über bie Sdjroei3er»

gren3e. Das rief in ber ©ftfdjroeij unb anbersroo gefäfjrltdje Bauern»
unrutjen Ijerpor, bie fidj audj in ben bernifdjen £anben bemerfbar
mädjten unb mit itjren fdjroeren agrarfo3ialen Problemen ber fircfj»
Iidjen Reformberoegung pertjängnispoE 3U roerben brotjten.28 Bern
erliefj gemeinfam mit Freiburg unb Solottjurn ein fdjarfes Derbot

gegen miEfürlidjes Reislaufen. Die brei Stänbe fatjen ein grofjes, ge»

meinfames Rufgebot por, Bern aEein fedjstaufenb ÎÏÏann, roofür Rarau
fedj3ig £eute auf piîett 3U fteEen tjatte.29 Dies gefdjalj roofjl roegen
broljenber Unruhen im eigenen £anbe. Um bie (Bemeinben 3U orientie»

ren, foEten Ratsboten Ijingefanbt roerben. Da3u fam im Rpril biefes

3abres ein Reformationsmanbat ber V ©rte, bas, pom fattjolifdjen
Boben aus betradjtet, fetjr roeit ging. IDäre es nidjt in geroiffen
So3ialfragen ber Berner Regierung 3u roeit gegangen, fo tjatte fid;
biefe rooljl bamit einoerftanben erflärt. ©b fidj bann bie groingli»
beroegung tjatte tjalten fönnen, ift mefjr als fraglidj.

gu Beginn biefes 3a^res entnehmen roir einem Schreiben Berns
an ben £anbpogt £ient;arb IDiEabing 3U Sdjenfenberg, bafj überaE in
ber Radjbarfdjaft pon Rarau, befonbers in Densbüren unb Rfp, bie

£eute bie 3arfr3etten unb getjnten permeigerten unb Bern mit
fdjroeren Strafen brotjen mufjte. (Einige priefter biefer (Begenben

tjolten fidj bei groingli in güridj Rat unb Rnmeifungen, anbere bei

bem URebertäuferfjäuptling Doftor Ejubmeier. Die (Seiftlidjen beiber

Ridjtungen trafen miteinanber bie Rbrebe, bie Kabeln 3U taufdjen,
bamit bie neue £eljre auf beiberlei Rrten gcprebigt roerbe.30 Dor bem

Berner Rat flagte neuerbings eine Rborbnung pon Sutjr, bafj iljr
Pfarrer fein genügenbes (Einfommen metjr tjabe, meil bas Stift 3U=

oiel pon ber Pfarrpfrünbe be3ietje. Da bie Klage berechtigt fdjien,
roürbe ein Hag ber ferner unb Berner Rborbnung nadj Sutjr per»

abrebet.31 3" gefjnten» unb ginsfragen perftanb Bern feinen Spafj.
Dodj roas nü^ten Drohungen in biefer unruhigen geit ber Bauern»

beroegungen? Die £anbroirte im Sdjenfenbergertal roeigerten fidj,
fernerhin U)ein3efjnten, 3cd>res3infe unb anberes 3U entridjten.32
Die bernifdje £anbpriefterfdjaft flagte gemeinfam bei itjrer ©brig»

feit, bafj mandje £eute glaubten, feine Rbgaben mebr an IDein unb

Korn geben 3u muffen; fie moüten fie ben Rrmen bringen.33 2tudj in
ben angren3enben freien Ämtern murbe es immer unrutjiger. £eute

oon IDoljlen fdjlugen bie Ejaustür bes Ronnenflofters in (Snaben»
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vunkt erreicht und warf feine trüben Wellen auch über die Schweizergrenze.

Das rief in der Vftschweiz und anderswo gefährliche
Bauernunruhen hervor, die sich auch in den bernifchen Landen bemerkbar

machten und mit ihren schweren agrarsozialen Problemen der
kirchlichen Reformbewegung verhängnisvoll zu werden drohten/« Bern
erließ gemeinsam mit Freiburg und Solothurn ein scharfes verbot
gegen willkürliches Reislaufen. Die drei Stände fahen ein großes,
gemeinsames Aufgebot vor, Bern allein sechstausend Mann, wofür Aarau
sechzig Leute auf Pikett zu stellen hatte/« Dies geschah wohl wegen
drohender Unruhen im eigenen Lande. Um die Gemeinden zu orientieren,

sollten Ratsboten hingesandt werden. Dazu kam im April dieses

Jahres ein Reformationsmandat der V Vrte, das, vom katholischen
Boden aus betrachtet, sehr weit ging, Wäre es nicht in gewissen

Sozialfragen der Berner Regierung zu weit gegangen, so hätte sich

diese wohl damit einverstanden erklärt. Gb sich dann die Iwingli-
bewegung hätte halten können, ist mehr als fraglich.

Zu Beginn dieses Jahres entnehmen wir einem Schreiben Berns
an den Landvogt Lienhard Willading zu Schenkenberg, daß überall in
der Nachbarschaft von Aarau, besonders in Densbüren und Asp, die

Leute die Iahrzeiten und Zehnten verweigerten und Bern mit
schweren Strafen drohen mußte. Einige Priester dieser Gegenden

holten sich bei Zwingli in Zürich Rat und Anweisungen, andere bei

dem Wiedertäuferhäuptling Doktor Hubmeier. Die Geistlichen beider

Richtungen trafen miteinander die Abrede, die Kanzeln zu taufchen,
damit die neue Lehre auf beiderlei Arten gepredigt werde/« vor dem

Berner Rat klagte neuerdings eine Abordnung von Suhr, daß ihr
Pfarrer kein genügendes Einkommen mehr habe, weil das Stift
zuviel von der Pfarrpfründe beziehe. Da die Klage berechtigt schien,

wurde ein Tag der Luzerner und Berner Abordnung nach Suhr
verabredet/' In Zehnten- und Zinsfragen verstand Bern keinen Spaß.

Doch was nützten Drohungen in diefer unruhigen Zeit der

Bauernbewegungen? Die Landwirte im Schenkenbergertal weigerten fich,

fernerhin Weinzehnten, Iahreszinfe und anderes zu entrichten/-
Die bernische Landpriesterschaft klagte gemeinsam bei ihrer Bbrig-
keit, daß manche Leute glaubten, keine Abgaben mehr an Wein und

Korn geben zu müssen; sie wollten sie den Armen bringen/^ Auch in
den angrenzenden Freien Ämtern wurde es immer unruhiger. Leute

von Wohlen schlugen die Haustür des Nonnenklosters in Gnaden-
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ttjal ein, um ins 3nncre 3U gelangen unb Unfug 3U treiben. Don
aüen Seiten liefen in Bern Klagen über gefjntenoerroeigerung ein.
Der fattjolifdje £anboogt im Htjurgau, 3°feP^ 2lmberg, fdjrieb an
feine Regierung, bafj er fidj bort nidjt metjr fidjer fütjte. Die «Erbit»

terung ber fattjolifdjen ©rte über güridj ftieg berart, bafj man fidj
überlegte, ob man bem Dorort nidjt bie Bünbe tjerausgeben rooüe.34

Dem Dogt oon £en3burg gab Bern bestjalb Befefjl, fidj bei biefen
forglidjen £äufen ins Sdjlofj 3U begeben; es fdjicfe itjm ein Rofj, be»

laben mit pulper. IDenn nötig, foüe er benen pon Brugg 3roei <Çaggu»

nen unb fedjs Ejadenbüdjfen abgeben.35

(Begenüber aüfäEigen Rn3ettelungen mar Bern fdjarf auf ber

Ejut. Der £en3burger Dogt tjatte fidj 3. B. 3U erfunbigen, ob 3roifdjen
£u3erner= unb Bernerbauern auf ber Kirctjroeitj 3U lÏÏunfter irgenb
etroas im Hun fei.36 (Befäfjrlidje Bauernperfammlungen moEte Bern
burdj ftarfe Rufgebote um jeben preis pert)inbern. «Es mar bereit,
mit Freiburg unb Solotburn bei (Beroaltanmenbungen ber RebeEen

ben (Bemeinben bei3uftet)en. Um bie Stimmung im Dolfe 3U er»

grünben, Ijatten ber Dogt pon Rarburg unb bie Sdjultljeifjen pon
Rarau, £en3burg unb gofingen am 10. lïïai itjre (Bemeinben 3U per»

fammeln, um mit einer bernifdjen (Befanbtfdjaft bie £age 3U befpre»

djen. 3" ber Rntroort pon <£nbe ÎÏÏai roürbe ber Berner ©brigfeit pon
aEen (Bemeinben 3ugefagt, iljr mit £eib unb (But 3U tjelfen. Da3u

Ijatten aber mefjrere 2imter audj IDünfdje beigefügt in be3ug auf
3agb, ^ifdjerei, «Etjrfdjatj, getjnten unb ^ronbienfte. Bei fdjroeren
Strafen mar es perboten, ben aufrütjrerifctjen Bauern 3U3U3ietjen.

Rarau befam Befetjl, ben Rufroiegler CBalrjter pon gofingen bei <Se»

legenljeit feftmnetjmen. Dodj 3U nennensroerten Unrutjen fam es in
unferer (Begenb nidjt.

2Iarau mar in biefer geit ein gufludjtsort für flüdjtenbe «Elfäffer
unb Sunbgauer, foroie einer Rn3atjl aus IDalbstjut Dertriebener. Bern
befatjl, fie t)eim3ufd)icfen; es fdjeine itjm nidjt nütjlictj, ^euer mit
Strotj 3u löfdjen.37 3m 3anuar 1526 erliefj Bern an gofingen, Brugg
unb Rarau ben Befetjl, perbädjtige Zluslänber, meldje fidj bort nieber»

laffen mödjten, fort3ujagen. Bereits mädjten bie ©berlänber Bern
fdjroere Sorgen.

Durdj bas fogenannte grofje Religionsmanbat oom 7. 2Jpril
1525 tjatte Bern in ftarfem (Begenfatje 3um erften lÏÏanbate oerfügt,
bafj an ber bisherigen fattjolifdjen £eljre fefoufjalten fei. Sdjmätjun»
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thal ein, um ins Innere zu gelangen und Unfug zu treiben, von
allen Seiten liefen in Bern Klagen über Sehntenverweigerung ein.
Der katholifche Landvogt im Thurgau, Joseph Amberg, fchrieb an
seine Regierung, daß er sich dort nicht mehr sicher fühle. Die
Erbitterung der katholischen Grte über Zürich stieg derart, daß man sich

überlegte, ob man dem Vorort nicht die Bünde herausgeben wolle/'»
Dem Vogt von Lenzburg gab Bern deshalb Befehl, sich bei diesen

sorglichen Läufen ins Schloß zu begeben; es schicke ihm ein Roß,
beladen mit Pulver. Wenn nötig, solle er denen von Brugg zwei Faggu-
nen und sechs Hackenbllchsen abgeben/«

Gegenüber allfälligen Anzettelungen war Bern scharf auf der

Hut. Der Lenzburger Vogt hatte sich z. B. zu erkundigen, ob zwischen
kuzerner- und Bernerbauern auf der Rirchweih zu Münster irgend
etwas im Tun sei/« Gefährliche Bauernversammlungen wollte Bern
durch starke Aufgebote um jeden preis verhindern. Es war bereit,
mit Freiburg und Solothurn bei Gewaltanwendungen der Rebellen
den Gemeinden beizustehen. Um die Stimmung im Volke zu

ergründen, hatten der Vogt von Aarburg und die Schultheißen von
Aarau, Lenzburg und Zofingen am 1,0. Mai ihre Gemeinden zu
versammeln, um mit einer bernischen Gesandtschaft die Lage zu besprechen.

In der Antwort von Ende Mai wurde der Berner Gbrigkeit von
allen Gemeinden zugesagt, ihr mit Leib und Gut zu helfen. Dazu
hatten aber mehrere Ämter auch Wünsche beigefügt in bezug auf
Jagd, Fischerei, Ehrschatz, Zehnten und Frondienste. Bei schweren

Strafen war es verboten, den aufrührerischen Bauern zuzuziehen,
Aarau bekam Befehl, den Aufwiegler Galtzler von Zofingen bei

Gelegenheit festzunehmen. Doch zu nennenswerten Unruhen kam es in
unferer Gegend nicht.

Aarau war in dieser Zeit ein Zufluchtsort für flüchtende Elsässer

und Sundgauer, sowie einer Anzahl aus Waldshut vertriebener. Bern
befahl, fie heimzuschicken; es scheine ihm nicht nützlich, Feuer mit
Stroh zu löfchen/? Im Januar s S26 erließ Bern an Jofingen, Brugg
und Aarau den Befehl, verdächtige Ausländer, welche fich dort niederlassen

möchten, fortzujagen. Bereits machten die Oberländer Bern
fchwere Sorgen.

Durch das sogenannte große Religionsmandat vom 7. April
l,S2S hatte Bern in starkem Gegensatze zum ersten Mandate verfügt,
daß an der bisherigen katholischen Lehre festzuhalten sei. Schmähun-
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gen gegen ben alten (Blauben feien perboten. Wex in ber Hrunfentjeit
bie tjeilige lïïaria befdjimpfe, muffe obne aEe (Snabe an £eib unb (Sut

beftraft roerben.38 €in roeiterer (Erlafj roanbte fidj in fctjarfer IDeife
gegen permettatele priefter: jeber, ber eine perbädjtige perfon 3U

Ejaufe tjabe, ober feine Ejausfjälterin tjeirate, roerbe oon ber Pfrünbe
geftofjen.39 3" Rarau rourben barauftjin bie beiben ^rütjmeffer ab»

gefegt.40 «Einer biefer priefter bürfte Ejans Kaüenberg gemefen fein,
ber bie Pfrünbe bes Ritars 3<>ljannes bes «Eoangeliften, «Xrifpins unb
ber crifpininifdjen Rlärtyrer inne getjabt tjatte. Rn feiner Stette in»

oeftierte propft lïïartin oon Beromünfter ben itjm oon Sdjulttjeifj
unb Rat pon Rarau präfentierten 3°^ann Rubolf Ubalricus, prie»
fter ber Konftanjer DiÖ3efe.41

Die fdjeinbare gid3acfpolitif ber Berner Regierung in cßlaubens»

fragen tjatte in ben bernifdjen £anben ben (Einbrucf ermedt, als ob

bie Räte unb Burger in Bern uneins feien. Die pier fattjolifenfreunb»
Iidjen Stäbte Rarau, £en3burg, Brugg unb gofingen befdjloffen batjer,
eine Botfdjaft tjin3ufenben, um bie Regierung 3U einigen. Bern aber

roinfte energifdj ab: fie foEen fidj beruhigen, es fei nidjts.42 Diefes
Dertjalten ber pier Stäbte 3eigt, roie piel fetbftänbiges politifdjes £e»

ben bamals nodj in ben bernifdjen Iïïuni3ipalftabten pulfierte unb
roie eng Untertanengebiet unb regierenbe Stabt fidj innerlidj perbun»

ben fütjlten: eine ^olge ber bemofratifdjen Rrt bes Dorgeljens ber

Berner ©brigfeit in firdjlidj religiöfen Belangen.
«Ein gufammengeljen oon regierenber Stabt unb £anbfdjaft mar

umfo nötiger, als ein neuer (Begner, forootjl ber rattjolifdjen als audj
ber 3roinglifdjen Ridjtung, auf bem pian erfdjienen mar, ein burdj
feinen ©pfermut unb feine Über3eugungstreue fetjr gefätjrlidjer Kon»
furrent: es roaren bie IDiebertäufer. (Berabe 3U biefer geit, um bie

IDenbe bes 3aljres 1525 auf 1526 gab biefe Sefte in Rarau oiel 3U

reben. 3fjr geiftig=geiftlidjes Ejaupt mar ber Rarauer Ejans lïïeyer,
ber pfifter, b. tj. Bäder, in ben Rften ber „Pfiftermeyer" genannt. «Er

mar obne ^rage ber bebeutenbfte Häufertetjrer in bernifdjen £anben,
ber „Häuferprin3ipal", roie er in einem Berner Ratfdjreiben tjeifjt,
eine fympattjifdje perfönlidjfeit, fympattjifdj burdj feine eble lïïenfdj»
lidjfeit unb fein tiefes (Einbringen in ben Sinn ber tjeiligen Sdjrift,
roorin er fidj fpäter ben mit itjm bisputierenben Htjeologen überlegen
3eigte. Da in feinen 3unglingsjatjren pfarrer Ejonolt in Tiaxau ge»

roirft tjatte unb bies in einer geit, roo bie Hauffrage nodj im ^luffe
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gen gegen den alten Glauben seien verboten. Wer in der Trunkenheit
die heilige Maria beschimpfe, müsse ohne alle Gnade an Leib und Gut
bestraft werden.-» Ein weiterer Erlaß wandte sich in scharfer Weise

gegen verheiratete Priester: jeder, der eine verdächtige Person zu
Hause habe, oder seine Haushälterin heirate, werde von der Pfründe
gestoßen/» In Aarau wurden daraufhin die beiden Frühmeffer
abgesetzt.'« Einer dieser Priester dürfte Hans Rallenberg gewesen sein,
der die Pfründe des Altars Johannes des Evangelisten, Crispins und
der crispininischen Märtyrer inne gehabt hatte. An seiner Stelle
investierte Propst Martin von Beromünster den ihm von Schultheiß
und Rat von Aarau präsentierten Johann Rudolf Udalricus, Priester

der Konstanzer Diözese."
Die scheinbare Zickzackpolitik der Berner Regierung in Glaubensfragen

hatte in den bernifchen Landen den Eindruck erweckt, als ob

die Räte und Burger in Bern uneins feien. Die vier katholikenfreundlichen

Städte Aarau, Lenzburg, Brugg und Jofingen beschlossen daher,
eine Botschaft hinzusenden, um die Regierung zu einigen. Bern aber

winkte energisch ab: sie sollen sich beruhigen, es sei nichts/- Dieses

Verhalten der vier Städte zeigt, wie viel selbständiges politisches
Leben damals noch in den bernischen Munizipalstädten pulsierte und
wie eng Nntertanengebiet und regierende Stadt sich innerlich verbunden

fühlten: eine Folge der demokratischen Art des Vorgehens der

Berner Obrigkeit in kirchlich religiösen Belangen.

Ein Zusammengehen von regierender Stadt und Landschaft war
umso nötiger, als ein neuer Gegner, sowohl der katholischen als auch

der zwinglifchen Richtung, auf dem Plan erschienen war, ein durch

seinen Opfermut und feine Überzeugungstreue fehr gefährlicher
Konkurrent: es waren die Wiedertäufer. Gerade zu dieser Zeit, um die

Wende des Jahres I.52S auf l.526 gab diese Sekte in Aarau viel zu
reden. Ihr geistig-geistliches Haupt war der Aarauer Hans Neyer,
der Pfister, d. h. Bäcker, in den Akten der „pfistermeyer" genannt. Er
war ohne Frage der bedeutendste Täuferlehrer in bernifchen Landen,
der „Täuferprinzipal", wie er in einem Berner Ratschreiben heißt,
eine sympathische Persönlichkeit, sympathisch durch seine edle Menschlichkeit

und fein tiefes Eindringen in den Sinn der heiligen Schrift,
worin er fich später den mit ihm disputierenden Theologen überlegen
zeigte. Da in seinen Iünglingsjahren Pfarrer Honolt in Aarau
gewirkt hatte und dies in einer Zeit, wo die Tauffrage noch im Fluffe
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mar, fönnte rooljl Ejonolts ftarfe perfönlidjfeit neben Dr. Ejubmeiers
Sdjriften «Einflufj auf pfiftermeyers religiöfe (Brunbtjaltung ausge»
übt Ijaben. Rls fo3ialer Reformer ift er nie aufgetreten.43

«Es gab nodj einen anbern berütjmten Rarauer Häufer, ber mit
feiner ^rau, einer Häuferin pon Sigrisroil, fdjon 1525 bie Berner
©brigfeit befdjäftigt tjatte: Ejeini Seiler, ber Ejutmadjer, audj ein

^ütjrer ber bernifdjen U)iebertäufer. (Er unb feine $vau figurieren in
ben 2tften fur3roeg als „bie beiben Ejutmadjer."44 lïïit pfiftermeyer
tjatte Ejeini Seiler oft unb oiel über (Slaubensfragen oertraute (Be=

fprädje gefütjrt. Rudj Seiler mar ein lïïann oon ernfter (Sefinnung.
(Er falj mit Sdjreden, roas für gefätjrlidje fo3ialpolitifdje ^olgerun»
gen bie Bauern oielfadj aus ben religiöfen (Srunbfätjen ber Häufer
3ogen. gu itjrer £etjre aber ftanb er trotjbem in ooEem Umfange.

gur geit bes grofjen beutfdjen Bauernfrieges roaren Unrutjen im
Kanton güridj entftanben, roobei fidj 3roifdjen ben gürdjer» unb £u=

3erner Bauern im füblidjen Heil ber (Braffdjaft £enjburg eine mädj»

tige Häufergemeinbe gebilbet tjatte. Denn aus ber täuferifdjen Sdjrift»
auslegung fjolten fidj bie rebeEifdjen Bauern 3um guten Heil bie

Redjtsgrünbe für itjre ^orberungen. 3fae Stütjpunfte lagen in ben

Kirdjgemeinben Reinadj, «Sontenfcfjmil unb Rueb, in 3roeiter £inie
in Kulm, Kirdjleerau unb Sdjöftlanb. 3m folottjurnifdjen «Erlins»

bad; unb Softorf, fpäter audj in Küttigen, fanben öfters Häuferoer»

fammlungen ftatt. «Ein gan3er Kran3 pon Häufergemeinben mar alfo
in Retcbroeite oon Rarau, gefiüjrt pon pfiftermeyer unb Seiler. (Be=

gen «Enbe bes 3a^res tjielten fidj bie beiben in Rarau auf, bocb

jemeils nur folange, als ifjnen ber Boben nidjt 3U tjetfj ober itjre nötig»
feit als IDanberleljrer unterfagt murbe. gu itjnen gefeEte fidj ber

IDalbstjuter Häuferlebrer 3afob «Brofj, ber fidj rüfjmte, feine Häufer»

tätigfeit reidje bis gofingen unb Brittnau. Begünftigt roürbe bie Be=

roegung in Rarau burdj bie IDeittjerjigfeit, mit ber bie Stabt lange

geit bie um ihres «Slaubens roiEen Derfolgten aufnatjm unb befjer»

bergte, wenn fie fidj ftiEe perljielten. «Segenüber pfiftermeyer mar
aber ber Stabtbetjörbe bie (Bebulb ausgegangen, ba biefer audj in fei»

ner Daterftabt für feine £efjre propaganba gemacht hatte. Der Rat

roarf ben lïïann in ben Hurm. Bern befatjl auf Rnfrage tjin, ihn bes

£anbes 3U perroeifen. IDeigere er fidj, fo foEten fie ifjn roieber „im
leggen" unb oon Brugg, £en3burg, gofingen unb Rarburg je 3roei

lïïanner als sufätjlidje Ridjter einfetjen unb iljn, als oom djriftlidjen
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war, könnte wohl Honolts starke Persönlichkeit neben Dr. Hubmeiers
Schriften Einfluß auf pfistermeyer? religiöse Grundhaltung ausgeübt

haben. Als sozialer Reformer ist er nie aufgetreten.^

Ls gab noch einen andern berühmten Aarauer Täufer, der mit
seiner Frau, einer Täuferin von Sigriswil, schon 1525 die Berner
Bbrigkeit beschäftigt hatte: Heini Seiler, der Hutmacher, auch ein

Führer der bernifchen Wiedertäufer. Er und feine Frau figurieren in
den Akten kurzweg als „die beiden Hutmacher."" Mit pfistermeyer
hatte Heini Seiler oft und viel über Glaubensfragen vertraute
Gespräche geführt. Auch Seiler war ein Mann von ernster Gesinnung.
Er sah mit Schrecken, was für gefährliche sozialpolitische Folgerungen

die Bauern vielfach aus den religiösen Grundsätzen der Täufer
zogen. Zu ihrer Lehre aber stand er trotzdem in vollem Umfange.

Zur Zeit des großen deutschen Bauernkrieges waren Unruhen im
Ranton Zürich entstanden, wobei sich zwischen den Zürcher- und

Luzerner Bauern im südlichen Teil der Grafschaft Lenzburg eine mächtige

Täufergemeinde gebildet hatte. Denn aus der täuferischen
Schriftauslegung holten sich die rebellischen Bauern zum guten Teil die

Rechtsgründe für ihre Forderungen. Ihre Stützpunkte lagen in den

Kirchgemeinden Reinach, Gontenschwil und Rued, in zweiter Linie
in Rulm, Rirchleerau und Schöftland. Im solothurnischen Erlinsbach

und Lostorf, später auch in Rüttigen, fanden öfters Täuferver-
fammlungen statt. Ein ganzer Rranz von Täufergemeinden war also

in Reichweite von Aarau, geführt von pfistermeyer und Seiler. Gegen

Ende des Jahres hielten sich die beiden in Aarau auf, doch

jeweils nur solange, als ihnen der Boden nicht zu heiß oder ihre Tätigkeit

als Wanderlehrer untersagt wurde. Zu ihnen gesellte sich der

Waldshuter Täuferlehrer Jakob Groß, der sich rühmte, seine
Täufertätigkeit reiche bis Zofingen und Brittnau. Begünstigt wurde die

Bewegung in Aarau durch die Weitherzigkeit, mit der die Stadt lange

Zeit die um ihres Glaubens willen verfolgten aufnahm und
beherbergte, wenn sie sich stille verhielten. Gegenüber pfistermeyer war
aber der Stadtbehörde die Geduld ausgegangen, da dieser auch in
feiner Vaterstadt für feine Lehre Propaganda gemacht hatte. Der Rat

warf den Mann in den Turm. Bern befahl auf Anfrage hin, ihn des

Landes zu verweisen. Weigere er sich, so sollten sie ihn wieder „in-
leggen" und von Brugg, Lenzburg, Zofingen und Aarburg je zwei
Männer als zusätzliche Richter einsetzen und ihn, als vom christlichen



225

(Blauben abgefaEen, ridjten. Das Urteil fiel banf ber 3T1terpention
pieler unb offenbar einflufjreidjer ^reunbe nidjt fdjärfer aus. Da
jebodj Pfiftermeyer fidj nidjt eiblidj perpflidjten rooEte, bas £anb

3u oerlaffen, fam es 3um (Beridjtstag ber pier Stäbte in Rarau,45 auf
roeldjem feine Rusmeifung beftätigt murbe, unter Ruflegung ber grò»
fjen «Serictjtsfoften. IDegen ber beiben Ejutmadjer, Ejeini Seiler unb

feiner ^rau, bie eine rege täuferifdje Hätigfeit entfaltet Ijatten, roaren
Uli Seman unb ber Stabtroeibel Ejans lïïuUer als ftäbtifdje Rborb»

nung nadj Bern gegangen, mit ber Bitte um Rat in biefer Sadje.
Bern fatj ben Ejanbel „eben fdjroär" an, moüte aber geredjt fein unb

Ijielt fidj an bas Urteil ber pier Stäbte gegen pfiftermeyer.46 Die bei»

ben Ejutmadjer nahmen aber biefen Sprudj oon Rarau nidjt an, fon»
bern appeEierten 1526 bireft an bie Berner Regierung. Diefe fam
ihnen entgegen, inbem fie IDeifung gab, $xau Seiler megen itjrer Kin»
ber nidjt aus itjrer Ejeimat 3U pertreiben, unter ber Bebingung, bafj
fie beidjte, Bufje tue unb itjre IDtebertaufe als nidjtig erfläre. IDenn
aber itjr RIann „unrüig" fei, tjätten bie Rarauer DoEmadjt, ifjn aus
bem £anbe 3U roeifen, ober laffen „belyben." Ruf (Brunb biefes «Ent»

fdjeibes fdjeint gegen Seiler oom Rarauer Rate nidjts gefdjetjen 3U

fein. Dielleidjt fjat ber Ejutmadjer es Porge3ogen, bie Stabt oorüber»

gefjenb 3U oerlaffen.

Die Sctjroierigfeiten Berns in ber Betjanblung ber Häufer famen
batjer, bafj biefe mie anbersroo nodj oor fur3er geit bie Sturmtruppe
ber neuen £et)re geroefen. (Segen biefe Stürmer unb Dränger oor3U=

getjen, fiel ber Berner Regierung audj bestjalb fdjroer, roeil in itjren
roeiten Untertanenlanben ber reltgiöfe (Bärungspro3efj nodj in poEem

(Bange roar, Bern aber in ber Ijodjroidjtigen $xaq,e, ob alter ober neuer
(Blaube, fidj nidjt entfdjeiben rooEte, efje es bie feftgefteEte ÎÏÏeljrtjeit
feiner Kirdjgemeinben tjinter fidj mufjte. Da in biefen bas pro et con»

tra ftarf fdjmanfte, perfolgte ber Bernerrat in ber firdjlidj»religiöfen
^rage fdjeinbar audj roeiterljin eine gidjadpolitif. Sein (Slaubens»

manbat oom 3UÎ" l523 fatte ja aües bas 3U prebigen geftattet, mas
fidj burdj bie Ijeilige Sdjrift begrünben liefje, tjatte aber 3ugleidj bie

(Seiftlidjen por ben £etjren unb „Stempeneien" £utljers unb anberer
Doftoren geroarnt. Dodj bie Rntjänger ber alten Kirdje behielten im
Kleinen Rate Berns bie lïïebrtjeit, befonbers fett bie Reuerer, geftütjt
auf bas Rìanbat pon 1525, erft redjt bie fattjolifdjen fultifdjen ^or»
men unb Bräudje angriffen. Der fdjon erroätjnte 3ttinger Klöfter»

15
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Glauben abgefallen, richten. Das Urteil fiel dank der Intervention
vieler und offenbar einflußreicher Freunde nicht fchärfer aus. Da
jedoch pfistermeyer fich nicht eidlich verpflichten wollte, das Sand

zu verlassen, kam es zum Gerichtstag der vier Städte in Aarau,'« auf
welchem feine Ausweisung bestätigt wurde, unter Auflegung der großen

Gerichtskoften. Wegen der beiden Hutmacher, Heini Seiler und

seiner Frau, die eine rege täuferische Tätigkeit entfaltet hatten, waren
Üli Seman und der Stadtweibel Hans Müller als städtische Abordnung

nach Bern gegangen, mit der Bitte um Rat in dieser Sache.

Bern sah den Handel „eben schwär" an, wollte aber gerecht sein und
hielt sich an das Urteil der vier Städte gegen pfistermeyer/« Die beiden

Hutmacher nahmen aber diesen Spruch von Aarau nicht an,
sondern appellierten 1526 direkt an die Berner Regierung. Diese kam

ihnen entgegen, indem sie Weisung gab, Frau Seiler wegen ihrer Kinder

nicht aus ihrer Heimat zu vertreiben, unter der Bedingung, daß
sie beichte, Buße tue und ihre Wiedertaufe als nichtig erkläre. Wenn
aber ihr Mann „unrüig" fei, hätten die Aarauer Vollmacht, ihn aus
dem Lande zu weisen, oder lassen „belyben." Auf Grund dieses
Entscheides scheint gegen Seiler vom Aarauer Rate nichts geschehen zu

sein, vielleicht hat der Hutmacher es vorgezogen, die Stadt vorübergehend

zu verlassen.

Die Schwierigkeiten Berns in der Behandlung der Täufer kamen

daher, daß diese wie anderswo noch vor kurzer Zeit die Sturmtruppe
der neuen Lehre gewesen. Gegen diese Stürmer und Dränger vorzugehen,

fiel der Berner Regierung auch deshalb schwer, weil in ihren
weiten Untertanenlanden der religiöse Gärungsprozeß noch in vollem
Gange war, Bern aber in der hochwichtigen Frage, ob alter oder neuer
Glaube, sich nicht entscheiden wollte, ehe es die festgestellte Mehrheit
feiner Kirchgemeinden hinter sich wußte. Da in diesen das pro et contra

stark schwankte, verfolgte der Bernerrat in der kirchlich-religiösen
Frage scheinbar auch weiterhin eine Zickzackpolitik. Sein Glaubensmandat

vom Juni 1,523 hatte ja alles das zu predigen gestattet, was
sich durch die heilige Schrift begründen ließe, hatte aber zugleich die

Geiftlichen vor den Lehren und „Stempeneien" Luthers und anderer
Doktoren gewarnt. Doch die Anhänger der alten Kirche behielten im
Kleinen Rate Berns die Mehrheit, besonders seit die Neuerer, gestützt

auf das Mandat von 1525, erst recht die katholischen kultischen Formen

und Bräuche angriffen. Der fchon erwähnte Ittinger Kloster-
15
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fturm unb bie feinbfelige Ejaltung ber V ©rte gegen bie firdjlidjen
Reuerungen oerftärftc bie Steüung ber fattjolifdjen ÎÏÏetjrljeit in ber

Bernerregierung. Sic fanb iljren Rieberfdjlag in ben oben ermähnten
Religionsartifeln Berns oom 7. Rpril 1525. Dodj gegen «Enbe 1525

gab ber Rat ben „rounberfitjigen" Rönnen oon Königsfeiben offi3ieE
bie (Erlaubnis, aus iljrem Klöfter aus3utreten. 3" einem bogmatifdjcn
punfte mar aber Bern oon jetjer feft geblieben, in ber Derroanblungs»
lefjre im Rbenbmatjl. Denn iljre preisgäbe batte audj bas Kernftüd
bes fattjolifdjen (Bottesbienftes, bie lïïeffe, unb bamit bie fattjolifdje
Kirdje felbft töblidj getroffen.

3n djarafteriftifdjer IDeife mirfte fidj Berns Derljalten auf bie

firdjlidj=religiöfe Ejaltung oon 21arau aus. Die Stabt erlebte um bie
IDenbe pon 1525 auf 1526 ben Ejöljepunft ihrer Häuferberoegungen.
(Es fpielten bamals bie pro3effe gegen bie beiben „Ejutmadjer" unb

^ans Pfiftermeyer. 3" oer Stabt gab es eine einflufjreidje Häufer»
gemeinbe. Kein (Beringerer als ber Stabtfdjreiber Ejans Senger liefj
iljr feine Unterftütjung, menn er fidj fdjon roegen feines Rmtes nidjt
öffentlich. 3U ber Sefte befennen bürfte. IDobl aber ftanben feine $xau
unb fein Sohn ^ans Senger offen 3U itjrer täuferifdjen Überjeugung.
Unter itjrem Rnhang traten befonbers Ejans KaEenberg, rootjl ber

oben erroäljnte eljemalige Rarauer Kaplan, unb Rgnes genber ftärfer
tjeroor. 2lls nun ber Rarauer Rat oon einer Derfammlung im Ejaufe
bes Ejans Senger fjörte, roarf er biefen famt einigen anbern Heilnch»

mern in ben Hurm. Dann hatten fie oor „Rät unb Burger" unter «Eib

aus3ufagen, ob fie an bie Dermanblung in ber lïïeffe glaubten. Die

Rngeflagten rooEten barauf feine Rntroort geben. Dodj oergeblidj
erinnerten fie bie Betjörben baran, bafj 1523 ber Berner (Befanbte

Baftian oom Stein por gan3er (Bemeinbe jenes oben genannte Reli»

gionsmanbat cerfünbet unb fie in biefem Sinne einen «Eib tjabe

fdjroören laffen. «Es traten aud) 3roei ^reunbe ber Rngeflagten oor bie

Betjörbe, bie eiblidj erflärten, fie fönnten nidjt glauben, bafj man
(Bott 3roingen fönne, in ber Ejoftie ^leifdj unb Blut 3u fein. 3et5T

murbe Ejans Senger oorgenommen. «Er bat bringenb, itjn bei bem

(Eibe, ben er mit ber ganjen (Bemeinbe bem Berner (Sefanbten oom
Stein feineren geleiftet, bleiben 3U laffen. 2lls ob nidjt in3roifdjen
jenes neue grofje Bernermanbat pon 1525 erfdjienen roäre, bas

ja bas erfte lïïanbat größtenteils mieber aufgehoben tjatte! «Eine

Rppellation bes Rarauer Stabtfdjreibers an Bern fönnte feinen «Er»
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stürm und die feindselige Haltung der V Grte gegen die kirchlichen
Neuerungen verstärkte die Stellung der katholischen Mehrheit in der

Bernerregierung. Sie fand ihren Niederschlag in den oben erwähnten
Religionsartikeln Berns vom 7. April 1,525. Doch gegen Ende 1525

gab der Rat den „wunderfitzigen" Nonnen von Rönigsfelden offiziell
die Erlaubnis, aus ihrem Rlöster auszutreten. In einem dogmatischen

Punkte war aber Bern von jeher fest geblieben, in der Verwandlungslehre

im Abendmahl. Denn ihre Preisgabe hätte auch das Rernstück
des katholischen Gottesdienstes, die Messe, und damit die katholische
Rirche selbst tödlich getroffen.

In charakteristischer Weise wirkte sich Berns Verhalten auf die

kirchlich-religiöse Haltung von Aarau aus. Die Stadt erlebte um die
Wende von 1525 auf 1526 den Höhepunkt ihrer Täuferbewegungen.
Es spielten damals die Prozesse gegen die beiden „Hutmacher" und

Hans pfistermeyer. In der Stadt gab es eine einflußreiche
Täufergemeinde. Rein Geringerer als der Stadtschreiber Hans Senger lieh
ihr seine Unterstützung, wenn er sich schon wegen seines Amtes nicht
öffentlich zu der Sekte bekennen durfte. Wohl aber standen feine Frau
und sein Sohn Hans Senger offen zu ihrer täuferifchen Überzeugung.
Unter ihrem Anhang traten besonders Hans Rallenberg, wohl der

oben erwähnte ehemalige Aarauer Raplan, und Agnes Zender stärker

hervor. Als nun der Aarauer Rat von einer Versammlung im Hause
des Hans Senger hörte, warf er diesen samt einigen andern Teilnehmern

in den Turm. Dann hatten sie vor „Rät und Burger" unter Eid
auszusagen, ob sie an die Verwandlung in der Messe glaubten. Die
Angeklagten wollten darauf keine Antwort geben. Doch vergeblich
erinnerten fie die Behörden daran, daß 1525 der Berner Gesandte

Bastian vom Stein vor ganzer Gemeinde jenes oben genannte
Religionsmandat verkündet und sie in diesem Sinne einen Eid habe

schwören lassen. Es traten auch zwei Freunde der Angeklagten vor die

Behörde, die eidlich erklärten, sie könnten nicht glauben, daß man
Gott zwingen könne, in der Hoftie Fleisch und Blut zu sein. Jetzt
wurde Hans Senger vorgenommen. Er bat dringend, ihn bei dem

Eide, den er mit der ganzen Gemeinde dem Berner Gesandten vom
Stein seinerzeit geleistet, bleiben zu lassen. Als ob nicht inzwischen
jenes neue große Bernermandat von 1525 erschienen wäre, das

ja das erste Mandat größtenteils wieder aufgehoben hatte! Eine
Appellation des Aarauer Stadtfchreibers an Bern konnte keinen Er-
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folg Ijaben, bies umfomeniger, als eine Ratsbotfdjaft oon 2(arau bie

Rnfidjt itjrer fattjolifdj gefinnten Stabtobrigfeit in Bern pertreten
tjatte. Ejans Sengers Ruffaffung, er rooEe aEes bas glauben, mas itjm
mit ber tjeiligen Sdjrift bemiefen roerbe, roar ja nidjt mehr tjaltbar,
nodj meniger feine üufjerung, er rooEe feiner gnäbigen Ejerren oon
Bern lïïanbate „roeber minbren nodj meren." Die Rarauer Rats»

botfdjaft erflärte benn audj fcfjarf, bie fünf pfunb Bufje, bie fie bem

Ejans Senger auferlegt, rooEten fie tjaben, unb roenn er nidjt glaube,
mas „Rät unb Burger" glaubten, „roöEten fi in nitt by inen fjan."
So fällte benn Bern im Dejember 1525 bas Urteil, bafj bie Strafe
unb Bufje, bie Rarau bem Ejans Senger auferlegt tjabe, in Kraft blei»

ben foEe unb 3roar megen ber Sefttereroerfammlung in feinem Ejaufc.

Rudj bie übrigen Heilnebmer foEten bie gleidje Bufje bejafjlen. £ie=

fjen fie fidj nodjmals ein foldjes Dergeljen 3U Sdjulben fommen, fo
foEten fie oon neuem ins (Befängnis geroorfen unb gebüfjt roerben.

Don einer Derbannung fatj jebodj Bern in feinem Urteil ab.47 Rarau
trieb barauf bei ben Dcrurteilten insgefamt gegen breifjig pfunb ein.

3n bem Betrag roaren audj aEe projefjfoften ber Rarauer Behörben

ctngeredjnet.

Strafen unb Sufjen fdjeinen aber roenig gefruchtet 3U tjaben,
benn balb barauf bradjte eine neue Seftiererjufammenfunft, biefes
lïïal im Ejaufe bes £^ans KaEenberg, ben fjans Senger unb (Sefin»

nungsgenoffen oon neuem oor bas Rarauer Stabtgeridjt. Dor itjm
pertrat roieberum ber Stabtfdjreiber feinen Sohn unb beffen «Sefin»

nungsfreunbe. Radj feiner, freilidj fetjr parteiifdjen Derfion, mar ^ol»
genbes paffiert: Rnfang 1526 fam ber Häuferlefjrer 3afob (Brofj aus
IDalbstjut mieber einmal nadj Rarau. 3afob Budjftab, ein Detter
bes Stabtfdjreibers, betjerbergte iljn. Dort oerjebrte er einige Hage
feine Pfennige. Bei Ejans KaEenberg, Ejans Sengers ^reunb, fanb
er bann Rrbeit. Run begaben fidj eines Rbenbs, „um bie £angemeile
3U pertreiben", d;ans Senger unb fein Detter Budjftab 3U Kaüenberg.
Dort roaren „oon ungefähr fromme grauen unb gute Radjbarn 3e

ftubeten unb fpannen". Rber bie Stabtobrigfeit befam IDinb oon ber

gufammenfunft unb traute ber Sadje nidjt recht. Der Stabtfnedjt
d^ans RlüUer erfdjien plötjlidj unb mies ben „guten frommen lïïann
aus IDalbstjut" roeg. Die übrigen Heilnebmer 3eigte lïïuEer an, weil
fie eine Derfammlung abgehalten Ijatten. Hrotjbem fie bies beftritten
— fie tjätten ja meber gefungen nodj in ber Bibel gelefen —, befamen
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folg haben, dies umsoweniger, als eine Ratsbotschaft von Aarau die

Ansicht ihrer katholisch gesinnten Stadtobrigkeit in Bern vertreten
hatte. Hans Sengers Auffassung, er wolle alles das glauben, was ihm
mit der heiligen Schrift bewiesen werde, war ja nicht mehr haltbar,
noch weniger seine Äußerung, er wolle seiner gnädigen Herren von
Bern Mandate „weder mindren noch meren." Die Aarauer
Ratsbotschaft erklärte denn auch scharf, die fünf Pfund Buße, die sie dem

Hans Senger auferlegt, wollten sie haben, und wenn er nicht glaube,
was „Rät und Burger" glaubten, „wollten si in nitt by inen han."
So fällte denn Bern im Dezember 1525 das Urteil, daß die Strafe
und Buße, die Aarau dem Hans Senger auferlegt habe, in Kraft bleiben

solle und zwar wegen der Sektiererversammlung in seinem Hause.

Auch die übrigen Teilnehmer follten die gleiche Buße bezahlen. Ließen

fie sich nochmals ein solches vergehen zu Schulden kommen, so

sollten sie von neuem ins Gefängnis geworfen und gebüßt werden,
von einer Verbannung fah jedoch Bern in seinem Urteil ab/? Aarau
trieb darauf bei den verurteilten insgesamt gegen dreißig Pfund ein.

In dem Betrag waren auch alle prozetzkosten der Aarauer Behörden
eingerechnet.

Strafen und Bußen scheinen aber wenig gefruchtet zu haben,
denn bald darauf brachte eine neue Sektiererzusammenkunft, dieses
Mal im Hause des Hans Rallenberg, den Hans Senger und
Gesinnungsgenossen von neuem vor das Aarauer Stadtgericht, vor ihm
vertrat wiederum der Stadtschreiber seinen Sohn und dessen

Gesinnungsfreunde. Nach feiner, freilich fehr parteiischen Version, war
Folgendes passiert: Anfang 1526 kam der Täuferlehrer Jakob Groß aus
Waldshut wieder einmal nach Aarau. Jakob Buchstab, ein Vetter
des Stadtfchreibers, beherbergte ihn. Dort verzehrte er einige Tage
seine Pfennige. Bei Hans Rallenberg, Hans Sengers Freund, fand
er dann Arbeit. Nun begaben fich eines Abends, „um die Langeweile
zu vertreiben", Hans Senger und sein Vetter Buchstab zu Rallenberg.
Dort waren „von ungefähr fromme Frauen und gute Nachbarn ze

stubeten und fpannen". Aber die Stadtobrigkeit bekam Mind von der

Zusammenkunft und traute der Sache nicht recht. Der Stadtknecht
Hans Müller erschien plötzlich und wies den „guten frommen Mann
aus Waldshut" weg. Die übrigen Teilnehmer zeigte Müller an, weil
sie eine Versammlung abgehalten hätten. Trotzdem sie dies bestritten
— sie hätten ja weder gesungen noch in der Bibel gelesen —, bekamen
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fie pom Rat eine bebeutenbe (Selbftrafe 3ubiftiert. IDeil fie jebod) bas
(Selb nidjt fatten, boten fie pfänber aus Silber an bis 3um geridjt»
Iidjen Rustrag bes Ejanbels por ben „Burgere". Dodj bie Betjörbe
oerlangte Be3atjlung, ober bann foEten fie gleidj am folgenben Hage
bie Stabt oerlaffen. Rubolf Senger 30g audj biefen Ejanbel nadj Bern.
Bis er fprudjreif murbe, ereignete fidj in Rarau eine nodj oiel geroidj»
tigere Häufergefdjidjte. 3n feinem piaiboyer 3ugunften ber Delin»
quenten madjte ber Stabtfdjreiber felbft folgenbe Rngaben:
Die ^rau bes Stabtfdjreibers roürbe franf unb lag im Ejaufe
itjres Sohnes 3U Bett. 3fa lïïann befudjte fie unb legte ihr natje, einen

priefter fommen 3U laffen, um 3U beidjten. Der £eutpriefter erfdjien
unb nahm ber Kranfen bie Beichte ab. Rm Rbenb bes gleichen Hages
erfdjien itjre Bafe oon Bremgarten famt itjrem lïïann, um mit itjren
Derroanbten ^aftnadjt 3U tjalten. «Es fam aber audj bie „fromme"
Radjbarin, Rgnes genber, bie fdjon portjer jeben Hag bie franfe
<£rau befudjt hatte. Rudj „ber gute Radjbar" Ejans KaEenberg mar
ba. guletjt erfdjien nodj ber Häuferletjrer «Srofj unb bat ben Sotjn
bes Stabtfdjreibers um eine Radjttjerberge. Diefer roeigerte fidj aber

aus ^urdjt oor ben Beworben; benn Bern tjatte 3U biefer geit Rarau
befotjlen „ettlich oertriebne oon UMbsfjutt", bie fidj in Rarau auf»

tjielten, meg3uroeifen.48 (Srofj befdjroidjtigte iljn jebodj mit ber be»

ftimmten Derfidjerung, Bern tjabe itjm Brief unb Siegel gegeben, bafj
er in ben bernifdjen £anben feinen £ebensunterfjalt erroerben bürfe.
DDiberftrebenb gab Ejans Senger nadj. Seine franfe lïïutter bat nun
(Brofj, fie 3u unterrichten, roie man bie emige Seligfeit erlange. (Sern

roiüfaljrte «Srofj itjrer Bitte unb letjrte fie aus (Bottes Woxt. Darauf
bat fie itjn, mit itjr bas 2lbcnbmaljl 3u geniefjen, mie es dtjriftus mit
feinen 3üngern getan unb ihnen befotjlen tjabe, es foEe gefdjeljen

3um (Bebädjtnis feines bittern £eibens unb Sterbens. Darauf reidjte
(Brofj ber Kranfen, foroie Ejans KaEenberg, Rgnes genber unb bem

anmefenben priefter IDolfgang oon Ejeltbrunn bas Rbenbmatjl, mie

es Ctjriftus eingefe^t tjabe. (Er unterroies fie nadj bem IDorte bes

Rpoftels paulus, i.Korinttjer \\, bafj unter bem Brecfjen unb <Se»

niefjen bes Brotes bie gerbredjung bes £eibes CCtjrifti 3U oerfteljen
fei. Den Wein aber foEten fie anfehen als bas für uns oergoffene,

rofenfarbene Blut Htjrtftt. „3n biefem (Blauben naljmen roir bas

Rbenbmatjl", äufjerte fpäter ber (Befangene (Brofj oor bem Brugger
Rat. «Er taufte barauf Rgnes genber. Dor bem 2laraucr (Beridjt er»
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sie vom Rat eine bedeutende Geldstrafe zudiktiert. Weil sie jedoch das
Geld nicht hatten, boten fie Pfänder aus Silber an bis zum gerichtlichen

Austrag des Handels vor den „Burgere". Doch die Behörde
verlangte Bezahlung, oder dann follten sie gleich am folgenden Tage
die Stadt verlassen. Rudolf Senger zog auch diefen Handel nach Bern.
Bis er spruchreif wurde, ereignete fich in Aarau eine noch viel gewichtigere

Täufergeschichte. In seinem plaidoyer zugunsten der

Delinquenten machte der Stadtschreiber selbst folgende Angaben:
Die Frau des Stadtschreibers wurde krank und lag im Hause

ihres Sohnes zu Bett. Ihr Mann besuchte sie und legte ihr nahe, einen

Priester kommen zu lassen, um zu beichten. Der Leutpriester erschien
und nahm der Aranken die Beichte ab. Am Abend des gleichen Tages
erschien ihre Base von Bremgarten samt ihrem Mann, um mit ihren
verwandten Fastnacht zu halten. Es kam aber auch die „fromme"
Nachbarin, Agnes Zender, die fchon vorher jeden Tag die kranke

Frau besucht hatte. Auch „der gute Nachbar" Hans Rallenberg war
da. Zuletzt erschien noch der Täuferlehrer Groß und bat den Sohn
des Stadtfchreibers um eine Nachtherberge. Dieser weigerte sich aber

aus Furcht vor den Behörden; denn Bern hatte zu dieser Zeit Aarau
befohlen „ettlich vertriebne von Waldshutt", die sich in Aarau
aufhielten, wegzuweisen/« Grosz beschwichtigte ihn jedoch mit der

bestimmten Versicherung, Bern habe ihm Brief und Siegel gegeben, daß

er in den bernischen Landen seinen Lebensunterhalt erwerben dürfe.
Widerstrebend gab Hans Senger nach. Seine kranke Nutter bat nun
Groß, sie zu unterrichten, wie man die ewige Seligkeit erlange. Gern

willfahrte Groß ihrer Bitte und lehrte fie aus Gottes Wort. Darauf
bat fie ihn, mit ihr das Abendmahl zu genießen, wie es Christus mit
seinen Jüngern getan und ihnen befohlen habe, es solle geschehen

zum Gedächtnis seines bittern Leidens und Sterbens. Darauf reichte

Groß der Rranken, sowie Hans Rallenberg, Agnes Zender und dem

anwesenden Priester Wolfgang von Heltbrunn das Abendmahl, wie
es Christus eingesetzt habe. Cr unterwies sie nach dem Worte des

Apostels Paulus, i.Rorinther n, daß unter dem Brechen und
Genießen des Brotes die Zerbrechung des Leibes Christi zu verstehen

sei. Den Wein aber sollten sie ansehen als das für uns vergossene,

rosenfarbene Blut Christi. „In diesem Glauben nahmen wir das

Abendmahl", äußerte später der Gefangene Groß vor dem Brugger
Rat. Cr taufte darauf Agnes Zender. vor dem Aarauer Gericht er-
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flärte ber Stabtfdjreiber bie Sadje als tjarmlos: bie £eute tjätten aus
bem «Senuffe bes Brotes unb IDeines fein Saframent madjen rooEen.

Rudj feine Derroanbte roürbe geridjtlidj „gefräglett", unb als fie
mit ber Spradje nidjt Ijerausrüden rooEte, fufjr man fie an, man
roerbe fie rootjl ba3U bringen, bie IDaljrljett 3U fagen. Da erfdjraf fie
unb fagte aus Rngft Dinge, beren Bebeutung fie nidjt fannie, roie ber

Stabtfdjreiber in feiner Derteibigungsfdjrift an Bern fpäter befjaup»
tete. Sein Sohn roürbe in ben Hurm geroorfen, obgleich, er bas Rbenb»

matjl nidjt mitgenoffen, fonbern nur aus bem «Eoangelium porgelefen,
roie bas Bern erlaubt tjabe. Rudj Rgnes genber unb Ejans Kaüenberg
famen in ben Hurm. Die franfe lïïutter murbe aus bem Bett getjott
unb ebenfaüs in ben falten Hurm gefperrt. Dann rourben fie oer»

urteilt, Bufjen 3U 3atjlen unb 3roei îïïeilen roeit aus ber Stabt roeg

3U 3ieh.en. Die Derurteilten appeüierten an bie „Burgere". Der Stabt»

fdjreiber unb Ejans KaEenberg baten tjodj unb teuer, ber Rat möge

fidj mit ber (Befängnisftrafe begnügen. Die (Befangenen rooüten nidjts
metjr tun, mas itjm mifjfaEe. (Es feien ja fromme, biberbe £eute, oon
benen man nie etmas Böfes getjört tjabe. Die RppeEanten böten Bürg»
fdjaft an £etb unb (But. Sie mürben fidj bem «Seridjt fteEen, roenn
bie „Burgere" es oerlangten. Der franfen ^rau bes Stabtfdjreibers
foEe er 8armljer3igfett erroeifen; benn fie fei itjr £eben lang eine

fromme unb efjrlidje ^rau geroefen. 3fa Sotjn tjabe audj nicfjts per»

fdjulbet, als bafj er in feinem Ejaufe bie Bibel gelefen, mas ja babrim
geftattet fei. «Es fei aud) niemanb ^rember babei geroefen als pier
Perfonen unb bie Bäfi mit ihrem (Etjemann. Die Botfdjaft, bie Rarau
nadj Bern fdjidte, mag mit Rbfidjt, mie ber Stabtfdjreiber meinte,
ben Ejanbel „tjertter" bargefteEt tjaben. So erregte er ben gorn ber

Berner ©brigfeit gegen bie Rngeflagten, meldje bie Rarauer Boten
als rebeEifdje £eute tjinftellten. Bern fäEte folgenben «Entfdjeib:
R)egen bes Saframentstjanbels tjaben aus itjrer Stabt 3roei Iïïeilen
meit fortzugeben: bie $xau bes Stabtfdjreibers, itjr Sotjn î^ans,
Rgnes genber unb Ejans KaEenberg. Die Rngeflagten maren aber

hart enttäufdjt, ba fie erroartet Ijatten, perfönlidj oor bas Berner (Be=

ridjt gefteEt unb nidjt ohne Dertjör perurteilt 3U roerben. Seien fie

bodj oon Stabt unb £anb geborene Berner, beren Dorfaljren bei lïïur»
ten unb (Branbfon bas Befte getan unb gelitten tjätten. Sie feien audj
nie ungefjorfam geroefen, bafj fie nun als Übeltäter aus itjrem Dater»
lanb foEten pertrieben roerben, pon Weib unb Kinb unb «Etjr unb
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klärte der Stadtschreiber die Sache als harmlos: die Leute hätten aus
dem Genüsse des Brotes und Weines kein Sakrament machen wollen.
Auch seine verwandte wurde gerichtlich „gefräglett", und als sie

mit der Sprache nicht herausrücken wollte, fuhr man sie an, man
werde sie wohl dazu bringen, die Wahrheit zu sagen. Da erschrak sie

und sagte aus Angst Dinge, deren Bedeutung sie nicht kannte, wie der

Stadtschreiber in seiner Verteidigungsschrift an Bern später behauptete.

Sein Sohn wurde in den Turm geworfen, obgleich er das Abendmahl

nicht mitgenossen, fondern nur aus dem Evangelium vorgelesen,
wie das Bern erlaubt habe. Auch Agnes Sender und Hans Kallenberg
kamen in den Turm. Die kranke Mutter wurde aus dem Bett geholt
und ebenfalls in den kalten Turm gesperrt. Dann wurden sie

verurteilt, Bußen zu zahlen und zwei Meilen weit aus der Stadt weg
zu ziehen. Die verurteilten appellierten an die „Burgere". Der
Stadtschreiber und Hans Kallenberg baten hoch und teuer, der Rat möge
sich mit der Gefängnisstrafe begnügen. Die Gefangenen wollten nichts
mehr tun, was ihm mißfalle. Es seien ja fromme, biderbe Leute, von
denen man nie etwas Böses gehört habe. Die Appellanten böten Burgschaft

an Leib und Gut. Sie würden fich dem Gericht stellen, wenn
die „Bürgere" es verlangten. Der kranken Frau des Stadtschreibers
solle er Barmherzigkeit erweisen; denn sie sei ihr Leben lang eine

fromme und ehrliche Frau gewesen. Ihr Sohn habe auch nichts
verschuldet, als daß er in seinem Hause die Bibel gelesen, was ja daheim
gestattet sei. Es sei auch niemand Fremder dabei gewesen als vier
Personen und die Bäsi mit ihrem Ehemann. Die Botschaft, die Aarau
nach Bern schickte, mag mit Absicht, wie der Stadtschreiber meinte,
den Handel „hertter" dargestellt haben. So erregte er den Zorn der

Berner Vbrigkeit gegen die Angeklagten, welche die Aarauer Boten
als rebellische Leute hinstellten. Bern fällte folgenden Entscheid:
Wegen des Sakramentshandels haben aus ihrer Stadt zwei Meilen
weit fortzugehen: die Frau des Stadtschreibers, ihr Sohn Hans,
Agnes Sender und Hans Kallenberg. Die Angeklagten waren aber

hart enttäuscht, da sie erwartet hatten, persönlich vor das Berner
Gericht gestellt und nicht ohne verhör verurteilt zu werden. Seien sie

doch von Stadt und Land geborene Berner, deren vorfahren bei Multen

und Grandfon das Beste getan und gelitten hätten. Sie seien auch

nie ungehorsam gewesen, daß sie nun als Übeltäter aus ihrem Vaterland

sollten vertrieben werden, von Weib und Kind und Ehr und
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(But. Der Rarauer Rat las jebodj ben Rngeflagten einfad) bas Berner
Urteil oor unb ©erlangte eiblidj oon ihnen, aus ber Stabt roeg3u=

3ietjen. Da bat ber Stabtfdjreiber mit KaEenberg ben Rat aufs bödjfte,
bie Derurteilten im £anbe bleiben 3U laffen. Das murbe itjnen ab»

gefdjlagen. Darauf baten fie um einen Ruffdjub bes StrafooE3uges
pon pier IDodjen, um menigftens itjre Ejabe an ben 3ufünftigen IDohn»
ort 3u fdjaffen. Rud; bies murbe ihnen oerroetgert, roorauf fie erflär»
ten, bie Derurteilten feien bereit, mit ber tjeiligen Sdjrift 3U beroei»

fen, bafj fie nidjts gegen ben djriftlidjen (Blauben getan. Das murbe

itjnen ebenfaEs abgefcfjtagen mit ber Bemerfung, Rarau rooüe fein
anberes Urteil als bas oon Bern gefäEte. (Empört oon fooiel Ejärte,
befdjloffen Stabtfdjreiber Senger unb KaEenberg, ben pro3efj perfön»

lidj por bie gnäbigen Ejerren oon Bern 3U bringen. Um einen bortigen
(Entfdjeib 3U oerljinbern, liefj Rarau bie beiben lïïanner am feftgefetjten
Hage oon Stabtmeibel Ejans lïïuEer begleiten, bem fie ausbrüdlidj bas

lïïitfpradjeredjt oor (Beridjt unterfagten. So fönnte Bern fein enb»

gültiges Urteil fäEen. «Es entlief} fie mit bem Befdjeib, ber Befdjlufj,
mo unb wann bie (Beridjtstagung ftattfinben foEte, roerbe iljnen mit»

geteilt roerben. Das ängftigte bie Rngeflagten fetjr, benn roie roar es

pfiftermeyer ergangen! Sie rooEten lieber pon Bern als pon Rarau
abgeurteilt roerben.49 Rm 24. ^ebruar 1526 entfdjieb Bern: auf Bitten
bes Stabtfdjreibers Senger unb anberer Beiftänber, auf Rnrufen bes

Redjtsmeges unb nadj Dertjör bes Boten oon Rarau finb bie megen

lïïifjbraudj bes Rbenbmatjls im Hurm 3U Rarau liegenben (Befange»

nen auf Bürgfdjaft tjin Ijeraus3ulaffen. «Es ift ihnen ein neuer Redjts»

tag a^ufetjen. Doch, bie Rarauer Betjörbe begnügte fidj nidjt mit bie»

fem «Entfdjeib, fonbern perlangte, oor bem Bernerrat 3U erfdjeiuen.
So murbe auf ben 5. IÏÏar3 ein neuer Redjtstag in Bern abgehalten,

auf roeldjem bie fdjriftlidje unb münblictje Derteibigung bes Stabt»

fdjreibers, beren Über3eugungsfraft rootjl nidjt 3uletjt oon ber Siebe

3U $xau unb Sotjn tjerrütjrte, einen ftarfen «Erfolg bradjte. Bern liefj
als lïïilberungsgrunb gelten, bafj bie Rngeflagten fidj aus (Einfalt,
aber in guter Rbfidjt oergangen tjätten. «Es repibierte fein frütjeres
Urteil, inbem es mit «Einftimmigfeit aus befonberer (Snabe ben "iXn^

geflagten gemattete, bei Ejaus unb Ejof 3U bleiben. Doch, foEten fie je

3ebn Pfunb Bufje unb ber Stabt Rarau aEen Sdjaben bejatjlen. IDür»
ben fie jebod) nochmals gegen bas lïïanbat oerftofjen, müfjten fie otjne

(Snabe ausgemiefen roerben.50
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Gut. Der Aarauer Rat las jedoch den Angeklagten einfach das Berner
Urteil vor und verlangte eidlich von ihnen, aus der Stadt wegzuziehen.

Da bat der Stadtschreiber mit Rallenberg den Rat aufs höchste,

die verurteilten im Lande bleiben zu lassen. Das wurde ihnen
abgeschlagen. Darauf baten sie um einen Aufschub des Strafvollzuges
von vier Wochen, um wenigstens ihre Habe an den zukünftigen Wohnort

zu schaffen. Auch dies wurde ihnen verweigert, worauf fie erklärten,

die verurteilten seien bereit, mit der heiligen Schrift zu bewei-

fen, daß sie nichts gegen den christlichen Glauben getan. Das wurde
ihnen ebenfalls abgefchlagen mit der Bemerkung, Aarau wolle kein
anderes Urteil als das von Bern gefällte. Empört von soviel Härte,
beschlossen Stadtschreiber Senger und Rallenberg, den Prozeß persönlich

vor die gnädigen Herren von Bern zu bringen. Um einen dortigen
Entscheid zu verhindern, ließ Aarau die beiden Männer am festgesetzten

Tage von Stadtweibel Hans Müller begleiten, dem sie ausdrücklich das

Mitspracherecht vor Gericht untersagten. So konnte Bern kein
endgültiges Urteil fällen. Es entließ sie mit dem Bescheid, der Beschluß,
wo und wann die Gerichtstagung stattfinden sollte, werde ihnen
mitgeteilt werden. Das ängstigte die Angeklagten sehr, denn wie war es

pfistermeyer ergangen! Sie wollten lieber von Bern als von Aarau
abgeurteilt werden.-» Am 24. Februar s 526 entschied Bern: auf Bitten
des Stadtschreibers Senger und anderer Beiständer, auf Anrufen des

Rechtsweges und nach verhör des Boten von Aarau find die wegen
Mißbrauch des Abendmahls im Turm zu Aarau liegenden Gefangenen

auf Bürgschaft hin herauszulassen. Es ist ihnen ein neuer Rechtstag

anzusetzen. Doch die Aarauer Behörde begnügte sich nicht mit diesem

Entscheid, fondern verlangte, vor dem Bernerrat zu erscheinen.

So wurde auf den 5. März ein neuer Rechtstag in Bern abgehalten,

auf welchem die schriftliche und mündliche Verteidigung des Stadt-
fchreibers, deren Überzeugungskraft wohl nicht zuletzt von der Liebe

zu Frau und Sohn herrührte, einen starken Erfolg brachte. Bern ließ
als Milderungsgrund gelten, daß die Angeklagten sich aus Einfalt,
aber in guter Absicht vergangen hätten. Es revidierte sein früheres
Urteil, indem es mit Einstimmigkeit aus besonderer Gnade den

Angeklagten gestattete, bei Haus und Hof zu bleiben. Doch follten fie je

zehn Pfund Buße und der Stadt Aarau allen Schaden bezahlen. Würden

sie jedoch nochmals gegen das Mandat verstoßen, müßten sie ohne

Gnade ausgewiesen werden.-«
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Diefer (Erfolg unb feine religiöfe €infteEung foftete balb barauf
bem Rarauer Stabtfdjreiber fein Rmt. Unb als im folgenben 3ah.re
feine (Etjefrau ftarb, murbe fie nidjt auf bem (Sottesader, fonbern
neben bem Ejeutjäuslein iljres lïïannes in ber Reutmatten begraben,
meil fie fidj geroeigert tjatte, bie Sterbefaframente 3U empfangen. Der
€)anbel tjatte nodj ein Radjfpiel, inbem Bern offenbar bie für bie

Derurteilten belaftenben Rusfagen oon (Brofj erft 3U (Befidjt befam,
nadjbem es fein erftes Urteil gegen bie IDiebertäufer reoibiert tjatte.
Denn es fdjrieb an Rarau, es oerlange bie Rusmeifung ber Rgnes
genber, bie, laut (Beftänbnis oon (Brofj, fidj tjabe roiebertaufen laffen.
„Solch, ungefdjidte Ejanbel rooEen roir nidjt ungeftraft laffen unb

foldje £eutc nidjt bei eudj bulben."51

3n Rarau mar an bie SteEe bes unmöglich, gemorbenen Rubolf
Senger burd) bie „Dreifjig" (Sabriel ÎÏÏeyer geroät)lt roorben, rooljl
ber bebeutenbfte Stabtfdjreiber, ben Rarau je getjabt tjat. îïïetjr als
brei 3afjr3eb.nte lang tjatte er nun ben roictjtigen poften inne. (Er roar
tjier ber fütjrenbe Kopf ber neugläubigen Ridjtung. Sein Rmt begann
er oier Hage nadj bem Berner Sprudj im grofjen Rarauer Häufer»
hanbel. (Es mar ein für bie Reformation fdjidfalsfdjroerer geitpunft.

(Enbe 3anuar biefes 3atjres roar nämlidj eine Botfdjaft ber fie»

ben fattjolifdjen ©rte in Bern geroefen unb tjatte, unter Berufung auf
früfjere Schritte, unb mit bem Ejinmeis, bafj güridj trotj aEer Bitten
unb Botfdjaften fidj roeigere, 3um alten (Blauben 3urüd3ufetjren, eine

lange 3nftruftion oorgetragen. Den Bernern roürbe barin bie brotjenbe

(Sefatjr einer gerftörung ber «Eibgenoffenfdjaft burdj Österreich, oor
Rügen gefteEt, roenn es itjnen nidjt gelänge, güridj 3ur Umfetjr 3U

beroegen. Bern muffe einen Drud auf güridj ausüben: entroeber fetjre
biefes 3um alten (Slauben 3urüd, ober Bern roerbe nidjt mehr mit
itjm tagen. Dodj aEe Bemühungen fdjeiterten. Die Bernerräte be»

fdjloffen einftimmig, fidj meber oon ben VII ©rten nodj oon güridj
3u trennen, fonbern beiben bie Bünbe treulich. 3u halten. 3et3t aber

fteEten bie fattjolifdjen ©rte ein Ultimatum an Bern, fidj für ober

gegen güridj 3U entfdjeiben. Dodj unterbeffen tjatte aud) biefes aEe

Rnftrengungen gemadjt, fidj 3U redjtfertigen. 3" einer 3nftruftion
an Bern legte bie groingliftabt bas Prin3ip itjrer religiöfen Über»

3eugung bar, laut beren fie fictj gern beletjren laffen rooEe, roenn aus
ber Bibel bie fattjolifctjen Bräudje roie lïïeffe, Rblafj unb anberes

beroiefen roerben fönnten. Denn itjnen, ben gürdjern, fei es anfangs
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Dieser Erfolg und seine religiöse Einstellung kostete bald darauf
dem Aarauer Stadtschreiber sein Amt. Und als im folgenden Jahre
feine Ehefrau starb, wurde sie nicht auf dem Gottesacker, sondern
neben dem Heuhäuslein ihres Mannes in der Reutmatten begraben,
weil sie sich geweigert hatte, die Sterbesakramente zu empfangen. Der

Handel hatte noch ein Nachspiel, indem Bern offenbar die für die

verurteilten belastenden Ausfagen von Groß erst zu Gesicht bekam,

nachdem es sein erstes Urteil gegen die Wiedertäufer revidiert hatte.
Denn es schrieb an Aarau, es verlange die Ausweisung der Agnes
Sender, die, laut Geständnis von Groß, sich habe wiedertaufen lassen.

„Solch ungeschickte Händel wollen wir nicht ungestraft lassen und
solche Leute nicht bei euch dulden."«'

In Aarau war an die Stelle des unmöglich gewordenen Rudolf
Senger durch die „Dreißig" Gabriel Meyer gewählt worden, wohl
der bedeutendste Stadtfchreiber, den Aarau je gehabt hat. Mehr als
drei Jahrzehnte lang hatte er nun den wichtigen Posten inne. Er war
hier der führende Aopf der neugläubigen Richtung. Sein Amt begann
er vier Tage nach dem Berner Spruch im großen Aarauer Täuferhandel.

Es war ein für die Reformation fchickfalsschwerer Seitpunkt.
Ende Januar dieses Jahres war nämlich eine Botschaft der

sieben katholischen Grte in Bern gewesen und hatte, unter Berufung auf
frühere Schritte, und mit dem Hinweis, daß Zürich trotz aller Bitten
und Botschaften sich weigere, zum alten Glauben zurückzukehren, eine

lange Instruktion vorgetragen. Den Bernern wurde darin die drohende

Gefahr einer Zerstörung der Eidgenofsenfchaft durch Österreich vor
Augen gestellt, wenn es ihnen nicht gelänge, Zürich zur Umkehr zu

bewegen. Bern müsse einen Druck auf Zürich ausüben: entweder kehre

diefes zum alten Glauben zurück, oder Bern werde nicht mehr mit
ihm tagen. Doch alle Bemühungen scheiterten. Die Bernerräte
beschlossen einstimmig, sich weder von den VII Grten noch von Zürich
zu trennen, sondern beiden die Bünde treulich zu halten. Jetzt aber

stellten die katholischen Grte ein Ultimatum an Bern, sich für oder

gegen Zürich zu entscheiden. Doch unterdessen hatte auch dieses alle

Anstrengungen gemacht, fich zu rechtfertigen. In einer Instruktion
an Bern legte die Zwingliftadt das Prinzip ihrer religiösen
Überzeugung dar, laut deren sie sich gern belehren lassen wolle, wenn aus
der Bibel die katholischen Bräuche wie Messe, Ablaß und anderes

bewiesen werden könnten. Denn ihnen, den Sürchern, sei es anfangs
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felbft „fdjroär unb grofj" geroefen, bie lïïeffe 3U oerlaffen. Rber fie
müfjten tun, mas fie am jüngften Hage perantroorten fönnten. „Denn
ber (Blaube ift frei, unb niemanb foü baju genötigt merben, als mit
göttlidjem Woxt." güridj bitte Bern aufs Ejöd)fte, fidj nidjt oon itjm
3U trennen.

Bern ©erlangte nun oon Stabt unb î.anb beren lïïeinung 3U

tjören; benn biefer Ejanbel getje bie gan3e €ibgenoffenfdjaft an. Rudj
tjätten bie (Bemeinben immer geroünfdjt, man foüe fidj nidjt oon ber-

lïïetjrtjett ber (Eibgenoffen abfonbern. Unb ba biefe Sadje „eben

fdjroär" 3U beurteilen fei, habe Bern befdjloffen, nidjts in ber Rn=

gelegenheit oljne guftimmung oon Stabt unb £anb 3U unternetjmen.
„Darum, Siebe, (Betreue, beratfdjlagt barüber unb habt nidjt aüein
unfere eigenen bernifdjen, fonbern audj ber «Eibgenoffenfcfjaft £ob,
Rut3 unb «Etjre inniglich, oor Rügen 3ur ^örberung oon ^rtebe, Rulje
unb «Einigfeit.52 3n ben Rntroorten fteüten ficfj bie Stäbte gofingen,
£en3burg, Brugg unb Rarau auf bie fattjolifdje Seite. Dodj roiE let3=

teres bie Sadje Bern überlaffen. IÏÏan fei bereit, itjm mit (Sut unb
Blut bei3ufteljen.53 Die Untrer Sdjenfenberg, Rarburg unb Königs»
felben roünfdjten ein gufammengetjen mit ber lÏÏehrtjeit, roenn mög»

lidj aber audj mit güridj. Der Berner Ratsentfdjeib lautete febr
biplomatifdj: man rooüe güridj unb ben VII fattjolifdjen ©rten
bie Bünbe tjalten unb fidj oon feinem ber beiben trennen.54

2n ber nätjeren unb roeiteren Umgebung oon Rarau roar 3U Be»

ginn biefes 3aljres 1526 aües in ooEer Beroegung. Dem Dogt oon

Sdjenfenberg murbe eine Berner (Befanbtfdjaft angefünbigt, meldje
bie pfarrer unb Bauern 3U perhören tjatte. Die präbifanten foüten
ihren Kirdjgenoffen funb tun, bafj es bei Bufje perboten fei, auf
Kirchhöfen unb geroeitjten Stätten Steine 3U ftofjen, Roffe 3U reiten,
3u fegein, ober anbere ungerootjnte Dinge 3U treiben. Rudj foüe nie»

manb mätjrenb ber prebigt unb bis man „flengt" auf ben Kirdj»
fjöfen fjerumfteljen.55 Dem Pfarrer oon Sdjöftlanb roürbe mit «Ent3ug

feiner Pfrünbe gebrotjt, wenn ex feine lÏÏetje, oon ber er ein Kinb
tjatte, nidjt roegtue.56 Barbara ^ifdjer, bie mit itjrer lïïutter einen

Ejanbel getjabt, murbe nadj getaner Beidjte abfoloiert unb 3ur «Seneh,»

migung ber Rbfolution an ben Bifdjof geroiefen. Dodj Berns IDei»

fung an Rarau lautete: menn fie im (Befängnis geroefen ift unb ge»

beidjtet bat, foü man fie roeitertjin „unerfuodjt" laffen.57 3" Rarau
begann man mit ber Rüdgabe bes mitgebradjten (Butes an Klöfter»
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selbst „schwär und groß" gewesen, die Messe zu verlassen. Aber sie

müßten tun, was sie am jüngsten Tage verantworten könnten. „Denn
der Glaube ist frei, und niemand soll dazu genötigt werden, als mit
göttlichem Wort." Zürich bitte Bern aufs Höchste, sich nicht von ihm
zu trennen.

Bern verlangte nun von Stadt und Land deren Meinung zu
hören; denn dieser Handel gehe die ganze Eidgenossenschaft an. Auch
hätten die Gemeinden immer gewünscht, man solle sich nicht von der-

Mehrheit der Eidgenossen absondern. Und da diese Sache „eben
schwär" zu beurteilen fei, habe Bern beschlossen, nichts in der

Angelegenheit ohne Zustimmung von Stadt und Land zu unternehmen.
„Darum, Liebe, Getreue, beratschlagt darüber und habt nicht allein
unsere eigenen bernischen, sondern auch der Eidgenossenschaft Lob,

Nutz und Ehre inniglich vor Augen zur Förderung von Friede, Ruhe
und Einigkeit.«- In den Antworten stellten sich die Städte Zofingen,
Lenzburg, Brugg und Aarau auf die katholische Seite. Doch will
letzteres die Sache Bern überlassen. Man sei bereit, ihm mit Gut und
Blut beizustehen.«^ Die Ämter Schenkenberg, Aarburg und Königs-
felden wünschten ein Zusammengehen mit der Mehrheit, wenn möglich

aber auch mit Zürich. Der Berner Ratsentfcheid lautete fehr
diplomatisch: man wolle Zürich und den VII katholischen Grten
die Bünde halten und sich von keinem der beiden trennen.«'

In der näheren und weiteren Umgebung von Aarau war zu
Beginn dieses Jahres 1,526 alles in voller Bewegung. Dem Vogt von
Schenkenberg wurde eine Berner Gesandtschaft angekündigt, welche
die Pfarrer und Bauern zu verhören hatte. Die prädikanten sollten
ihren Kirchgenossen kund tun, daß es bei Buße verboten sei, auf
Kirchhöfen und geweihten Stätten Steine zu stoßen, Rosse zu reiten,
zu kegeln, oder andere ungewohnte Dinge zu treiben. Auch solle
niemand mährend der predigt und bis man „klengt" auf den Kirchhöfen

herumstehen.«« Dem Pfarrer von Schöftland wurde mit Entzug
seiner Pfründe gedroht, wenn er feine Metze, von der er ein Rind
hatte, nicht wegtue.«« Barbara Fischer, die mit ihrer Mutter einen

Handel gehabt, wurde nach getaner Beichte absolviert und zur
Genehmigung der Absolution an den Bischof gewiesen. Doch Berns Weisung

an Aarau lautete: wenn sie im Gefängnis gewesen ist und
gebeichtet hat, soll man sie weiterhin „unersuocht" lassen.«? In Aarau
begann man mit der Rückgabe des mitgebrachten Gutes an Kloster-
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leute. So murbe ben Urfulinerinnen ÎÏÏargarete unb Rnna Ruof itjr
pfrunbgut 3urüderftattet.58

Da bie Babener Disputation por ber Hüre ftanb, moüte Bern
oortjer in (Blaubensfadjen Klarijeit tjaben. «Es ridjtete bestjalb <£nbe

lïïai 1526 eine Botfdjaft an Stabt unb £anb: man roerbe fidj an fein
lïïanbat erinnern, roorin ben (Seiftlidjen geboten fei, nur 3U per»

fünben, roas fidj mit ber tjeiligen Sdjrift begrünben laffe. Rus fai»

fdjem Derftänbnis ber Bibel fei aber immer mieber mandjerlei Reue»

rung 3um alten (Slauben tjin3ugetan morben. Seinem 3roeiten flareren
unb pollfommeneren (ßlaubensmanbat merbe auch. nid)t aEgemein

nadjgelebt, befonbers nidjt oon foldjen, meldje meinten, bas «Bottes»

mort beffer 3U oerftehen, 3. B. in Sadjcn Rltarfaframent, Kirdjen»
3ierben, «Ehrung ber aüerroürbigften 3ungfrau, ber lieben Ejeiligen
unb anberem. „Das aües Ijaben roir in unferem ÎÏÏanbat 3U tjalten
geboten, um fünfttgljin Unrutje unb Rbfaü oon unferem Regimente
3U oermeiben. Darum foüt itjr uns fagen, mie itjr euch, in «Slaubens»

fadjen tjalten, befonbers ob itjr bie tjeiligen Saframente roeitertjin
in Brauch, unb Übung tjalten rooüt. 3e 3roei îïïanner tjaben uns bie

Rntroort 3ur Dertjanblung am pfingftfonntag nadj Bern 3U bringen.
IDas bann burdj bie Rletjrtjeit angenommen mirb, bas foE ftrifte ge»

tjalten merben, es fei benn, bafj burdj eine Kirdjenoerfammlung
etmas anberes feftgefetjt roerbe."59 (Einen Hag por ber Babener Dispu»
tation roaren bie Rntroorten oon Stabt unb £anb beifammen. IDieber
rooEten bie oier unteraargauifdjen Stäbte beim alten (Blauben blei»

ben, £eu3burg unb Rarau famt ben aargauifdjen «Ebeln auf (Brunb bes

3roeiten Berner Reformationsmanbates, Brugg unb gofingen aber

aus firdjlidjem Konferoatipismus. Das Sdjenfenbergertal tjingegen
erflärte fidj für bie neue £etjre. — Radjbem bie «Entfdjeibung im
übrigen Bernbiet ähnlich, mie im Unteraargau ausgefaEen, erflärte
fidj ber Bernerrat für ben alten (Slauben unb befdjmor iljn am

21. lïïai mit feiner gan3en £anbfdjaft, burdj ben fogenannten pfingft»
montageib. Der Befdjlufj ging an bie VII ©rte, bie bafür oerfpradjen,
nidjts Unfreunblidjes gegen güridj 3U unternehmen, ba audj fie bie

gefdjroorenen Bünbe halten rooEten.60 Rm Hage ber (Eibesleiftung
tjatte Bern ein lïïanbat tjerausgegeben: ber alte djriftlidje (Blaube

foü laut 3roeitem lïïanbat gehalten roerben bei Strafe an £eib unb

(Sut, mit Rusnatjme jenes Rrtifels über (Blaubensfreifjeit. Diefer fei
gän3lidj aufgetjoben unb Schriften gegen ben alten (Slauben oer»
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leute. So wurde den Ursulinerinnen Margarete und Anna Ruof ihr
Ofrundgut zurückerstattet.«»

Da die Badener Disputation vor der Türe stand, wollte Bern
vorher in Glaubenssachen Klarheit haben. Es richtete deshalb Ende

Mai 1,526 eine Botschaft an Stadt und Land: man werde sich an sein
Mandat erinnern, worin den Geistlichen geboten sei, nur zu
verkünden, was sich mit der heiligen Schrift begründen lasse. Aus
falschem Verständnis der Bibel fei aber immer wieder mancherlei Neuerung

zum alten Glauben hinzugetan worden. Seinem zweiten klareren
und vollkommeneren Glaubensmandat werde auch nicht allgemein
nachgelebt, befonders nicht von folchen, welche meinten, das Gotteswort

besser zu verstehen, z. B. in Sachen Altarsakrament, Rirchen-
zierden, Ehrung der allerwürdigsten Jungfrau, der lieben Heiligen
und anderem. „Das alles haben wir in unserem Mandat zu halten
geboten, um künftighin Unruhe und Abfall von unserem Regiments

zu vermeiden. Darum sollt ihr uns sagen, wie ihr euch in Glaubens-
sachen halten, besonders ob ihr die heiligen Sakramente weiterhin
in Brauch und Übung halten wollt. Je zwei Männer haben uns die

Antwort zur Verhandlung am Ofingftsonntag nach Bern zu bringen.
Was dann durch die Mehrheit angenommen wird, das soll strikte
gehalten werden, es sei denn, daß durch eine Rirchenversammlung
etwas anderes festgesetzt werde."«» Einen Tag vor der Badener Disputation

waren die Antworten von Stadt und Land beisammen. Mieder
wollten die vier unteraargauischen Städte beim alten Glauben bleiben,

Lenzburg und Aarau samt den aargauischen Edeln auf Grund des

zweiten Berner Reformationsmandates, Brugg und Jofingen aber

aus kirchlichem Konservativismus. Das Schenkenbergertal hingegen
erklärte sich für die neue Lehre. — Nachdem die Entscheidung im
übrigen Bernbiet ähnlich wie im Unteraargau ausgefallen, erklärte

fich der Bernerrat für den alten Glauben und beschwor ihn am

2i. Mai mit seiner ganzen Landschaft, durch den sogenannten Ofingst-
montageid. Der Beschluß ging an die VII Vrte, die dafür versprachen,

nichts Unfreundliches gegen Zürich zu unternehmen, da auch sie die

geschworenen Bünde halten wollten.«« Am Tage der Eidesleistung
hatte Bern ein Mandat herausgegeben: der alte christliche Glaube

soll laut zweitem Mandat gehalten werden bei Strafe an Leib und

Gut, mit Ausnahme jenes Artikels über Glaubensfreiheit. Dieser sei

gänzlich aufgehoben und Schriften gegen den alten Glauben ver-
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boten. RUe nidjt bernifdjen priefter, bie fidj pereljlidjt Ijaben, ober es

3U tun beabfidjtigen, foüen unter «Eibesleiftung ausgeroiefen roerben.61

(Ein paar Hage barauf äußerte £ians Kaüenberg auf einem ÎÏÏarfte
3U Solotburn, bie VII ©rte tjätten fiebentaufenb (Bulben fidj geben

laffen, um bas (Bottesroort 3U unterbrüden.62 Die Rarauer roarfen
itjn bestjalb in ben Hurm unb benachrichtigten Bern baoon. Diefes
perlangte burdj bie Babener Hagfatjung, bafa bie VII ©rte ben lïïann
nur in Rarau por (Beridjt nehmen bürften. Rm {. 3"^ erfdjie»
nen in beren Ramen Rmmann Ejalter pon Unterroalben, peter Stür»
1er unb Peter pon IDerb im Ramen Berns, um Kaüenberg 3U oer»

hören. «Er geftanb, mas itjm in ben lïïunb gelegt roorben mar, er»

flärte, er tjabe gelogen unb tat einen IDiberruf.
Rm legten lïïaitag mußten nadj bem 3mDlß in Rarau aüe IÏÏan»

ner in ber Kirdje fdjroören, ben alten (Blauben 3U tjalten, entfpredjenb
bem legten lïïanbat, in roeldjem bie (Blaubensfreitjett ausgemer3t fei.
Diefe rüdläufige fattjolifdje «Einfteüung Berns mar rootjl auch, eine

^olge bes für bie Reformation ungünftigen Derlaufes ber Babener

Difputation. Denn bort errangen in biefen Hagen bie fattjolifdjen
©rte unter ^ütjrung bes berühmten Htjeologieprofeffors Dr. «Ed, ber

fidj bes Sieges über £uttjer rühmte, einen entfdjiebenen ttjeotogifdjen
Erfolg.

(Ein tjalbes 3atjr 3Uoor tjatte Bern auch, an Rarau Befetjl erteilt,
geroiffe Feiertage 3U tjalten, anbere rourben ihnen freigefteüt. Diefes
lïïanbat mar por (Semeinen Burgern oerlefen, unb bann befdjloffen
roorben, ben Brief einige geit rutjen 3U laffen unb unterbeffen roieber

Boten nadj Brugg, gofingen unb £en3burg 3U fenben, um 3U erfatjren,
meß UMens man bort fei.03 Run aber fperrte ber Rarauer Rat ben

Ejeini Beroart, Uli Ejas, ben Runiger in ber Dorftabt unb ben Süß
in ber £;albe eine Rad)t in ben Hurm. Rus biefem mürben fie nidjt
efjer tjeraus gelaffen, als bis jeber 3etjn Pfunb Buße be3atjlt Ijätte, meil
fie an einem ^reitag in güridj ^leifdj gegeffen hatten.64 ferner 3eigte
ber Rarauer IDagner dubler ben Steptjan Sattler, Hodjtermann bes

Beroart an, roeil er roätjrenb ber ^aften3eit 3U IDerb (Sdjönenroerb)
im Ejaufe bes Ejelbolt ^leifdj gegeffen habe. Sattler fommt bestjalb
eine Radjt in ben Hurm unb mirb ebenfaEs mit jefjn Pfunb gebüßt.
$üx feinen Hodjtermann perlangt aber Beroart ben Redjtsentfdjeib
bes Rates, ba Hubler aus ^einbfdjaft feine Rn3eige gemadjt tjabe.
Der Rat entfpridjt biefem Begetjren.65 Rnbererfeits geftattete Bern
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boten. Alle nicht bernischen Priester, die sich oerehlicht haben, oder es

zu tun beabsichtigen, sollen unter Eidesleistung ausgewiesen werden.«'
Ein paar Tage darauf äußerte Hans Rallenberg auf einem Markte
zu Solothurn, die VII Grte hätten siebentausend Gulden sich geben
lassen, um das Gotteswort zu unterdrücken.«- Die Aarauer warfen
ihn deshalb in den Turm und benachrichtigten Bern davon. Dieses
verlangte durch die Badener Tagsatzung, daß die VII Grte den Mann
nur in Aarau vor Gericht nehmen dürften. Am l,. Juli erschienen

in deren Namen Ammann Halter von Unterwalden, Peter Stllr-
ler und Peter von werd im Namen Berns, um Rallenberg zu
verhören. Er gestand, was ihm in den Mund gelegt worden war,
erklärte, er habe gelogen und tat einen widerruf.

Am letzten Maitag mußten nach dem Imbiß in Aarau alle Männer

in der Rirche schwören, den alten Glauben zu halten, entsprechend
dem letzten Mandat, in welchem die Glaubensfreiheit ausgemerzt sei.

Diese rückläufige katholische Einstellung Berns war wohl auch eine

Folge des für die Reformation ungünstigen Verlaufes der Badener
Disputation. Denn dort errangen in diesen Tagen die katholischen
Grte unter Führung des berühmten Theologieprofefsors Dr. Eck, der

sich des Sieges über Luther rühmte, einen entschiedenen theologischen
Erfolg.

Ein halbes Jahr zuvor hatte Bern auch an Aarau Befehl erteilt,
gewiffe Feiertage zu halten, andere wurden ihnen freigestellt. Dieses
Mandat war vor Gemeinen Burgern verlesen, und dann beschlossen

worden, den Brief einige Zeit ruhen zu laffen und unterdefsen wieder
Boten nach Brugg, Jofingen und Lenzburg zu senden, um zu erfahren,
weß Willens man dort sei.«« Nun aber sperrte der Aarauer Rat den

Heini Bemart, Üli Has, den Runiger in der Vorstadt und den Süß
in der Halde eine Nacht in den Turm. Aus diesem würden sie nicht
eher heraus gelassen, als bis jeder zehn Pfund Buße bezahlt hätte, weil
sie an einem Freitag in Zürich Fleisch gegessen hatten.«^ Ferner zeigte
der Aarauer Wagner Tubler den Stephan Sattler, Tochtermann des

Bewart an, weil er während der Fastenzeit zu werd (Schönenwerd)
im Hause des Helbolt Fleisch gegessen habe. Sattler kommt deshalb
eine Nacht in den Turm und wird ebenfalls mit zehn Pfund gebüßt.

Für seinen Tochtermann verlangt aber Bewart den Äechtsentscheid
des Rates, da Tubler aus Feindschaft feine Anzeige gemacht habe.
Der Rat entspricht diesem Begehren.«« Andererseits gestattete Bern
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bie Ejeirat eines Berner panniers mit einer Rönne aus bem Klöfter
Rüegsau. Sie barf itjr mitgebrachtes Kloftergut in bie (Etje mitnetj»
men.66 ferner oernefjmen mir im Rooember 1526, ba^ bie Kapläne
in Rarau glauben, bie lïïeffen unb Digilien nidjt mehr tjalten 3u

muffen. 3n &en angrenjenben fattjolifdjen (Bebieten traute man ber

Berner ©brigfeit nidjt redjt. «Ein lu3ernifdjer Ejinterfäffe, ber in ber

Rätje ber (Braffdjaft £en3burg rooljnte, äußerte: „3tjr fulen Berner,
ümer tjeren tjaben einen fulen (Blauben".67

Berns fdjeinbare §icf3acfpolitif unb itjre Rusmirfung
auf Rarau. i 527.

Rm 14. 3anuar 1527 roätjlten bie „Dreißig" unb bie „Burgere"
ben 3unfer Ejans Ulrich, oon Ejeibegg 3um Sdjulttjeißen. Damit trat
eine (Seftalt an bie Spirje bes Rarauer (Bemeinroefens, roeldje jatjr»
3etjntelang eine roidjtige Roüe in Rarau fpielte. IDegen feiner aus»

gefprodjen fatfjolifdjen «Sefinnung oerfdjroinbet er aüerbings als
Sdjultf)eiß fdjon 1529, roar aber als Ejaupt ber (Segner ber Reforma»
tion unb angefetjenfter lïïilitar Raraus roeiterfjin eine geroidjtige
Perfönlidjfeit im öffentlichen £eben ber Stabt. Dodj erfdjeint er erft
1551 mieber als offi3ieEes Stabtoberljaupt, nactjbem er fief) mit ber

neuen £efjre abgefunben, ftirbt aber fdjon im folgenben 3abre. (Er

mar ein Rngeljöriger bes öfterreidjifdjen lïïinifterialengefdjledjts
berer oon Ejeibegg. Die Stammburg ift nodj tjeute bei Ejitjfirdj 3U

fetjen. ^ans Ulrich, oerfaufte feine Ejerrfdjaft Kienberg 1.523 um
3200 (Bulben an Solotburn. (Er blieb aber Solottjurner Burger. Seß»

tjaft mar er in Rarau. Seine ^rau, Rnna Ejasfurter, roar eine Hoch.»

ter bes £u3erners Ejeinridj Ejasfurter, ber, 1526 geftorben, Ejerr 3U

IDilbenftein unb in ber Burg por ber Stabt Rarau geroefen roar. «Eine

jüngere Sdjroefter ber Rnna Ejasfurter mar mit bem RItfdjultfjeißen
oon Rarau, 3un?er Ejans Rubolf Sumer, oertjeiratet.68

3m 15. 3abrfjunbert roaren 3atjlreidje (ßlieber bes umrootjnen»
ben £anbabels nadj Rarau ge3ogen, fo bie Segeffer. groeige ber ^aü=
roil, ÎÏÏay unb £uternau tjätten tjier itjre Säßbäufer, um als Bürger 3U

gelten. 3n &en 3ah.r3eh.nten oor ber Reformation befehlen bie Se»

geffer unb £uternau oft ben Rarauer Sctjulttjeißenftutjl. lïïit itjnen
medjfelte bas bebeutenbfte (Befdjledjt bes alten Rarau, bie Hrüüerey,
ab. Rudj bie getjenber, Hripfdjer unb anbere führten ben 3unfertitel.
Diefe abelige (Bruppe bilbete 3roar in Rarau nie ein prioilegiertes
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die Heirat eines Berner Patriziers mit einer Nonne aus dem Kloster
Rüegsau. Sie darf ihr mitgebrachtes Rlostergut in die Ehe mitnehmen/«

Ferner vernehmen wir im November s 526, daß die Rapläne
in Aarau glauben, die Messen und vigilien nicht mehr halten zu
müssen. In den angrenzenden katholischen Gebieten traute man der

Berner Vbrigkeit nicht recht. Ein luzernischer Hintersasse, der in der

Nähe der Grafschaft Lenzburg wohnte, äußerte: „Ihr fulen Berner,
üwer Heren haben einen fulen Glauben".«?

Berns scheinbare Iickzackpolitik und ihre Auswirkung
auf Aarau. 1 52 7.

Am iq. Januar 1527 wählten die „Dreißig" und die „Burgere"
den Junker Hans Ulrich von Heidegg zum Schultheißen. Damit trat
eine Gestalt an die Spitze des Aarauer Gemeinwesens, welche
jahrzehntelang eine wichtige Rolle in Aarau spielte. Megen seiner
ausgesprochen katholischen Gesinnung verschwindet er allerdings als
Schultheiß schon 1,529, war aber als Haupt der Gegner der Reformation

und angesehenster Militär Aaraus weiterhin eine gewichtige
Persönlichkeit im öffentlichen Leben der Stadt. Doch erscheint er erst

1,551, wieder als offizielles Stadtoberhaupt, nachdem er fich mit der

neuen Lehre abgefunden, stirbt aber fchon im folgenden Jahre. Er
war ein Angehöriger des österreichischen Ministerialengeschlechts
derer von Heidegg. Die Stammburg ist noch heute bei Hitzkirch zu
sehen. Hans Ulrich verkaufte seine Herrschaft Rienberg 1525 um
52oo Gulden an Solothurn. Er blieb aber Solothurner Burger. Seßhaft

war er in Aarau. Seine Frau, Anna Hasfurter, war eine Tochter

des Luzerners Heinrich Hasfurter, der, 1526 gestorben, Herr zu
Mildenstein und in der Burg vor der Stadt Aarau gewesen war. Eine
jüngere Schwester der Anna Hasfurter war mit dem Altfchultheißen
von Aarau, Junker Hans Rudolf Sumer, verheiratet.««

Im 15. Jahrhundert waren zahlreiche Glieder des umwohnenden

Landadels nach Aarau gezogen, fo die Segefser. Zweige der Hall-
wil, May und Luternau hatten hier ihre Säßhäuser, um als Bürger zu
gelten. In den Jahrzehnten vor der Reformation besetzten die
Segesser und Luternau oft den Aarauer Schultheißenstuhl. Mit ihnen
wechselte das bedeutendste Geschlecht des alten Aarau, die Trüllerey,
ab. Auch die Zehender, Tripscher und andere führten den Iunkertitel.
Diese adelige Gruppe bildete zwar in Aarau nie ein privilegiertes
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ftäbtifdjes patri3iat, tjatte aber fraft itjrer fo3ialen, roirtfdjaftlidjen
unb politifdjen Steüung 3ufammen mit iljrem Rntjang einen beträdjt»
Iidjen (Einfluß auf bie (Sefdjide ber Stabt. Sie fpielten barum audj
bei ber «Einführung ber Reformation in Rarau eine gemidjtige Roüe,
freilich, überroiegenb als ein ber neuen £etjre abgeneigtes «Element,

ätjnlidj mie bie 3unfer in Bern. 3rfrem Stanbesgenoffen, bem neu»

geroätjlten Sdjultljeißen oon Ejeibegg, fjatten barum bie „Dreißig"
unb bie „Burgere" bie Beftimmung oon t522 ausbrüdlidj beftätigt,
ba^ bie Rmtsbauer eines Rarauer Sdjultljeißen auf 3roei 3ab.re be»

fdjränft fei. Seit jener geit roedjfelten aüe 3roei 3ab.re 3roei angefe»

tjene lïïanner als Rmtsfdjulttjeißen miteinanber ab. 3n ^er groi»
fdjen3eit faßen fie als RItfdjultljeißen ober Statthalter im Kleinen
Rate. Da3u fam für Ejeibegg als neue Derpflidjtung, ba% ein Sdjult»
beiß in gufunft nur in Beifein einiger lïïitglieber bes Kleinen
Rates Briefe öffnen bürfe, bie an Sdjulttjeiß unb Rat geridjtet feien;
audj fei bem Stabtoberljaupt nidjt erlaubt, foldje îïïiffioen über Radjt
bei fidj 3u betjalten.69 (Es mar eine pon ber bürgerlidj=reformfreunb»
Iidjen Ridjtung in ben Räten burdjgeferjte Dorfidjtsmaßnatjme gegen
ben abeligen, fattjolifdj gefinnten neuen Sdjultljeißen. 3ebodj 3eigte
bie tDatjI Ejeibeggs beutlidj genug, ba% Rarau, roie Brugg unb £en3=

bürg, nodj mehrheitlich, bem alten (Blauben antjing. IÏÏan fdjrieb auf
ber umliegenben £anbfdjaft ben brei Stäbten fogar aüerlei böfe Rb»

fidjten gegen Bern 3U.70 groar gab biefes im 3anuar 1527 Stabt unb
£anb Befetjl, ba^ £eute, meldje fidj trotj genügenber geit roeigerten,

auf bem Hotenbette 3U beidjten unb bas Saframent 3U empfangen,

nidjt in geroeitjter (Erbe begraben roerben bürften.71 Rber eine ftärfer
rcerbenbe Ejinneigung ber regierenben Stabt 3um neuen (Slauben mar
nidjt metjr 3U perfennen. groei Beifpiele 3eigen bas. 3m ^ebruar
biefes 3atjres Ijatten bie „Dreißiger" in Rarau ben Hifdjmadjer
^ans (Srießer aus ber Stabt oerroiefen, meil er längere geit nidjt
3ur Kirdje gegangen roar. (Brießer manbte fidj an Bern, mies bort
feine fdjriftlidje «Entfdjulbigung oor mit ber Bitte, iljn mieber 3U

IDeib unb Kinb 3U laffen. Bern befiehlt Rarau, bem (Srießer bies 3U

geftatten, wenn ex fidj nidjt ftärfer pergangen, als urfunblidj feft»

ftetje, ba ex fidj anerbiete, roieber 3ur Kirdje 3U getjen.72 «Ein 3roeiter

^aü: Der oben erroätjnte Baltljafar Spen3ig, propft 3u gofingen,
tjatte ben Heufei befdjrooren unb oon oerfdjiebenen grauen Kinber
befommen. Der Bifdjof oon Konftan3 tjatte iljn in ber Kirdje oer»
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städtisches Patriziat, hatte aber kraft ihrer sozialen, wirtschaftlichen
und politischen Stellung zusammen mit ihrem Anhang einen beträchtlichen

Einfluß auf die Geschicke der Stadt. Sie spielten darum auch
bei der Einführung der Reformation in Aarau eine gewichtige Rolle,
freilich überwiegend als ein der neuen Lehre abgeneigtes Element,
ähnlich wie die Junker in Bern. Ihrem Standesgenosfen, dem

neugewählten Schultheißen von Heidegg, hatten darum die „Dreißig"
und die „Burgere" die Bestimmung von I.S22 ausdrücklich bestätigt,
daß die Amtsdauer eines Aarauer Schultheißen auf zwei Jahre
beschränkt sei. Seit jener Zeit wechselten alle zwei Jahre zwei angesehene

Männer als Amtsfchultheißen miteinander ab. In der

Zwischenzeit saßen sie als Altschultheißen oder Statthalter im Kleinen
Rate. Dazu kam für Heidegg als neue Verpflichtung, daß ein Schultheiß

in Zukunft nur in Beisein einiger Mitglieder des Kleinen
Rates Briefe öffnen dürfe, die an Schultheiß und Rat gerichtet seien;
auch sei dem Stadtoberhaupt nicht erlaubt, solche Missiven über Nacht
bei sich zu behalten/» Es war eine von der bürgerlich-reformfreundlichen

Richtung in den Räten durchgesetzte Vorsichtsmaßnahme gegen
den adeligen, katholisch gesinnten neuen Schultheißen. Jedoch zeigte
die Mahl Heideggs deutlich genug, daß Aarau, wie Brugg und Lenzburg,

noch mehrheitlich dem alten Glauben anhing. Man schrieb auf
der umliegenden Landschaft den drei Städten sogar allerlei böse

Absichten gegen Bern zu/" Zwar gab dieses im Januar 1,52? Stadt und
Land Befehl, daß Leute, welche sich trotz genügender Seit weigerten,
auf dem Totenbette zu beichten und das Sakrament zu empfangen,

nicht in geweihter Erde begraben werden dürften." Aber eine stärker
werdende Hinneigung der regierenden Stadt zum neuen Glauben war
nicht mehr zu verkennen. Zwei Beispiele zeigen das. Im Februar
dieses Jahres hatten die „Dreißiger" in Aarau den Tischmacher

Hans Grießer aus der Stadt verwiesen, weil er längere Seit nicht

zur Kirche gegangen war. Grießer wandte sich an Bern, wies dort
seine schriftliche Entschuldigung vor mit der Bitte, ihn wieder zu

Meid und Kind zu lassen. Bern befiehlt Aarau, dem Grießer dies zu

gestatten, menn er sich nicht stärker vergangen, als urkundlich
feststehe, da er sich anerbiete, wieder zur Kirche zu gehend Ein zweiter
Fall: Der oben erwähnte Balthasar Spenzig, Propst zu Sofingen,
hatte den Teufel beschworen und von verschiedenen Frauen Kinder
bekommen. Der Bischof von Konstanz hatte ihn in der Kirche ver-
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haften unb fdjroer beftrafen laffen. Bern oerroanbte fidj nun aber für
iljn unb brotjte bem Bifdjof mit (Segenmaßnatjmen, roenn er fidj nidjt
mit ben bisherigen tjarten Strafen begnüge.73 «Es fam batjer nidjt
oon ungefäfjr, roenn ber „Ratsfreunb" ber ferner Regierung, 3°fI
Ködjli, erflärte, bie Berner feien tjalbe Ketjer; er glaube, ba% fie

oom alten (Slauben abfaEen rooEten.74 3n ber Hat roar ber (Blau»

bens3roift 3roifdjen Bern unb ben VII fattjolifdjen ©rten afut ge»

roorben. «Erbitterte fie fdjon bie neutrale Ejaltung Berns in Sadjen
bes fidj anbatjnenben Sonberbunbes pon güridj mit Konftan3, fo
befdjroerte es fie befonbers, ba^ß Bern fidj im (Begenfatj 3um pfingft»
montageibe ben Sdjlußfärjen ber Babener Disputation roiberferjte.
Rudj fjabe Bern, fdjrieben bie VII ©rte, itjrerrt IDünfdje, bie Dertreter
ber 2tmter 3U oerfammeln, um bie fattjolifdje Botfdjaft an3uh.ören,

nidjt entfprodjen. €s roerbe burdj biefen Boten oon neuem aufs
fjöcrjfte barum erfHcfjt, eine fdjriftlidje Rntmort 3U geben unb ben

geitpunft 3U beftimmen, bamit aud) bie Ratsboten ber VII ©rte er»

fdjeinen fönnten. Diefe mürben bann aües tun, um ben religiöfen
groiefpalt in ben bernifcfjen £anben 3U befeitigen. (Sefje Bern roie»

ber nidjt barauf ein, fo rourben fidj bie VII ©rte bireft an Berns
Untertanen roenben, bamit biefe „bie tDafjrtjett" erfafjren fönnten.
Bern möge ben VII ©rten biefe «Erflärung nidjt übel nehmen; benn

fie fei aus 3mingenber Rotroenbigfeit fjeraus erfolgt.75 «Erft eine

IDodje fpater antroortete Bern an £u3ern: es bleibe bei feiner frü»
tjeren Rntroort unb rooEe bie Sctjlufjfätje ber Babener Disputation
nidjt unterfdjreiben. Rudj roürbe es nidjt bulben, ba^ fidj bie VII
©rte an Berns Untertanen roenbeten. Ejätte es mit biefen etmas 3U

tun, fo braudje es ba3u bie VII ©rte nidjt.76 Bei Freiburg unb Solo»

ttjurn beflagte es fidj burdj eine (Sefanbtfdjaft, ba^ bie beiben fidj
3ufammen mit ben V ©rten an bie bernifdjen Untertanen roenben

roollten. £aut Burgredjt mit Bern feien fie ba3u nidjt beredjtigt. Sie

foEten es fidj überlegen, mas gefdjetjen merbe, roenn man güridj
roeitertjin „fo oeradjte". IÏÏan foEe biefen ©rt mieber 3m Hagfatjung
3utaffen.77

Das frütjer ermäljnte Pfingftmontagmanbat Berns tjatte bei ben

Untertanen große groietradjt tjeroorgerufen. Die einen rooEten es

Ijatten, bie anbern nidjt. Rudj in ben Bernerräten tjerrfdjten fcfjroere
(Begenfärje megen ber ^rage, ob man biefes lïïanbat beftetjen laffen
ober befeitigen foEte. Radj langen Beratungen fetjrte bie lïïetjrtjeit
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haften und schwer bestrafen lassen. Bern verwandte sich nun aber für
ihn und drohte dem Bischof mit Gegenmaßnahmen, wenn er sich nicht
mit den bisherigen harten Strafen begnüge.?« Es kam daher nicht
von ungefähr, wenn der „Ratsfreund" der Luzerner Regierung, Jost
Röchli, erklärte, die Berner seien halbe Ketzer; er glaube, daß sie

vom alten Glauben abfallen wollten.?- In der Tat war der

Glaubenszwist zwischen Bern und den VII katholischen Grten akut
geworden. Erbitterte sie schon die neutrale Haltung Berns in Sachen
des sich anbahnenden Sonderbundes von Zürich mit Ronstanz, so

beschwerte es sie besonders, daß Bern fich im Gegensatz zum Ofingft-
montageide den Schlußsätzen der Badener Disputation widersetzte.
Auch habe Bern, schrieben die VII Grte, ihrem Wunsche, die Vertreter
der Amter zu versammeln, um die katholische Botschaft anzuhören,
nicht entsprochen. Es werde durch diesen Boten von neuem aufs
höchste darum ersucht, eine schriftliche Antwort zu geben und den

Zeitpunkt zu bestimmen, damit auch die Ratsboten der VII Vrte
erscheinen könnten. Diese würden dann alles tun, um den religiösen
Zwiespalt in den bernischen Landen zu beseitigen. Gehe Bern wieder

nicht darauf ein, so würden sich die VII Grte direkt an Berns
Untertanen wenden, damit diese „die Wahrheit" erfahren könnten.

Bern möge den VII Grten diefe Erklärung nicht übel nehmen; denn

sie fei aus zwingender Notwendigkeit heraus erfolgt.?- Erst eine

Woche später antwortete Bern an Luzern: es bleibe bei seiner
früheren Antwort und wolle die Schlußsätze der Badener Disputation
nicht unterschreiben. Auch würde es nicht dulden, daß sich die VII
Grte an Berns Untertanen wendeten. Hätte es mit diesen etwas zu

tun, so brauche es dazu die VII Grte nicht.?« Bei Freiburg und
Solothurn beklagte es sich durch eine Gesandtschaft, daß die beiden sich

zusammen mit den V Grten an die bernischen Untertanen wenden

wollten. Laut Burgrecht mit Bern seien sie dazu nicht berechtigt. Sie

sollten es sich überlegen, was geschehen werde, wenn man Zürich
weiterhin „so verachte". Man solle diesen Grt wieder zur Tagsatzung
zulassen.??

Das früher erwähnte Ofingstmontagmandat Berns hatte bei den

Untertanen große Zwietracht hervorgerufen. Die einen wollten es

halten, die andern nicht. Auch in den Bernerräten herrschten schwere

Gegensätze wegen der Frage, ob man dieses Mandat bestehen lassen

oder beseitigen follte. Nach langen Beratungen kehrte die Mehrheit
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am 13. Rpril roieber 3U jenem erften lïïanbat 3urüd, monad; bas

göttlidje IDort alten unb neuen Heftaments unb roas baraus abge»

leitet roerben fönne, geprebigt merben bürfe. Dodj moEe man audj
lïïeffe, Haufe, Beidjte, Saframent unb anberes beftetjen laffen! Das

foEe burdj bie Boten, bie nadj ©ftern in Stabt unb £anb oerritten,
an bie (Bemeinben gebradjt roerben, urn fie 3U befragen, ob fie bas»

felbe ober bas am legten pfingftmontag befdjroorene lïïanbat tjalten
œoEten unb Bern barüber berichten.78 Rnberfeits tjatte Bern adjt
Hage oortjer ben lÏÏagifter ^ran3 Kolb als präbifanten für bie Ejaupt»

ftabt geroätjlt.79 «Er mar groinglianer. Ejinroieberum oerbot Bern
«Enbe biefes lÏÏonats, bie pfalmen auf beutfdj in ben (Baffen 3U fin»

gen. Dagegen bürfe man fie in ben Ejäufern beutfdj lefen, aber ja nidjt
fingen! 3m Sommer murbe bas Pfalmenfingen auf Deutfd) in ben

Kirdjen bei fünf Pfunb Buße ©erboten.80

Rm 3. lïïai 1527 ridjtete nun Bern an Stabt unb £anb folgenben

Befetjl: „Rüe lïïanner oon oier3eh,n 3afjren an foEen fidj an geroohnter

Dingftatt oerfammeln, um bie Berner Boten an^ufjören." Dies tjatte
in Rarau am 12. ÎÏÏai 3U gefdjeljen.81 Um fünf Uljr morgens biefes
Hages oerfammelten fie fidj im „Ejerrengarten" am Rentjentor. Der
Berner (Befanbte erflärte: feine Regierung rooEe bas erfte Reforma»
tionsmanbat roieber in Kraft fefjen unb bas lerjte, ©on Stabt unb
£anb angenommene lïïanbat roieber „tjinban" fteEen. Der Bote oer»

las bas erfte hmje unb bas 3roeite lange lïïanbat. Das letjtere fei in
mandjen punîten bem Woxte (Bottes 3uroiber. «Er beridjtete ber

(Bemeinbe audj, mie bie VII ©rte fidj unterftünben, ben bernifdjen
(Bemeinben felbft bie IDafjrtjeit über ben (Blauben 3U fagen, gleich, als
ob fidj Bern nidjt an bie R>abrrjeit getjalten ober gegen bie Bünbe
getjanbelt tjatte. Die VII ©rte rooEten aber bamit nur bie Untertanen

gegen Bern auftjetjen. Diefes ©erfetje fidj jebes (Befjorfams ©on Sei»

ten feiner Untertanen, rooEe bas aber ©on itjnen beftätigt tjaben. Sie

foEten audj feiner Sdjrift ober Botfdjaft, bie nidjt oon Bern fomme,
(Slauben fdjenfen. 3eber Bürger foEe mit Ejarnifcfj unb (Beroeljr oer»

fetjen fein. IDer feine tjabe, fönne fie um biEigen preis bei Bern be»

jiefjen. Darauf traten bie (Befanbten ab, um bie (Bemeinbe ab»

ftimmen 3U laffen. Sie befdjloß, bas 3U tjalten, mas iljre gnäbigen
Ejerren angenommen unb es itjnen antjeim 3U fteEen, 3U tun, mas fie
gut bünfe, audj nach, bereu IDiEen 3U leben unb fonft auf niemanb 3U

tjören.82 Rarau entfdjulbigte unb ©erantroortete fidj audj ©or ben
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am iz. April wieder zu jenem ersten Mandat zurück, wonach das

göttliche Mort alten und neuen Testaments und was daraus abgeleitet

werden könne, gepredigt werden dürfe. Doch wolle man auch

Messe, Taufe, Beichte, Sakrament und anderes bestehen lassen! Das

solle durch die Boten, die nach Vstern in Stadt und Land verritten,
an die Gemeinden gebracht werden, um sie zu befragen, ob sie

dasselbe oder das am letzten Pfingstmontag beschworene Mandat halten
wollten und Bern darüber berichten.?» Anderseits hatte Bern acht

Tage vorher den Magister Franz Kolb als prädikanten für die Hauptstadt

gewählt.?» Er war Swinglianer. Hinwiederum verbot Bern
Ende diefes Monats, die Psalmen auf deutfch in den Gassen zu

singen. Dagegen dürfe man sie in den Häusern deutsch lesen, aber ja nicht
singen! Im Sommer wurde das psalmenfingen auf Deutsch in den

Kirchen bei sünf Pfund Buße verboten.»»

Am 5. Mai 152? richtete nun Bern an Stadt und Land folgenden
Befehl: „Alle Männer von vierzehn Iahren an sollen sich an gewohnter
Dingstatt versammeln, um die Berner Boten anzuhören." Dies hatte
in Aarau am 1,2. Mai zu geschehen.»' Um fünf Uhr morgens dieses

Tages versammelten sie sich im „Herrengarten" am Rentzentor. Der
Berner Gesandte erklärte: seine Regierung wolle das erste
Reformationsmandat wieder in Kraft setzen und das letzte, von Stadt und
Tand angenommene Mandat wieder „Hindan" stellen. Der Bote verlas

das erste kurze und das zweite lange Mandat. Das letztere sei in
manchen Punkten dem Morte Gottes zuwider. Er berichtete der

Gemeinde auch, wie die VII Grte sich unterstünden, den bernischen
Gemeinden selbst die Wahrheit über den Glauben zu sagen, gleich als
ob sich Bern nicht an die Wahrheit gehalten oder gegen die Bünde
gehandelt hätte. Die VII Vrte wollten aber damit nur die Untertanen

gegen Bern aufhetzen. Dieses versehe sich jedes Gehorsams von Seiten

seiner Untertanen, wolle das aber von ihnen bestätigt haben. Sie

sollten auch keiner Schrift oder Botschaft, die nicht von Bern komme,

Glauben schenken. Jeder Bürger solle mit Harnisch und Gewehr
versehen sein. Wer keine habe, könne sie um billigen preis bei Bern
beziehen. Darauf traten die Gefandten ab, um die Gemeinde
abstimmen zu lassen. Sie beschloß, das zu halten, was ihre gnädigen
Herren angenommen und es ihnen anHeim zu stellen, zu tun, was sie

gut dünke, auch nach deren Willen zu leben und sonst auf niemand zu
hören.»- Aarau entschuldigte und verantwortete sich auch vor den
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Boten megen einiger IDorte, meldje über bie gnäbigen Ejerren gefagt
roorben fein foEten bes 3nfja!ts: im Berner Rate fäßen einige „(Brie»
fctjeneyger."83 Diefe Äußerung unb anbere Rnseidjen beuten auf eine

ftarfe Rtißftimmung gegen bie regierenbe Stabt, bie fidj bei üjren Rn»

fragen im (Begenfatj 3um geltenben Rarauer Stabtredjt nidjt an bie
Räte, fonbern an bie gan3e (Bemeinbe geroanbt Ijatten, b. tj. an aEe

männlidjen «Einroofjner, alfo audj bie «Einfaffen. Ridjt otjne (Brunb

fürdjtete man, ba^ Bern mit Ejülfe bes immer metjr fidj entroidelnben
Staatsfirdjentums feine E^anb ftärfer auf Rarau legen roerbe. gubem
tjatte ber gegenüber Bern fo beoote Rletjrtjeitsbefdjluß Raraus in ber

Bürgerfdjaft felbft ftarfe groietradjt tjeroorgerufen. Das 3eigt ein

großer Pro3eß ©or bem Rarauer Rate. (Babriel lïïeyer gibt barüber
im Ratsmanual einläßlich, Rusfunft. Darnach flagte ©or bem Klei»
nen Rate Rlt Sdjulttjeiß Rubolf pur gegen fein Ratsmitglieb Uli
Seman. Diefer tjabe gefagt, an ber letjten (Bemeinbe fei bie ^reifjeit
ber Stabt roeggemetjret morben. Darauf befdjloß ber Rat, biejenigen

3u ©erfjören, meldje bem Rltfdjulttjeißen bie IDorte tjinterbradjt tjät»

ten. «Eonrab Baber tjatte es ©on lïïaritj, bem Webex, getjört, ber 3U

itjm ins Bab gefommen mar. îïïaritj ftanb ba3u mit ben IDorten,
Seman tjabe alfo gerebet: „REe, bie getjolfen Ijaben, bas lïïefjr an
ber (Semeinbe 3U madjen, bie tjaben getjolfen, ber Stabt Freiheiten
hinroeg3umetjren, mas uns unb unfern Kinbern einen Radjteil brin»

gen roirb." Rltfdjuttljeiß pur oerfudjte umfonft, bie beiben Parteien

ju oerfötjnen. Beibe begehrten einen Ridjterfprudj. Der Streit 30g fidj
in bie Kirdje tjinein, mo man fidj ©orroarf, man fei bei ber Rbftim»
mung auf biefer ober jener Seite geftanben. 3n &en RHrtsfjäufern
roürbe leibenfdjaftlidj über bie Sadje bisfutiert. Da faßen ber Ejeini
Hrag unb 3afob ber Hurmbläfer beim IDeine. Uli Seman fetjte fidj 3U

itjnen. Der Stabttrompeter roarf itjm ©or, er tjabe iljn „nädjt" mit
bem „Keibenfdjinber" ©erglidjen. Seman bejatjte bas unb fügte bei:

3afob märe beffer bei ber Rbftimmung 3U Ejaufe geblieben, benn er

fei ja nidjt aufgeboten morben. Das beftätigte por (Beridjt ber Stabt»

fnedjt Sutor. Der Hurmbläfer rei3te ben Seman an jenem Rbenb mit
©ielen IDorten, tjob ihm ben Bart auf unb nannte itjn einen £uttjeri»
fdjen, roorauf biefer 3ornig antwortete: „IDenn itjr Sdjmaben, ober

biejenigen, bie ein ober 3roei Hage unter uns roofjnen, uns alfo über»

metjren rooüt, fo fönnte bas nidjt ertragen roerben. Denn itjr fjabt bas

lÏÏebr gemacht. Wenn es babei bleiben foEte, mödjte bas für uns
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Boten wegen einiger Worte, welche über die gnädigen Herren gesagt
worden sein sollten des Inhalts: im Berner Rate säßen einige
„Griescheneyger."»« Diese Äußerung und andere Anzeichen deuten auf eine

starke Mißstimmung gegen die regierende Stadt, die sich bei ihren
Anfragen im Gegensatz zum geltenden Aarauer Stadtrecht nicht an die
Räte, sondern an die ganze Gemeinde gewandt hatten, d. h. an alle

männlichen Einwohner, also auch die Einsassen. Nicht ohne Grund
fürchtete man, daß Bern mit Hülfe des immer mehr fich entwickelnden

Staatskirchentums feine Hand stärker auf Aarau legen werde. Zudem
hatte der gegenüber Bern so devote Mehrheitsbeschluß Aaraus in der

Bürgerschaft felbst starke Zwietracht hervorgerufen. Das zeigt ein

großer Prozeß vor dem Aarauer Rate. Gabriel Meyer gibt darüber
im Ratsmanual einläßlich Auskunft. Darnach klagte vor dem Kleinen

Rate Alt Schultheiß Rudolf pur gegen fein Ratsmitglied Üli
Seman. Dieser habe gefagt, an der letzten Gemeinde sei die Freiheit
der Stadt weggemehret worden. Darauf beschloß der Rat, diejenigen

zu verhören, welche dem Altschultheißen die Morte hinterbracht hätten.

Eonrad Bader hatte es von Maritz, dem Weber, gehört, der zu

ihm ins Bad gekommen mar. Maritz stand dazu mit den Worten,
Seman habe also geredet: „Alle, die geholfen haben, das Mehr an
der Gemeinde zu machen, die haben geholfen, der Stadt Freiheiten
Hinwegzumehren, was uns und unfern Kindern einen Nachteil bringen

wird." Altfchultheiß pur versuchte umsonst, die beiden Parteien
zu versöhnen. Beide begehrten einen Richterspruch. Der Streit zog fich

in die Kirche hinein, wo man sich vorwarf, man sei bei der Abstimmung

auf dieser oder jener Seite gestanden. In den Wirtshäusern
wurde leidenschaftlich über die Sache diskutiert. Da saßen der Heini
Trag und Jakob der Turmbläser beim Weine. Üli Seman setzte sich zu
ihnen. Der Stadttrompeter warf ihm vor, er habe ihn „nächt" mit
dem „Keibenfchinder" verglichen. Seman bejahte das und fügte bei:

Jakob wäre besser bei der Abstimmung zu Hause geblieben, denn er
sei ja nicht aufgeboten worden. Das bestätigte vor Gericht der Stadtknecht

Sutor. Der Turmbläser reizte den Seman an jenem Abend mit
vielen Worten, hob ihm den Bart auf und nannte ihn einen Tutherischen,

worauf dieser zornig antwortete: „Wenn ihr Schwaben, oder

diejenigen, die ein oder zwei Tage unter uns wohnen, uns also
übermehren wollt, so könnte das nicht ertragen werden. Denn ihr habt das

Mehr gemacht. Wenn es dabei bleiben sollte, möchte das für uns
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unb unfere Kinber böfe folgen tjaben." 3eòodj rooEe er niemanbem
in feine Stimmabgabe Ijineingerebet tjaben. Diefe Äußerung beftätigte
ber Stabtfnectjt Sutor unb anbere oon Rltfdjultljeiß pur beige3ogene

geugen. Die „Burgere" befdjloffen nun, ba^ ber Kleine Rat itjnen ben

Ejanbel 3um «Entfdjeib übergeben foüe. Sie fäEten ben Sprudj: Se»

man bat geftanben, er fei 3um Heil burdj bie Rnfecfjtung bes Hrompe»
ters 3U feinen Äußerungen ©erleitet morben. Somit finb bie ,,8ur»
gere" ber lïïeinung, ba^ man Seman bei feinem Stanb unb bei fei»
ner guten Hreue belaffen muffe, auch, bestjalb, meil ja Seman erflärt,
ba^ ex fonft niemanben, roer er fei, „in finem meren" tjabe oerbädjti»

gen rooEen. Damit foEen beibe Parteien oerföbnt fein.84 Rnfang 3uli
biefes 3aljres begab fidj aber eine ©on ben (Semeinen Burgern ge»

roätjlte Ratsbotfdjaft, befteljenb aus Sdjulttjeiß oon Ejeibegg unb lïïar»
quart 3mhof, nadj Bern. Sie bradjten bie gute Rntroort 3urüd, ba^
bie gnäbigen Ejerren bie Stabt Rarau bei itjren ^reitjetten belaffen
rooEten.85 Rber nodj im Rooember muß Riflaus Sdjärer auf Klage
bes Benebift Sattler tjin einen IDiberruf oor bem Rate tun, meil er

3u Sattler gefagt, er fei ein „untrüroer fdjroab". Sattler tjatte barauf
erroibert: „IDenn idj fdjon ein Sdjroabe bin, bin idj fooiel roert als
bu!" IDorauf Sdjärer: „Das rooEe «Sott niemals. 3dj rooEte lieber
eine Kuh, mißbraudjt tjaben."86 Die (Erregung in Rarau muß redjt
bebrotjlidj ausgefetjen tjaben, benn am 20. lïïai roaren Ratsbotfdjaf»
ten oon Brugg unb £en3burg in Rarau erfdjienen, um über bie „Der»

brießlidjfeiten, groietradjt unb bie gefätjrlidjen lïïutjen" pon Rarau
Räljeres 3U erfatjren. R»enn es roirflidj fo fctjlimm ftelje, roie ihnen

berichtet roorben fei, roaren fie ober anbere „gefdjidte" perfonen be»

reit, 3u ©ermitteln. Sei aber feine fo gefätjrlidje groietradjt ©orljan»

ben, rooEten fie es mit ^reuben nadj Ejaufe berichten. Der Rat banfte

für bie freunbnadjbarlidje 3"ierpention aufs tjer3lidjfte. Sie rooEten

es itjnen in gleichem ^aEe ©ergelten. Die Dermittlung mar ja auch

nidjt metjr notroenbig.

3n3roifdjen roaren bie Rntmorten ©on Stabt unb £anb in Sadjert
lïïanbate in Bern eingetroffen. Rus itjnen entnahm bie Regierung,
ba^ bas lÏÏeljr für bas erfte lïïanbat lautete unb nur roenige Stäbte
ober jtmter fidj an bas 3ule^t befdjmorene lïïanbat tjalten rooEten. So

ertjielt benn audj Rarau oon Bern ben folgenben Ratsbefdjluß 3m

gefdjidt: bie RTetjrtjeit oon Stabt unb £anb tjabe befdjloffen, oon bem

großen lïïanbat „ab3efton" unb bas alte lïïanbat roieber an3unetjmen.
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und unsere Rinder böse Folgen haben." Jedoch wolle er niemandem
in seine Stimmabgabe hineingeredet haben. Diese Äußerung bestätigte
der Stadtknecht Sutor und andere von Altschultheiß Our beigezogene

Zeugen. Die „Burgere" beschlossen nun, daß der Kleine Rat ihnen den

Handel zum Entscheid übergeben solle. Sie fällten den Spruch:
Seman hat gestanden, er sei zum Teil durch die Anfechtung des Trompeters

zu seinen Äußerungen verleitet worden. Somit sind die „Burgere"

der Meinung, daß man Seman bei seinem Stand und bei seiner

guten Treue belassen müsse, auch deshalb, weil ja Seman erklärt,
daß er sonst niemanden, wer er sei, „in sinem meren" habe verdächtigen

wollen. Damit sollen beide Parteien versöhnt sein.«^ Anfang Juli
dieses Jahres begab sich aber eine von den Gemeinen Burgern
gewählte Ratsbotschaft, bestehend aus Schultheiß von Heidegg und Mar-
quart Imhof, nach Bern. Sie brachten die gute Antwort zurück, daß
die gnädigen Herren die Stadt Aarau bei ihren Freiheiten belassen

wollten.«« Aber noch im November muß Niklaus Schärer auf Klage
des Benedikt Sattler hin einen Widerruf vor dem Rate tun, weil er

zu Sattler gesagt, er sei ein „untrüwer schwab". Sattler hatte darauf
erwidert: „Wenn ich schon ein Schwabe bin, bin ich soviel wert als
du!" woraus Schärer: „Das wolle Gott niemals. Ich wollte lieber
eine Kuh mißbraucht haben."«« Die Erregung in Aarau muß recht

bedrohlich ausgesehen haben, denn am 20. Mai waren Ratsbotschaften

von Brugg und Lenzburg in Aarau erschienen, um über die

„Verdrießlichkeiten, Zwietracht und die gefährlichen Mühen" von Aarau
Näheres zu erfahren. Wenn es wirklich fo schlimm stehe, wie ihnen
berichtet worden sei, wären sie oder andere „geschickte" Personen
bereit, zu vermitteln. Sei aber keine so gefährliche Zwietracht vorhanden,

wollten sie es mit Freuden nach Hause berichten. Der Rat dankte

für die freundnachbarliche Intervention aufs herzlichste. Sie wollten
es ihnen in gleichem Lalle vergelten. Die Vermittlung war ja auch

nicht mehr notwendig.

Inzwischen waren die Antworten von Stadt und Land in Sachen

Mandate in Bern eingetroffen. Aus ihnen entnahm die Regierung,
daß das Mehr für das erste Mandat lautete und nur wenige Städte
oder Ämter sich an das zuletzt beschworene Mandat halten wollten. So

erhielt denn auch Aarau von Bern den folgenden Ratsbefchluß
zugeschickt: die Mehrheit von Stadt und Land habe beschlossen, von dem

großen Mandat „abzeston" und das alte Mandat wieder anzunehmen.
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(Eine gebrudte Kopie biefes ÎÏÏanbates liege bei. «Es foEe pon ber

Kan3el perlefen unb an ber Kircfjentür angefdjlagen roerben. Darin
roürbe ben präbifanten befohlen, nidjts anberes 3U prebigen, als bas

lautere Woxt (Bottes. Rüe anberen „©pinionen" foüten nidjt erlaubt

fein. Rber bie fieben Saframente, Bilber, Bräudje, ^Ieifdjoerbot an

Safttagen bürften bei Strafe nidjt angetaftet roerben! Die priefter
foüten genau fontroüiert roerben, ob fie etroas prebigten, roas mit bem

erften lïïanbat nidjt im «Einflang roäre. Die präbifanten feien ©or

itjre Befjörben 3U rufen unb itjnen fotdjes ein3ufdjärfen.87
Die bilatorifdje Ejaltung Berns ausnürjenb, tjatte Rarau ben

„fribfdjauer" Ejans Budjfer mit 3roan3ig pfunb beftraft, meil er beim

Weine geäußert tjatte, er fönne nidjt glauben, ba% in ber Ejoftie ber

roatjre £eib «Etjrifti fei. Dodj adjte er im übrigen bas Saframent tjodj.
Ruf Budjfers Bitte murbe bann bie Strafe auf fünf3etjn Pfunb tjerab»

gefegt.88 Der Rarauer Ejans «Einer roürbe gebüßt, roeit er an einem

tjeiligen Hage gefifdjt tjatte. Rudj befatjl ber Rarauer Rat feinem
£eutpriefter, niemanbem 3U geftatten, an ©erbotenen Hagen 3U ,,mer»

djen". Die «Erlaubnis ba3U fönne in gufunft nur ber Rat erteilen.89
Das fdjien gan3 ber Ejaltung Berns 3U entfpredjen, ba es bem Dogt
©on £eu3burg befatjl, ben Kirdjljerm ©on Sutjr 3U einer Hagung oor
ben Rat nadj Bern 3U roeifen.90 Der Dogt ©on Rarburg foüte ben

Kaplan oon Brittnau, «Eafpar Sroigger, ©on feiner Pfrünbe ftoßen,
ba er bodj nidjt lïïeffe lefe. Dom Brugger Rat ©erlangte es, ben

IDiebertäufer Ejubmeier ins (Befängnis 3U merfen unb fdjroören 3U

laffen, nie met)r ins £anb 3U fommen.91

Rnbererfeits legte Bern feine fctjroere dianb immer ftärfer auf
ben geiftlidjen Befitj: Die Ejerrfdjaft Biberftein roar einft ©on ber

3ob,anniterfomturei £euggern fäuflidj erroorben morben, unb ber

Komtur tjatte bisfjer ben bortigen Derroalter eingefetjt. 3e*3* roürbe
bas anbers. Bern befteüte ben Ulrich, IDygifer als Sdjaffner unb gab

ihm im lïïai 1527 Befetjl, bem Komtur 3U £euggern, Rifolaus Stol5,
nidjts mehr Ijeraus3ugeben, motjl aber feftjuftellen, roas bas Ejaus

Biberftein an ginfen, Renten unb (Bütten befitje unb barüber bem

Berner Sedelmeifter bei feinem «Erfdjeinen Beridjt 3U geben. Bern
mar entfdjloffen, mie es bem Komtur fdjrieb, fein (Selb mehr außer
£anbes 3U laffen, fonbern es an bas Ejaus Biberftein 3U ©erroenben.

Der Komtur ©erfudjte umfonft, einen feiner ©rbensleute, namens
3afob, als Derroalter burcbjuferjen. Bern erflärte, ber lïïann tjabe fidj
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Eine gedruckte Ropie dieses Mandates liege bei. Es solle von der

Ranzel verlesen und an der Rirchentür angeschlagen werden. Darin
wurde den Orädikanten befohlen, nichts anderes zu predigen, als das

lautere Mort Gottes. Alle anderen „Gpinionen" follten nicht erlaubt

fein. Aber die sieben Sakramente, Bilder, Bräuche, Fleischverbot an

Fasttagen dürften bei Strafe nicht angetastet werden! Die Priester
follten genau kontrolliert werden, ob sie etwas predigten, was mit dem

ersten Mandat nicht im Einklang wäre. Die Orädikanten seien vor
ihre Behörden zu rufen und ihnen solches einzuschärfen.«?

Die dilatorische Haltung Berns ausnützend, hatte Aarau den

„fridschauer" Hans Buchser mit zwanzig Pfund bestraft, weil er beim
Meine geäußert hatte, er könne nicht glauben, daß in der Hostie der

wahre Leib Christi fei. Doch achte er im übrigen das Sakrament hoch.

Auf Buchsers Bitte wurde dann die Strafe auf fünfzehn Ofund
herabgesetzt.«« Der Aarauer Hans Einer wurde gebüßt, weil er an einem

heiligen Tage gefifcht hatte. Auch befahl der Aarauer Rat feinem
Leutpriester, niemandem zu gestatten, an verbotenen Tagen zu
„weichen". Die Erlaubnis dazu könne in Zukunft nur der Rat erteilen.««
Das fchien ganz der Haltung Berns zu entsprechen, da es dem Vogt
von Lenzburg befahl, den Rirchherrn von Suhr zu einer Tagung vor
den Rat nach Bern zu weisen.«« Der Vogt von Aarburg sollte den

Raplan von Brittnau, Caspar Swigger, von seiner Pfründe stoßen,
da er doch nicht Messe lese, vom Brugger Rat verlangte es, den

Miedertäufer Hubmeier ins Gefängnis zu werfen und schwören zu

lassen, nie mehr ins Land zu kommen.«-

Andererseits legte Bern seine schwere Hand immer stärker auf
den geistlichen Besitz: Die Herrschaft Biberftein war einst von der

Iohanniterkomturei Leuggern käuflich erworben worden, und der

Romtur hatte bisher den dortigen Verwalter eingesetzt. Jetzt wurde
das anders. Bern bestellte den Ulrich Mvgiker als Schaffner und gab

ihm im Mai 1.527 Befehl, dem Romtur zu Leuggern, Nikolaus Stolz,
nichts mehr herauszugeben, wohl aber festzustellen, was das Haus
Biberstein an Zinsen, Renten und Gülten befitze und darüber dem

Berner Seckelmeister bei seinem Erscheinen Bericht zu geben. Bern
war entschlossen, wie es dem Romtur schrieb, kein Geld mehr außer
Landes zu lassen, sondern es an das Haus Biberstein zu verwenden.
Der Romtur versuchte umsonst, einen seiner Grdensleute, namens
Jakob, als Verwalter durchzusetzen. Bern erklärte, der Mann habe sich

16
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frütjer üppig aufgeführt.92 Über fattjolifdje «Einfpradjen auf ber Hag»
farjung ferjte es fidj t)inroeg. Don ben Kirdjljerren im Rargau ©er»

langte es, in nädjfter geit Defane 3U roäljlen.93 «Enbe 3U^ l527 be»

fdjloß ber Berner Rat, aüe Klöfter 3U beoogten, auch, propfteien unb
Kommenben. Der Dogt für bie Dermaltung foEe jeroeils aus ben
Berner Burgern genommen roerben. Wie bie anbern Rmtsleute tjatte
er jätjrlidj oor bem Berner Rate Redjnung ab3ulegen. ©fjne «Einroil»

ligung bes Dogtes barf nidjts perfauft ober fonftroie ©eräußert roer»
ben. Diefe Dögte tjaben itjren Sitj in Bern.94 Biberftein foEe jebodj
oom jeroeiligen £anb©ogt oon Sdjenfenberg, bamals Rntljoni Bifdjoff,
oerroaltet roerben. Dögte, übte, pröpfte bürfen einen fremben ©rbens»
mann nidjt bei fidj aufnehmen, fonbern nur £eute aus Bern Stabt
unb £anbfdjaft. Die Dögte Ijaben barauf 3U adjten, ba^ bie (Beifttidjen
nidjt mit Dirnen umgehen, fonft foüen fie bie ^efjlbaren oon ben

pfrünben ftoßen.95

3n Rarau bauerte ber groiefpalt jroifdjen Rntjängern bes alten
unb bes neuen (Blaubens metter, roie ber folgenbe oor Sdjulttjeiß unb
Rat 3u Bern fpielenbe pro3eß 3eigt. Ejans oon £uternau tjatte ben

Rltfdjulttjeißen Rubolf pur, beffen Hodjtermann Klaus (Bering unb
ben Stieffotjn purs, 3örg Sdjöni, gan3 befonbers aber bie ^rau oon
Klaus (Bering, mit ben IDorten befdjimpft, fie aEe unb itjr (Sefdjlecbt
feien als £uttjerantjänger „oinnig unb fui". 3n feinem unb ber übri»

gen Ramen beflagt fidj Pur über bas Dertjalten bes Rates pon Rarau
in ber Sadje. £uternau tjabe ben Ejanbel perfdjleppt unb fei bann

in frembe Kriegsbienfte fortge3ogen. Darum tjaben bie Kläger an

Bern appeEiert. Das Urteil lautet: £uternau muß, roenn er 3urücf»

fommt, einen IDiberruf tun unb auf €ib erflären, er tjabe geloger..

(Er muß ferner ben Klägern bie Koften bc3afjlen. Sie bürfen fidj in

Rbroefentjeit bes Beflagten an beffen Befirj tjalten. Wiü ber £uternau
bas Urteil nidjt annetjmen, fann er an Bern appellieren.96

3n ber «Eibgenoffenfdjaft roürbe bie £age immer gefpannter. ^ür
bie Ejaltung ber VII fattjolifetjen ©rte gegenüber Bern mar es fetje

djarafteriftifdj, ba^ fie einen oon biefem angeferjten „eilenben" Hat
nadj Baben nidjt befudjt tjätten. Bern mar Kunbe gefommen, ba^

König ^erbinanb unb ber fdjroäbifdje Bunb über güridj unb „anbe:
luterfdje" ©rte tjerfaEen rooEten unb ba^ bie VII fattjolifdjen ©rt?

mit jenen im «Einoerftänbnis ftünben. gur «Entfdjulbigung erflärte*
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früher üppig aufgeführt.»- Über katholische Einsprachen auf der
Tagfatzung setzte es sich hinweg, von den Rirchherren im Aargau
verlangte es, in nächster Seit Dekane zu wählen.»« Ende Juli i,S2?
beschloß der Berner Rat, alle Rlöster zu bevogten, auch propfteien und
Rommenden. Der Vogt für die Verwaltung folle jeweils aus den
Berner Burgern genommen werden. Me die andern Amtsleme hatte
er jährlich vor dem Berner Rate Rechnung abzulegen. Chne Einwilligung

des Vogtes darf nichts verkauft oder sonstwie veräußert werden.

Diese Vögte haben ihren Sitz in Bern.«" Biberstein solle jedoch

vom jeweiligen Landvogt von Schenkenberg, damals Anthoni Bischoff,
verwaltet werden. Vögte, Äbte, Pröpste dürfen einen fremden Grdens-
mann nicht bei fich aufnehmen, sondern nur Leute aus Bern Stadt
und Landschaft. Die Vögte haben darauf zu achten, daß die Geiftlichen
nicht mit Dirnen umgehen, fonft sollen sie die Fehlbaren von den

Pfründen stoßen.»«

In Aarau dauerte der Zwiespalt zwischen Anhängern des alten
und des neuen Glaubens weiter, wie der folgende vor Schultheiß und
Rat zu Bern fpielende Prozeß zeigt. Hans von Luternau hatte den

Altschultheißen Rudolf pur, defsen Tochtermann Rlaus Gering und
den Stiefsohn purs, Jörg Schöni, ganz besonders aber die Frau von
Rlaus Gering, mit den Worten beschimpft, sie alle und ihr Geschlecht

seien als Lutheranhänger „vinnig und sul". In seinem und der übrigen

Namen beklagt sich pur über das Verhalten des Rates von Aarau
in der Sache. Luternau habe den Handel verschleppt und sei dann

in fremde Rriegsdienfte fortgezogen. Darum haben die Rläger an

Bern appelliert. Das Urteil lautet: Luternau muß, wenn er
zurückkommt, einen widerruf tun und auf Eid erklären, er habe gelogen.

Er muß ferner den Rlägern die Rosten bezahlen. Sie dürfen sich in

Abwesenheit des Beklagten an dessen Besitz halten, will der Luternau
das Urteil nicht annehmen, kann er an Bern appellieren.»»

In der Eidgenossenschaft wurde die Lage immer gespannter. Fiic
die Haltung der VII katholischen Grte gegenüber Bern war es seh?

charakteristisch, daß sie einen von diesem angesetzten „eilenden" Ta;
nach Baden nicht besucht hatten. Bern war Runde gekommen, daz

Rönig Ferdinand und der schwäbische Bund über Zürich und „ande:
lutersche" Grte herfallen wollten und daß die VII katholifchen Grt:
mit jenen im Einverständnis stünden. Zur Entschuldigung erklärten
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biefe, ber Derbreiter ber Ractjridjt, Balttjiffer Bläfi, fei ein fdjänb»
lictjer £ügner, ben bie Berner tjätten foltern laffen foüen.97

Die oerroorrenen fonfeffioneüen guftänbe im meiten «Sebiete bes

Stanbes Bern bei feinem Übergang oon ber alten 3ur neuen £etjre

fpiegeln fidj audj in ben gefpannten pfarroertjältniffen in Rarau
roiber. Radjbem Rnbreas Ejonolt feine £eutpriefterfteüe, mie roir ge»

tjört, tjatte aufgeben muffen, bürfte feit 1525 ber frütjer ermähnte

Ejeinridj Kibur3, Kaplan bes St. Riflaufen Ritars in ber Pfarr»
firdje 3U Rarau,98 3um £eutpriefter bafelbft oorgerüdt fein. Radj ber

Rydjnerfdjen «Etjronif99 unterfdjrieb er «Enbe 3anuar bie 3efjn Sdjluß«
färje ber Berner Disputation. «Er figuriert aber nidjt im Berner Der»

jeidjnis bei ben Unter3eidjnern, rooljl aber Ejeinridj Sdjiüing, ber

„îUdjtjerr 3U Rrouro", roie er im Berner Der3eidjnis ausbrüdlidj ge»

nannt roirb. «Er erflärte auf ber Disputation „bi tjeiliger göttlidjer
gefdjrift 3e beliben. Unb roas bamit ertjalten roirt, unb (roie) min
tjerren oon Bern fidj in folidjem tjalten, beß roiü er fidj oudj tröften
unb ©eftenflid) nactjfommen".

Daß Sdjiüing gerabe erft 3U biefem geitpunft Pfarrer ©on Rarau
geroorben fei, ift nidjt an3unetjmen. Reben itjm amtete aber Kibur3
metter, ©on (Begnern im ^ebruar 1528 in einem Schreiben als präbi»
fant, ©on bem Stabtfdjreiber aber in ber gleidjen Sadje mehrmals als
£eutpriefter betitelt, groei £eutpriefter finb aber in Rarau nidjt mög»

lid). Da mir nun ©on ber Hätigfeit bes Kildjtjerrn Sdjiüing in Rarau
gar nidjts oerneljmen, muß für ifjn Kihu-3 aus irgenb roeldjem
(Brunbe auch, nodj 1528 als £eutpriefter in Rarau tätig geroefen fein.
Übrigens gab es audj in ber Reformations3eit in Rarau einen Ejaupt»

pfarrer unb einen pfarrtjelfer, alfo 3roei pfarrer. Dodj ift faum an3u»
nehmen, ba^ felbft in ben oerroorrenen geiten bes Übergangs ©on ber

alten 3ur neuen £etjre ber Rame £eutpriefter einfach, für pfarrer gebraucht
morben roäre. Beibe gaben itjre pfrünben 1029 auf; Kibur3 als „prie»
fter", Sdjiüing aber als „unfer £eutpriefter", roie iljn bas Ratsmanual
be3eich.net. Bereits um bie IDenbe 1527/28 tjatte fidj Bern mit ber

Rarauer pfarrfrage befdjäftigt. IÏÏitte 3anuar 1528 fdjrieb es an
ben bortigen Sdjulttjeißen, er fofle beridjten, „mie es ftanbe". (Es

roußte rooljl, roie fdjroierig bie SteEung ber amtierenben (Betfttidjen
in Rarau gemorben mar. Der folgenbe DorfaE, ber fidj oier3etjn Hage
fpäter ereignete, roirft ein greEes £idjt barauf. Rm Sonntag oor
£idjtmeß faßen bem präbifanten Kibur3 bie Rarauer Bürger 3afob
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diese, der Verbreiter der Nachricht, Balthisser Bläsi, sei ein schändlicher

Lügner, den die Berner hätten foltern lassen sollen.-?

Die verworrenen konfessionellen Zustände im weiten Gebiete des

Standes Bern bei seinem Übergang von der alten zur neuen Lehre

spiegeln sich auch in den gespannten pfarrverhältnifsen in Aarau
wider. Nachdem Andreas Honolt seine Leutpriesterstelle, wie wir
gehört, hatte aufgeben müssen, dürfte feit Z525 der früher erwähnte
Heinrich Riburz, Kaplan des St. Niklausen Altars in der Pfarrkirche

zu Aarau,«» zum Leutpriester daselbst vorgerückt sein. Nach der

Rychnerfchen Chronik«« unterschrieb er Ende Januar die zehn Schlußsätze

der Berner Disputation. Er figuriert aber nicht im Berner
Verzeichnis bei den Unterzeichnern, wohl aber Heinrich Schilling, der

„kilchherr zu Arouw", wie er im Berner Verzeichnis ausdrücklich
genannt wird. Er erklärte auf der Disputation „bi heiliger göttlicher
gefchrift ze beliben. Und was damit erhalten wirt, und (wie) min
Herren von Bern sich in solichem halten, deß will er sich such trösten
und vestenklich nachkommen".

Daß Schilling gerade erst zu diesem Seitpunkt Pfarrer von Aarau
geworden fei, ift nicht anzunehmen. Neben ihm amtete aber Riburz
weiter, von Gegnern im Februar 1,523 in einem Schreiben als prädi-
kant, von dem Stadtschreiber aber in der gleichen Sache mehrmals als
Leutpriester betitelt. Zwei Leutpriester sind aber in Aarau nicht möglich.

Da wir nun von der Tätigkeit des Rilchherrn Schilling in Aarau
gar nichts vernehmen, muß für ihn Riburz aus irgend welchem
Grunde auch noch l.528 als Leutpriester in Aarau tätig gewesen sein.
Übrigens gab es auch in der Reformationszeit in Aarau einen Hauptpfarrer

und einen Pfarrhelfer, also zwei Pfarrer. Doch ist kaum
anzunehmen, daß selbst in den verworrenen Zeiten des Übergangs von der

alten zur neuen Lehre der Name Leutpriester einfach für Pfarrer gebraucht
worden wäre. Beide gaben ihre Pfründen 1529 auf; Riburz als „Priester",

Schilling aber als „unser Leutpriester", wie ihn das Ratsmanual
bezeichnet. Bereits um die Wende ;527/28 hatte sich Bern mit der

Aarauer Pfarrfrage beschäftigt. Mitte Januar l.523 schrieb es an
den dortigen Schultheißen, er solle berichten, „wie es stände". Es
wußte wohl, wie schwierig die Stellung der amtierenden Geistlichen
in Aarau geworden war. Der folgende Vorfall, der fich vierzehn Tage
später ereignete, wirft ein grelles Licht darauf. Am Sonntag vor
Lichtmeß saßen dem Orädikanten Riburz die Aarauer Bürger Jakob
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Sdjaffner, Riflaus Ridjner unb ï^ans Senger in ber prebigt unb
fctjrieben itjm barüber einige Hage fpäter folgenbes: Kibur3 tjabe bas
Rmt ber tj. lïïeffe „ange3ogen" (erroätjnt). Diefe fei aber burdj bas

(Bottesroort 3U Bern (auf ber Disputation) als eine £äfterung bes

aüertjeiligften £eibens «Eljrifti „erfunben" roorben. Wenn bas Kibur3
nidjt roiffe, fei es feine Sdjulb, roeil er nidjt bort geroefen. IDeiter
tjabe er geprebigt, er rooüe mit bem tjeüen IDort (Bottes bemeifen, ba\j
bie brennenben Ker3enlidjter mit itjren brei «Eigenfdjaften «Etjrifto
©ergtidjen roerben fönnten: bas IDadjs mit bem £eib Cbrifti, ber

Dodjt mit ber Seele Cbrifti, bas ^euer mit ber (Böttlidjfeit Cbrifti.
Darum, fo tjabe er behauptet, fei es ridjtig, bie Ker3en in ber Kirdje
an3U3ünben. Dafür tjabe fidj Kibur3 auf bie tjeilige Sdjrift berufen.
Das fei aber eine (Sottesläfterung. Kibur3 habe, um mit Ejieronymus
3u fpredjen, bie „Rbern" bes lebenbigen IDaffers, b. tj. 3efum «Etjri»

ftum, oerlaffen. IDäre bem nidjt fo, fo roürbe er nidjt foldje töricfjte
£etjren bem Dolfe oortragen. <£r folle ©on foldj' „menfdjen bidjten"
auf ber Kan3el abfielen, roenn er es nidjt beffer aus bem Woxt «Sot»

tes bemeifen fönne. Das fagten fie itjm nidjt itjretroegen, fonbern bes

Dolfes tjalber, bamit es nidjt ©on (Sott roeggefübrt roerbe. IDenn er
aber (Sott „entfitjen", b. tj. fürchten rooüe, ben man bodj oor aEen

Dingen „entfitjen" foEe, fo tjabe er fidj an bas lïïanbat feiner
Ejerren in Bern 3U tjalten, meldje als ein IDerfjeug (Bottes geboten

haben, ba^ man auf ber Kanzel nidjts prebige, als mas fidj burdj
(Bottes IDort begrünben laffe. „IDirft Du aber metter foldje menfdj»
Iidjen £etjren prebigen, fo foEft Du miffen, ba% roir aus £iebe 3ur
djriftlidjen (Bemeinbe jebermann ©or Dir roarnen roerben als oor
einem falfdjen £eljrer. Wix erbieten uns, Dir ©or unferen Ejerren ©on

Bern 3U antmorten. Ejiemit bift gott befohlen."100

©ffenfidjtlidj rooEten bie brei, Ijinter benen fidjerlidj nodj anbere

ftanben, ben ehemaligen Rarauer Kaplan megen feiner ©ermittelnben
SteEungnatjme 3mifdjen altem unb neuem (Slauben als (Seiftlidjen
in Rarau unmöglich, madjen. Kibur3 gab jebodj ©on bem Briefe ber

brei ber Rarauer ©brigfeit Kenntnis unb beflagte fidj, roeil er auf
(Bcljeiß bes Rarauer Rates geprebigt tjabe. Diefer ließ barauftjin bie

(Benannten oor fidj fommen. Sie mußten auf ihren Cib erflären, baïj

fie ben Brief aEein gefdjrieben. Dann fdjeint ber Rat Kiburj ,,be»

urlaubt" unb feine prebigt gefperrt 3U tjaben. Bern aber murbe burdj
eine prioate Befdjroerbefdjrift bapon in Kenntnis geferjt. «Es gab

244

Schaffner, Niklaus Richner und Hans Senger in der predigt und
schrieben ihm darüber einige Tage später folgendes: Riburz habe das
Amt der h. Messe „angezogen" (erwähnt). Diese fei aber durch das

Gotteswort zu Bern (auf der Disputation) als eine Lästerung des

allerheiligsten Leidens Christi „erfunden" worden. Menn das Riburz
nicht wisse, sei es seine Schuld, weil er nicht dort gewesen. Meiter
habe er gepredigt, er wolle mit dem hellen Mort Gottes beweisen, daß
die brennenden Rerzenlichter mit ihren drei Eigenschaften Christo
verglichen werden könnten: das Machs mit dem Leib Christi, der

Docht mit der Seele Christi, das Feuer mit der Göttlichkeit Christi.
Darum, so habe er behauptet, sei es richtig, die Rerzen in der Rirche
anzuzünden. Dafür habe sich Riburz auf die heilige Schrift berufen.
Das sei aber eine Gotteslästerung. Riburz habe, um mit Hieronymus
zu sprechen, die „Adern" des lebendigen Massers, d. h. Iesum Christum,

verlassen. Märe dem nicht so, so würde er nicht solche törichte
Lehren dem Volke vortragen. Er solle von solch' „menschen dichten"
auf der Ranzel abstehen, wenn er es nicht besser aus dem Mort Gottes

beweisen könne. Das sagten sie ihm nicht ihretwegen, sondern des

Volkes halber, damit es nicht von Gott weggeführt werde. Menn er
aber Gott „entfitzen", d.h. fürchten wolle, den man doch vor allen

Dingen „entsitzen" solle, fo habe er sich an das Mandat seiner

Herren in Bern zu halten, welche als ein Merkzeug Gottes geboten

haben, dasz man auf der Ranzel nichts predige, als was sich durch

Gottes Mort begründen lasse. „Mirst Du aber weiter solche menschlichen

Lehren predigen, so sollst Du wissen, daß wir aus Liebe zur
christlichen Gemeinde jedermann vor Dir warnen werden als vor
einem falschen Lehrer. Mir erbieten uns, Dir vor unseren Herren von
Bern zu antworten. Hiemit bist gott befohlen."'»«

Gffenfichtlich wollten die drei, hinter denen sicherlich noch andere

standen, den ehemaligen Aarauer Raplan wegen feiner vermittelnden
Stellungnahme zwischen altem und neuem Glauben als Geistlichen
in Aarau unmöglich machen. Riburz gab jedoch von dem Briefe der

drei der Aarauer Vbrigkeit Renntnis und beklagte fich, weil er auf
Geheiß des Aarauer Rates gepredigt habe. Dieser ließ daraufhin die

Genannten vor sich kommen. Sie mußten auf ihren Eid erklären, daß

sie den Brief allein geschrieben. Dann scheint der Rat Riburz
„beurlaubt" und seine predigt gesperrt zu haben. Bern aber wurde durch
eine private Beschwerdeschrift davon in Renntnis gesetzt. Es gab
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Rarau Befetjl, fidj an bas frütjere Sdjreiben oon Bern 3U tjalten unb
ben (Seiftlidjen bis 3ur Rnfunft ber Berner Boten im Rmte 3U

laffen, ober eine Botfdjaft nadj Bern 3U fenben. Den Kibur3
aber munterten fie auf, „für3efaren unb bappfferlidj bas Woxt
(Sottes 3Û prebigen unb nit barmiber ttjû, bas er fidj unterfdjrieben",
roomit motjl feine Unterfdjrift unter bie Berner Sdjlußttjefen ge»

meint mar.101 3etd natjm aber ber Rarauer Rat ben Kibuq oor unb

fragte itjn eiblidj, ob er ©on ber Berner lïïiffioe etroas roiffe, laut ber

fie iljn gemaßregelt tjaben foüten unb ob er bei ber Rbfaffung bes

Klagefdjreibens an Bern mitgetjolfen tjabe. Darauf äußerte Kibur3
unter «Eib, er roiffe nidjts baoon. (Er beflage fidj audj nidjt unb er»

fläre, ba^ ex von bem Rate nidjt „beurlaubt" roorben fei. Der Rat
geftattete barauf bem pfarrer metter 3U prebigen, bodj foEe er be»

fdjeiben fein unb bie 3ab.r3eit.en oerfünben famt ben Feiertagen.
Kibur3 antroortete, er rooüe befdjeiben fein unb bie Feiertage ©er»

fünben, nidjt aber bie 3ah,r3eiten. Das ließ iljm ber Rat nadj. Darauf
befdjloffen bie „Burgere" am 12. Februar, ben Sdjultljeißen oon

Ejeibegg nadj Bern als (Befanbten 3U fenben, um fidj in ber Sadje 3U

©erantroorten. Der Berner Rat nahm bie «Entfdjulbigung megen ber

ülaßregelung ©on Kibur3 an. Der Pfarrer foüe bei feinem Weibe

bleiben unb mit ihr fjausljalten.102 ©b letjteres bei ben altgläubigen
Rarauern ben pfarrer nodj ©ertjaßter gemadjt bat? 3ebenfaüs trat
hier feine Rutje ein. Bern mußte Rnfang lïïai bie Rarauer ©on

neuem mahnen, „bas fy früntlidjen mit einanbren Iäbenb." «Es er»

fannte aber, ba% roeber Kibur3 nodj rootjl audj Sdjiüing in Rarau am

redjten platje maren; benn im gleidjen Schreiben gab es ben ftäbtifdjen
Betjörben ben Befetjl, ba^ fie „um gûtt gefdjidt prebifanten merbinb unb

befteEinb.103 (Ein neuer DorfaE 3eigte benn audj, mie fdjlimm ber £eut»

priefter in Rarau bran mar. (Sabriel ÎÏÏeyer fdjreibt barüber im Rats»
manual:104 Ris ber £eutpriefter eines Hages nadj Cntfelben gefom»

men, tjabe itjn Ejeini Blamner oon Rarau angetroffen unb 3U itjm
unter anberm gefagt, er fei ein „fdjelm unb rotter malrj unb ein
ferjer", unb ein anberer Rarauer, 30s U)ädjter, brotjte itjm, roenn
er roieber aus ber Stabt Ijerausfomme, rooEten Blamner unb er „ein
lïïeffer in itjm roafdjen". Radjfjer lief 30s IDädjter oor bes £eut»

priefters Ejaus, fließ mit ben Füßen gegen bie Ejaustüre, forberte itjn
auf, tjeraus3ufommen, fdjalt itjn einen „felbfiedjen unb ferjer" unb
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Aarau Befehl, fich an das frühere Schreiben von Bern zu halten und
den Geiftlichen bis zur Ankunft der Berner Boten im Amte zu
lassen, oder eine Botschaft nach Bern zu senden. Den Riburz
aber munterten sie auf, „fürzefaren und dappfferlich das Mort
Gottes zü predigen und nit darwider thü, das er sich unterschrieben",
womit wohl seine Unterschrift unter die Berner Schlußthesen
gemeint war.-«- Jetzt nahm aber der Aarauer Rat den Riburz vor und

fragte ihn eidlich, ob er von der Berner Missive etwas wisse, laut der

sie ihn gemaßregelt haben sollten und ob er bei der Abfassung des

Rlageschreibens an Bern mitgeholfen habe. Darauf äußerte Riburz
unter Eid, er wisse nichts davon. (Lr beklage sich auch nicht und
erkläre, daß er von dem Rate nicht „beurlaubt" worden sei. Der Rat
gestattete darauf dem Pfarrer weiter zu predigen, doch solle er

bescheiden sein und die Iahrzeiten verkünden samt den Leiertagen.
Riburz antwortete, er wolle bescheiden sein und die Feiertage
verkünden, nicht aber die Iahrzeiten. Das ließ ihm der Rat nach. Darauf
beschlossen die „Burgere" am 12. Lebruar, den Schultheißen von

Heidegg nach Bern als Gesandten zu senden, um sich in der Sache zu

verantworten. Der Berner Rat nahm die Entschuldigung wegen der

Maßregelung von Riburz an. Der Pfarrer solle bei seinem Meide
bleiben und mit ihr haushalten.'^ <Z)h letzteres bei den altgläubigen
Aarauern den Pfarrer noch verhaßter gemacht hat? Jedenfalls trat
hier keine Ruhe ein. Bern mußte Anfang Mai die Aarauer von
neuem mahnen, „das fy früntlichen mit einandren läbend." Es
erkannte aber, daß weder Riburz noch wohl auch Schilling in Aarau am

rechten Platze waren; denn im gleichen Schreiben gab es den städtischen

Behörden den Befehl, daß sie „um gütt geschickt predikanten werbind und

bestellind.'«« Ein neuer Vorfall zeigte denn auch, wie fchlimm der

Leutpriester in Aarau dran war. Gabriel Meyer schreibt darüber im
Ratsmanual:"" Als der Leutpriester eines Tages nach Entfelden gekommen,

habe ihn Heini Blawner von Aarau angetroffen und zu ihm
unter anderm gesagt, er sei ein „schelm und rotter maltz und ein
ketzer", und ein anderer Aarauer, Jos Mächter, drohte ihm, menn
er wieder aus der Stadt herauskomme, wollten Blawner und er „ein
Messer in ihm waschen". Nachher lief Jos Mächter vor des Leut-
priesters Haus, stieß mit den Füßen gegen die Haustüre, forderte ihn
auf, herauszukommen, schalt ihn einen „feldsiechen und ketzer" und
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fdjrie, er, ber £eutpriefter, tjabe fie beibe Ketjer gefdjolten. Wenn er

fie Ketjer fdjelte, fo fei er felbft einer unb tjabe „eine mere getjiet."105

Ruf bie Klage bes £eutpriefters, ber Rugen3eugen mitbradjte,
roarf ber Rarauer Rat bie beiben Rngeflagten in ben Hurm. Die Si»

tuation mar aber für Kibur3 faft unhaltbar geroorben. Sdjon am

folgenben Hag, ben (3. Rlai, befdjloffen bie „Burgere", fidj nadj
einem anberen präbifanten um3ufetjen. (Es murbe bafür eine Kom»

miffion befteüt, meldje bie nötige „orbinantj unb fürfätjung" für einen

£eutpriefter unb präbifanten auf3ufteüen tjatte. Don ben „Dreißig"
famen in bie Kommiffion Uli (Bering unb Rubolf gobrift, oon ben

„Burgere" Ejeini Hrag unb Rubolf 3m Ejoff. Bern interoenierte aber

©on neuem, inbem es Rarau fdjrieb: es foEe ben pfarrer im Rmte

laffen. Bern finbe, er fei nidjt fdjulbig „oertrieben" 3U merben. Woüe
Rarau biefen Cntfdjeib nidjt annehmen, foEe es feine Botfdjaft in
©ier3etjn Hagen nadj Bern fdjiden.106 Das fdjeint fooiel getjolfen 3U

Ijaben, ba^ Kibur3 erft iV2 3aljre fpäter feine Pfrünbe aufgeben
mußte, 3ubem für feine Rnfprüdje unb bie 3noeftitur, meldje er an
ber St. Riflaufen Kaplanei getjabt, oon Rarau, bem Kaftoogt ber

Kaplanei, mit tjunbert3man3ig pfunb Berner IDätjrung ausgefteuert
murbe, mätjrenb ber 3U gleidjer geit ausgefteuerte Kaplan Friebridj
(Blorie oon ber St. Rtidjaels Pfrünbe nur fedj3ig Pfunb ertjielt.107

IDofjl an bie Steüe oon Kibur3 rooEten bie Rarauer fdjon im Ejerbft
1528 einen Kafpar Sdjöffet als pfarrer tjaben. Bern ließ itjn burdj
feine Stabtpräbifanten examinieren, unb ba ex bie Prüfung beftanb,
gab es feine «EinmiEigung, jebodj muffe er fidj bem Defan feines
Kapitels gemäß Reformationsftatut präfentieren.108 ©b er als pfar»
rer in Rarau gerotrft tjat? Denn Ejeinridj Sdjiüing tjielt fidj bafelbft
als pfarrer bis 3U feiner Reftgnation. 3m (Segenfarj 3U Kibur3
fdjeint Sdjiüing in Frieben ©on feiner (Bemeinbe gefdjieben 3U fein.
Denn als er am 7. Rpril 1529 feine Rarauer pfrünbe aufgab, tat er

es mit Danffagung an bie Betjörben. Rüerbings oertaufdjte er
feine pfarrfteEe mit ber ©iel befdjeibeneren eines Sctjloßprebigers
auf Farnsburg.109 «Erft im Ejerbft 1529 famen bie pfarrroirren in
Rarau 3ur Rutje. Die Reformation tjatte 3U biefer geit in ber Sdjroei3
ein geroaltiges Übergeroidjt erlangt, unb bie Bernerfirdje tjatte fid)
organifatorifdj unb bogmatifd) gefeftigt. Run tritt aud) in ber berni»

fctjen £anbftabt Rarau bas pro et contra in (Blaubensfadjen äußerlich
3urüd. Radjbem Rarau ben Sommer 1529 tjinburctj ficfj nadj einem
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schrie, er, der Leutpriester, habe sie beide Ketzer gescholten, wenn er

sie Ketzer schelte, so sei er selbst einer und habe „eine mere gehiet."'"«

Auf die Klage des Leutpriester?, der Augenzeugen mitbrachte,

warf der Aarauer Rat die beiden Angeklagten in den Turm. Die
Situation war aber für Kiburz fast unhaltbar geworden. Schon am

folgenden Tag, den 1,5. Mai, beschlossen die „Burgere", sich nach

einem anderen Orädikanten umzusehen. Es wurde dafür eine

Kommission bestellt, welche die nötige „ordinantz und fürfähung" für einen

Leutpriester und Orädikanten aufzustellen hatte, von den „Dreißig"
kamen in die Kommission Üli Gering und Rudolf Zobrist, von den

„Burgere" Heini Trag und Rudolf Im Hoff. Bern intervenierte aber

von neuem, indem es Aarau schrieb: es solle den Ofarrer im Amte
lassen. Bern finde, er sei nicht schuldig „vertrieben" zu werden, wolle
Aarau diesen Entscheid nicht annehmen, solle es seine Botschaft in
vierzehn Tagen nach Bern schicken/"« Das scheint soviel geholfen zu
haben, daß Kiburz erft 1//2 Jahre fpäter feine Ofründe aufgeben
mußte, zudem für feine Ansprüche und die Investitur, welche er an
der St. Niklaufen Kaplanei gehabt, von Aarau, dem Kastvogt der

Kaplanei, mit hundertzwanzig Ofund Berner Währung ausgesteuert
wurde, während der zu gleicher Zeit ausgesteuerte Kaplan Friedrich
Glorie von der St. Michaels Ofründe nur sechzig Ofund erhielt/«?
Wohl an die Stelle von Kiburz wollten die Aarauer schon im Herbst

1523 einen Kaspar Schöffe! als Ofarrer haben. Bern ließ ihn durch

feine Stadtprädikanten examinieren, und da er die Orüfung bestand,

gab es feine Einwilligung, jedoch müsse er sich dem Dekan seines

Kapitels gemäß Reformationsstatut präsentieren/"« Vb er als Ofarrer

in Aarau gewirkt hat? Denn Heinrich Schilling hielt sich daselbst
als Ofarrer bis zu feiner Resignation. Im Gegensatz zu Kiburz
scheint Schilling in Frieden von seiner Gemeinde geschieden zu sein.
Denn als er am 7. April 1,529 seine Aarauer Ofründe aufgab, tat er
es mit Dankfagung an die Behörden. Allerdings vertauschte er
seine Ofarrstelle mit der viel bescheideneren eines Schloßpredigers
auf Farnsburg/"" Erst im Herbst 1529 kamen die Ofarrwirren in
Aarau zur Ruhe. Die Reformation hatte zu dieser Zeit in der Schweiz
ein gewaltiges Übergewicht erlangt, und die Bernerkirche hatte sich

organisatorisch und dogmatisch gefestigt. Nun tritt auch in der bernischen

Landstadt Aarau das pro et contra in Glaubenssachen äußerlich
zurück. Nachdem Aarau den Sommer 1529 hindurch sich nach einem
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tauglidjen präbifanten umgefetjen, manbte es fidj fdjließlidj an

Bern. Cnbe Ruguft fdjidte biefes ben Rarauern ben 3afob ©tter oon

„Spir" (Speier). Bern Ijoffe, fdjrieb es an Tlaxau, ex fei ber rechte

Pfarrer für bie Stabt unb oerlange, ba% fie mit itjm einen Derfuctj
mädjten. Rm 6. September 1529 roätjlten bie „Burgere" 3flfob ©tter
3u itjrem Stabtpfarrer.110 «Er unb feine beiben Radjfolger IDäber unb

3ung roaren angefetjene unb treue oerbi bomini magiftri.
3m (Begenfarj 3U Rarau mar bas länblidje Sutjr mit feinem uns

bereits befannten pfarrer îïïagifter Ejans Budjfer bis 1029 bas gen»
trum ber neugläubigen £etjre in ber (Segenb oon Rarau. Der fampf»
luftige Pfarrer tjatte feinen rabifal»firdjlidjen Kurs fortgefetjt. (Er

mar rooljl in ben Sturmjahren ber Reformation bie bebeutenbfte

Stütje ber neuen Ridjtung im untern Rargau. Radj ber Berner Dis»

putation treffen roir itjn als Defan bes Rarauer £anbfapitets. Die
Berner Regierung fdjenfte itjrem „bedjen 3Ü Rroro" als geidjen itjres
IDotjlrooüens 3roei (Bulben an ein farbiges (Slasfenfter111 unb berief
itjn fpäter nadj Bern. lïïit feinem patronatstjerrn, bem Propft 311

Beromünfter, lag er in beftänbiger Fetjbe, murbe aber oon Bern fräf»
tig geftütjt, roenn bas Stift, unterftütjt ©on £u3ern, itjn 3U Ijeftig be»

brängte. Solange aber Bern felbft in fonfeffioneüen Fragen eine

bilatorifdje Ejaltung einnahm — ben Ejötjepunft erreictjte biefe oppor»

tuniftifctje Ejaltung 1527 — mar ber firdjlidje Draufgänger in Sutjr
für bie Berner Regierung oft genug eine fetjr unbequeme perfönlidj»
feit. 3" bem genannten 3ah.re tjielt Budjfer an bernifdjen Kapitel»
©erfammlungen öfters Sonber3ufammenfünfte mit gleidjgefinnten
(Seiftlidjen ab. «Er bradjte fie ba3u, eine Rborbnung nach, Bern 3U

fenben, meldje um Rbfdjaffung ber lïïeffe unb (Seftattung ber priefter»
ehe, roaljrfcfjeinlidj audj um Rbtjaltung einer Disputation nad) 3ürd)e»

rifdjem îïïufter bitten foüte. Bern fanb bie Sadje fo roidjtig, ba^ es

im Ruguft 1527 bie UHinfdje ber rabifalen pfarrer burdj obrigfeit»
Iidjen «Erlaß jebermann funb tat, mit bem gufatj, ba^ bie IDünfdje
Budjfers unb feiner Rnbänger bei ber Berner Regierung „tjodj be»

buren unb befrömbung" tjeroorgerufen hätten. Die „Ratsfreunbe"
Peter Stürler unb Rnttjoni Bütfdjelbadj befamen Befeljl, bie Sadje

3u unterfudjen unb bem lïïeifter Budjfer oor3utjalten, roer itjm Doü»

madjt gegeben tjabe, foldje „praftifen" 3U treiben. (Er unb bie anbern

foüten fidj folcfjer Sadjen enthalten, rufjig fein unb mit ber Rngele»

gentjeit nidjt an bie Berner Regierung gelangen, ba itjr bas „gan3
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tauglichen Orädikanten umgesehen, wandte es sich schließlich an

Bern. Ende August schickte dieses den Aarauern den Jakob Gtter von

„Spir" (Speier). Bern hoffe, schrieb es an Aarau, er sei der rechte

Ofarrer für die Stadt und verlange, daß sie mit ihm einen versuch
machten. Am 6. September l,52y wählten die „Burgere" Jakob Btter
zu ihrem Stadtpfarrer."" Er und feine beiden Nachfolger Mäber und

Jung waren angesehene und treue verbi domini magistri.

Im Gegensatz zu Aarau war das ländliche Suhr mit seinem uns
bereits bekannten Ofarrer Magister Hans Buchser bis 1529 das
Zentrum der neugläubigen Lehre in der Gegend von Aarau. Der kampfluftige

Ofarrer hatte feinen radikal-kirchlichen Rurs fortgesetzt. Er
war wohl in den Sturmjahren der Reformation die bedeutendste

Stütze der neuen Richtung im untern Aargau. Nach der Berner
Disputation treffen wir ihn als Dekan des Aarauer Landkapitels. Die
Berner Regierung schenkte ihrem „dechen zü Arow" als Zeichen ihres
Mohlwollens zwei Gulden an ein farbiges Glasfenster'" und berief
ihn später nach Bern. Mit seinem Oatronatsherrn, dem Propst zu

Beromünster, lag er in beständiger Fehde, wurde aber von Bern kräftig

gestützt, wenn das Stift, unterstützt von Luzern, ihn zu heftig
bedrängte. Solange aber Bern selbst in konfessionellen Fragen eine

dilatorische Haltung einnahm — den Höhepunkt erreichte diese

opportunistische Haltung 1527 — war der kirchliche Draufgänger in Suhr

für die Berner Regierung oft genug eine fehr unbequeme Persönlichkeit.

In dem genannten Jahre hielt Buchser an bernifchen Rapitel-
versammlungen öfters Sonderzusammenkünfte mit gleichgesinnten

Geistlichen ab. Er brachte sie dazu, eine Abordnung nach Bern zu

senden, welche um Abschaffung der Messe und Gestattung der Priesterehe,

wahrscheinlich auch um Abhaltung einer Disputation nach

zürcherischem Muster bitten sollte. Bern fand die Sache so wichtig, daß es

im August 1527 die Münsche der radikalen Pfarrer durch obrigkeitlichen

Erlaß jedermann kund tat, mit dem Zusatz, daß die Münsche

Buchsers und seiner Anhänger bei der Berner Regierung „hoch be-

duren und befrömdung" hervorgerufen hätten. Die „Ratsfreunde"
Peter Stürler und Anthoni Bütschelbach bekamen Befehl, die Sache

zu untersuchen und dem Meister Buchser vorzuhalten, wer ihm
Vollmacht gegeben habe, solche „Praktiken" zu treiben. Er und die andern

sollten sich solcher Sachen enthalten, ruhig sein und mit der Angelegenheit

nicht an die Berner Regierung gelangen, da ihr das „ganz
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roibrig unb mißgeoeüig fye."112 Rber Budjfer unb fein Rntjang ließen
fidj ©on itjrem Dortjaben in feiner IDeife abfdjreden. Sie tjätten bie

auf bie £änge untjaltbare Steüung ber Berner Regierung in ber (Blau»

bensfrage flar burdjfcfjaut. Sdjon adjt Hage fpäter erfdjien bie

Pfarreraborbnung cor bem Berner Rate unb erinnerte itjn baran,
ba^ man nadj bem erften unb jetjt roieberbeftätigten lïïanbate einer»

feits nur auf (Brunb bes alten unb neuen Heftaments prebigen bürfe,
ba^ aber anbererfeits ©erlangt roerbe, ba^ bie fieben Saframente unb
anbere fattjolifdje „Bräudje" ohne CinroiEigung Berns nidjt ange»

taftet roerben bürften. Das frante fie, benn es madje fie 3U „gotj»
glißnern". 3^re bringenbe Bitte fei, fidj nur an bas (Sottesroort in
ber Bibel tjalten 3U bürfen. Ferner fudjte bie Rborbnung mit ©ielcn

Bibel3itaten 3U bemeifen, ba^ bie priefteretje burdj bie heilige Sdjrift
erlaubt fei. gubem fei bie «Etje eine ©on (Bott „ingepflan3te artjny
für ben natürlidjen brunft." Der Rat fage, bie priefteretje fei nidjts
Ungöttliches, er rooüe fie nidjt oerbieten, unb bodj rourben prieftern,
roenn fie fidj ©erheirateten, itjre pfrünben genommen, mas bodj eine

Strafe bebeute. Die BittfteEer begehrten nidjts anberes als bas gött»

lictje Redjt. Sie trugen einen großen Crfolg bacon. «Ein îïïefjrtjeits»
befd)luß ber Berner Regierung gab bie priefteretje ohne pfrünben»
oerluft frei, um, mie ber Rat fidj ausbrüdte, ber Ejurerei ein Cnbe

3u madjen. 3ebodj foEe bie Ctje nur ben roirflidjen prieftern, Seel»

forgern unb präbifanten geftattet fein, nidjt aber ben Rönnen unb

Rtöndjen unb ben prieftern, roeldje bereits 3ur «Etje „gegriffen" tjät»

ten unb üppig lebten, bei Derluft itjrer pfrünben. gur befferen Cr»

läuterung fdjidte Bern eine Ratsbotfdjaft überaEhin in bie (Bemein»

ben. Sie tjatte bie Bitrfdjrift ber (Seiftlidjen oor3uIefen unb ben Rats»

befdjlufj befannt 3U geben. Dem fügte Bern aber gut ettjifdj»fisfalifd)
nodj bie roeitere Crflärung bei, ba^ ber Berner Rat bas Redjt tjabe,

Klöfter unb (Bottestjäufer 3U beoogten unb 3roar tjauptfädjlidj bes»

fjalb, meil in oielen Klöftern üppig gelebt unb bas (But unnütj oer»

tan roerbe.

Über bas aües foEten bie (Bemeinben beraten unb fdjriftlidj Rnt»
roort geben.113 gu biefem groede tjatte Rarau auf Sonntag ben 22.

September bie «Bemeinbe 3U oerfammeln. Bei ben „gemeinen Bur»
gern" gab es bagegen fdjarfe ©ppofition, meil Bern fidj immer roie»

ber an bie gan3e (Bemeinbe roenben rooEte, roätjrenb bodj beren Be»

fugniffe, roie roir getjört, fdjon oor längerer geit an bie „Burgere"
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widrig und mißgevellig sye.""? Aber Buchser und sein Anhang ließen
sich von ihrem vorhaben in keiner Weise abschrecken. Sie hatten die

auf die Länge unhaltbare Stellung der Berner Regierung in der

Glaubensfrage klar durchschaut. Schon acht Tage später erschien die

Ofarrerabordnung vor dem Berner Rate und erinnerte ihn daran,
daß man nach dem ersten und jetzt wiederbestätigten Mandate einerseits

nur auf Grund des alten und neuen Testaments predigen dürfe,
daß aber andererseits verlangt werde, daß die sieben Sakramente und
andere katholische „Bräuche" ohne Einwilligung Berns nicht
angetastet werden dürften. Das kränke fie, denn es mache fie zu „gotz-
glißnern". Ihre dringende Bitte fei, sich nur an das Gotteswort in
der Bibel halten zu dürfen. Ferner suchte die Abordnung mit vielen
Bibelzitaten zu beweisen, daß die Oriesterehe durch die heilige Schrift
erlaubt sei. Zudem sei die Ehe eine von Gott „ingepflanzte artzny

für den natürlichen brunft." Der Rat sage, die Oriesterehe sei nichts
Nngöttliches, er wolle sie nicht verbieten, und doch würden Oriestern,
wenn sie sich verheirateten, ihre Ofründen genommen, was doch eine

Strafe bedeute. Die Bittsteller begehrten nichts anderes als das göttliche

Recht. Sie trugen einen großen Erfolg davon. Ein Mehrheitsbeschluß

der Berner Regierung gab die Oriesterehe ohne Ofrllnden-
verlust frei, um, wie der Rat sich ausdrückte, der Hurerei ein Ende

zu machen. Jedoch solle die Ehe nur den wirklichen Oriestern,
Seelsorgern und Orädikanten gestattet sein, nicht aber den Nonnen und

Mönchen und den Oriestern, welche bereits zur Ehe „gegriffen" hätten

und üppig lebten, bei Verlust ihrer Ofründen. Zur besseren

Erläuterung schickte Bern eine Ratsbotschaft überallhin in die Gemeinden.

Sie hatte die Bittschrift der Geistlichen vorzulesen und den

Ratsbeschluß bekannt zu geben. Dem fügte Bern aber gut ethifch-fiskalisch
noch die weitere Erklärung bei, daß der Berner Rat das Recht habe,

Rlöster und Gotteshäuser zu bevogten und zwar hauptsächlich
deshalb, weil in vielen Rlöstern üppig gelebt und das Gut unnütz vertan

werde.

Über das alles sollten die Gemeinden beraten und schriftlich
Antwort geben."« Zu diesem Zwecke hatte Aarau auf Sonntag den 22.

September die Gemeinde zu versammeln. Bei den „gemeinen
Burgern" gab es dagegen scharfe Opposition, weil Bern fich immer wieder

an die ganze Gemeinde wenden wollte, während doch deren

Befugnisse, wie wir gehört, schon vor längerer Zeit an die „Burgere"



249

übergegangen roaren. Diefe befdjloffen bestjalb, fie rooEten bie Ber»

ner (Sefanbtfdjaft antjören unb itjr fagen, ba% bie (Bemeinbe „nitt
mer ban bie burger geroäfen." Sie rooEten bie Botfdjaft bitten, fie
babei bleiben 3U laffen. IDenn bas aber nidjt fein fönnte unb Bern
nidjt bamit 3ufrieben roäre, feien bie „Burgere" bereit, roeiter barüber

ju beraten.114 Bern fetjte aber jetjt, roie audj fpäter, in foldjen ftaats»
redjtlictjen Fragen feinen IDiEen burdj. Doch, roiber fein Crroarten
oerroarf bie lïïetjrfjeit 3U Stabt unb £anb bie priefteretje. Unter ben

Derroerfenben befanben fidj bie Cutter Rarburg, gofingen, Stabt unb

(Braffdjaft £en3burg, Brugg unb auch, Rarau.115 3et3t befdjloffen
Sdjultljeiß, Kleine unb (Sroße Räte oon Bern, bie priefteretje 3U ©er»

bieten bei Dertuft ber pfrünbe. Cine Disputation foEe aber oorber»

Ijanb nidjt abgehalten roerben. Befdjimpfe jemanb bie präbifanten,
baß fie nidjt bie ÎDafjrfjeit prebigten, fo foEten bie betreffenben (Seift»

Iidjen cor bem Berner Rate erfdjeinen unb iljre Sadje, roenn nötig,
audj oor bie Burger bringen. Diefer Crlaß foEe ©on ben Kabeln
©erlefen roerben.116 Den Rmtsleuten fdjärfte Bern ein, bei Derluft
ifjres Rmtes in Sadjen priefterelje nidjt tar 3U fein. Die (Semeinben
haben Bern fehlbare Rmtsleute an3U3eigen. Rnbererfeits finb bie «Se»

meinben ©erpflidjtet, ben Beljörben priefter 3U melben, bie Ctje»

roeiber ober Ilîetjen tjalten ober 3U foldjen getjen, bamit er biefe itjrer
pfrünbe entfetje!

Doch, ber gmifdjenjuftanb 3roifdjen altem unb neuem «Slauben

ließ fidj nidjt mehr länger tjalten, benn auch, bie gins» unb getjnten»
abgäbe an bie geiftlidjen Ejerren ©erlangte bringenb eine flare £öfung.
Rudj tjier tjerrfdjte Dermirrung. Die ©on Densbüren unb Rfp 3. B.
oerroeigerten bem propft bes Stiftes Rtjeinfetben bie ginfen unb

gefjnten. Der Dogt oon Sdjenfenberg befam bestjalb ©on Bern Be»

fetjl, bie IDiberfpenftigen ins (Befängnis 3U roerfen.117 gu Königs»
felben rooEten bie Übtiffin unb einige Rönnen aus bem Klöfter aus»

treten. Bern fdjidte 3roei Ratsboten tjin, um biefe ab3ufertigen unb
aEe „Briefe" bes Klofters nach, Bern 3U bringen, beren 3nriaIt in
3roei Urbaren aufge3eidjnet roerben foEte.118

Sdjon tjatte aber Bern bie Dorbereitungen 3U einer Disputation
getroffen unb am 15. Rooember ben Pfarrern 3U Stabt unb £anb
bei Derluft itjrer pfrünben geboten, otjne aEe IDiberrebe fidj 3um (Blau»

bensgefprädj ein3ufinben. Ejier aber bürfe man fidj nur an bie Bibel
galten.119 3n einem gebrudten Rlanbat gab Bern feinen UJiEen 3U
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übergegangen waren. Diese beschlossen deshalb, sie wollten die Berner

Gesandtschaft anhören und ihr sagen, dasz die Gemeinde „nitt
mer dan die burger gewäsen." Sie wollten die Botschaft bitten, sie

dabei bleiben zu lassen. Wenn das aber nicht sein könnte und Bern
nicht damit zufrieden wäre, feien die „Burgere" bereit, weiter darüber

zu beraten."' Bern setzte aber jetzt, wie auch später, in solchen
staatsrechtlichen Fragen seinen Willen durch. Doch wider sein Erwarten
verwarf die Mehrheit zu Stadt und Land die Oriesterehe. Unter den

Verwerfenden befanden sich die Ämter Aarburg, Josingen, Stadt und

Grafschaft Lenzburg, Brugg und auch Aarau."« Jetzt beschlossen

Schultheiß, Kleine und Große Räte von Bern, die Oriesterehe zu
verbieten bei Verlust der Ofründe. Line Disputation folle aber vorderhand

nicht abgehalten werden. Beschimpfe jemand die Orädikanten,
daß sie nicht die Wahrheit predigten, so sollten die betreffenden Geistlichen

vor dem Berner Rate erscheinen und ihre Sache, wenn nötig,
auch vor die Burger bringen. Dieser Erlaß solle von den Kanzeln
verlesen werden."« Den Amtsleuten schärfte Bern ein, bei Verlust
ihres Amtes in Sachen Oriesterehe nicht lax zu sein. Die Gemeinden
haben Bern fehlbare Amtsleute anzuzeigen. Andererseits sind die
Gemeinden verpflichtet, den Behörden Priester zu melden, die
Eheweiber oder Metzen halten oder zu solchen gehen, damit er diefe ihrer
Pfründe entsetze!

Doch der Iwischenzustand zwischen altem und neuem Glauben
ließ fich nicht mehr länger halten, denn auch die Zins- und Zehnten-
abgabe an die geistlichen Herren verlangte dringend eine klare Lösung.
Auch hier herrschte Verwirrung. Die von Densbüren und Asp z. B.
verweigerten dem Propst des Stiftes Rheinfelden die Zinsen und

Zehnten. Der Vogt von Schenkenberg bekam deshalb von Bern
Befehl, die Widerspenstigen ins Gefängnis zu werfen."? Zu Königs-
felden wollten die Äbtissin und einige Nonnen aus dem Kloster
austreten. Bern schickte zwei Ratsboten hin, um diese abzufertigen und
alle „Briefe" des Klosters nach Bern zu bringen, deren Inhalt in
zwei Urbaren aufgezeichnet werden follte."«

Schon hatte aber Bern die Vorbereitungen zu einer Disputation
getroffen und am i, S.November den Pfarrern zu Stadt und Land
bei Verlust ihrer Pfründen geboten, ohne alle Widerrede fich zum Glau-
bensgespräch einzufinden. Hier aber dürfe man fich nur an die Bibel
halten."« In einem gedruckten Mandat gab Bern seinen Willen zu
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biefer Disputation funb. ÜberaE erfannte man bie entfdjeibenbe Be»

beutung, bie ein folch.es (Blaubensgefpräctj für bie IDeiterentroidlung
ber Reformation in ber Sdjroei3 tjaben mußte. Dementfpredjenb groß
roaren audj bie Bemühungen oon fatfjolifdjer Seite, fie nidjt 3uftanbe
fommen 3U laffen. Dodj oergebens matjnten bie VII fattjolifdjen ©rte
famt (Slants bie Berner bringenb bacon ab. Dergeblidj mar audj bie

Cinfpradje Kaifer Karls V., ber für bie Religionsfragen ein aügemei»

nes Kon3iI in Rusfidjt fteEte. Bern, fo erflärte er, tjabe bis 3U

einem Cntfdjeibe bes Kon3ils unb ber beutfdjen Reidjsftänbe bie Dis»

putation 3U ©ertagen.120 3n Ridjtung Bremgarten unb lÏÏeEingen
rourben ©on fatfjolifdjer Seite „3agben" angefetjt, um bie 3um (Blau»

bensgefprädj nadj Bern Reifenben 3U beläftigen unb 3U bebrohen.

Rudj Rarau befam batjer oon Bern Befetjl, fdjarf auf^upaffen. 3ag=
ben bürften roeber oon feinen Untertanen, nodj oon nidjtbernifdjen
Cibgenoffen in Berns (Bebieten abgetjalten roerben. „Beridjtet uns
eilenbs, roenn itjr nidjt ftarf genug feib, foldje 3agben 3U ©ertjin»
bern."121

III. Die Reformation bridjt ftdj Batjn.
Bern tritt 3ur neuen £etjre über. Konflifte mit ben

V ©rten. Rüdroirfungen auf Rarau. 1528.
Die Derfudje ber Ritgläubigen, eine Disputation in Bern 3U ©er»

tjinbern, fdjlugen fetjl. Rm 6. 3anuar 1528 murbe fie ©om amtieren»
ben Sdjulttjeißen 3aîob ©on IDattenroil in ber Kirdje bes Fran3is»
fanerflofters feierlich, eröffnet.

2n biefem fdjidfalsfdjmeren 3abre ftanb an ber Spitje bes

Rarauer (Bemeinroefens roieberum ber 3urtîer Ejans Ulrich, oon Ejeib»

egg, feine lïïitrate tjießen Rltfdjultfjeiß Rubolf pur, 3afob Ejeil»

mann, Ejans Uli Semann, Cafpar Sdjärer, Ejans Beringer, Ejans

pfifter, lÏÏarquart genber unb Rubolf DOerbegger.1 Rarau erlebte

jetjt einen großen Hag, inbem es Ulridj groingli in feinen ÎÏÏauerrt
beherbergte. (Sabriel lÏÏeyer notiert barüber im Ratsbudje: Circum»

eifio Domini. Donstag bor nadj (2. Februar) 3U nadjt ift meifter
Ulridj groingli fampt anbren by 150 gen Rroro fumen, uff bie Dis»

putation geroeEen, unb fjabenb in bie oon güridj mit 300 lïïannen
geleitet biß gen £entjburg, unb bo rotberum tjeim fert; finb by bem

groingli gefin bie prebicanten ©on Ulm, ©ugspurg, Coftan3 unb an^
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dieser Disputation kund. Überall erkannte man die entscheidende
Bedeutung, die ein solches Glaubensgesvräch für die Weiterentwicklung
der Reformation in der Schweiz haben mußte. Dementsprechend groß
waren auch die Bemühungen von katholischer Seite, sie nicht zustande
kommen zu lassen. Doch vergebens mahnten die VII katholischen Grte
samt Glarus die Berner dringend davon ab. vergeblich war auch die

Einsprache Kaiser Karls V., der für die Religionsfragen ein allgemeines

Konzil in Aussicht stellte. Bern, so erklärte er, habe bis zu
einem Entscheide des Konzils und der deutschen Reichsftände die

Disputation zu vertagen.'^" In Richtung Bremgarten und Mellingen
wurden von katholischer Seite „Jagden" angesetzt, um die zum
Glaubensgespräch nach Bern Reisenden zu belästigen und zu bedrohen.

Auch Aarau bekam daher von Bern Befehl, scharf aufzupassen. Jagden

dürften weder von seinen Untertanen, noch von nichtbernifchen
Eidgenossen in Berns Gebieten abgehalten werden. „Berichtet uns
eilends, wenn ihr nicht stark genug seid, solche Jagden zu
verhindern."^'

III. Die Reformation bricht sich Bahn.

Bern tritt zur neuen Tehre über. Konflikte mit den
V Grten. Rückwirkungen auf Aarau. 1528.

Die versuche der Altgläubigen, eine Disputation in Bern zu
verhindern, schlugen fehl. Am 6. Januar 1523 wurde sie vom amtierenden

Schultheißen Jakob von Mattenwil in der Kirche des

Franziskanerklosters feierlich eröffnet.

In diesem schicksalsschweren Jahre stand an der Spitze des

Aarauer Gemeinwesens wiederum der Junker Hans Ulrich von Heidegg,

seine Miträte hießen Altschultheiß Rudolf Our, Jakob
Heilmann, Hans Üli Semann, Caspar Schärer, Hans Beringer, Hans
Ofister, Marquart Sender und Rudolf werdegger.' Aarau erlebte

jetzt einen großen Tag, indem es Ulrich Swingli in seinen Mauern
beherbergte. Gabriel Meyer notiert darüber im Ratsbuche: Eircum-
cisio Domini. Donstag dor nach (2. Februar) zu nacht ist meister

Ulrich Swingli sampt andren by 1.50 gen Arow kumen, uff die

Disputation gewellen, und habend in die von Sürich mit 500 Mannen
geleitet biß gen Lentzburg, und do widerum heim kert; find by dem

Swingli gesin die predicanten von Ulm, Gugspurg, Eostanz und an-
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bren ridjftetten." Rudj bei feiner Rüdfetjr übernadjtete ber Refor»
mator in Rarau, bas tjalbroegs 3roifdjen Bern unb güridj liegt. „Der
groingli fampt anbren", beridjtet bas Ratsbudj, „finb uff fritag 3U

nadjt by uns gelägen, unb fjatt bie grafffdjaft £entjburg in mitt
200 begleitet gen güridj, tjarum fy inen 50 gl. gefdjenft."2

Rußer bem pfarrer Sdjiüing ©on Rarau, ©on beffen entfdjiebe»
nem eintreten für bie neue £etjre auf ber Disputation roir oben ge»

fjört, roirb rooljl audj Ejans Budjfer oon Sutjr eine £an3e für bie

groinglileljre eingelegt tjaben. €r unterfdjrieb natürlich, bie 3etjn

Sdjlußfätje, roie audj fein Kaplan Wexnex Ejug unb fonft bie lÏÏetjr»
3atjl ber bernifdjen Pfarrer in Rarau's nädjfter Umgebung, fo
bie Kirdjtjerren oon Sdjöftlanb, Kulm, Ruenftein, Hhalfjeim unb
©on Ejolberbanf. Die Dertreter ©on £en3burg roaren geteilter Rn=

fidjt. Der Reftor, b. tj. pfarrer oon Cntfelben, £aurentius 3m Ejoff
foroie ber Pfarrer ©on (Bränidjen, lÏÏagifter 3a?ob Cblibadj ©on

güridj, roaren bagegen, ebenfo bie (Seiftlidjen in ber roeiteren berni»

fdjen Umgebung oon Rarau gegen bie £u3ernergren3e 3u: im Seetal,
im oberen IDynen» unb Subrental. Da bamals bas 3rdereffe an reli»

giöfen Fragen unoergleidjlidj größer roar als fjeute unb bie Refor»
mation eine geiftige Umroätmng bebeutete, roie fie bas Rbenblanb
feit bem Durdjbrudj bes Ctjriftentums im Römerreidj faum metjr er»

lebt tjatte unb fidj mit ben geiftigen audj tiefgreifenbe fo3ial=agrari=
fctje problème oerbanben, fann man fidj porfteUen, mie fdjarf überaü,
roo bie neue £efjre F"ß faßte, bie (Seifter aufeinanberftießen. Bis in
bie Familien tjinein, roie bas bei Reoolutionen meiftens ber ^aü ift,
ferjte fidj ber groiefpalt fort. Damit, ba^ ein «Seiftlidjer bie Berner»

ttjefen unterfdjrieb, roar nodj nidjt gefagt, ba^ feine (Semeinbe in
itjrer ÎÏÏefjrtjeit mit ber Reformation einoerftanben fei. So Ijatten ber

pfarrer unb ber Kaplan ©on Kulm aüe 3etjn Hfjefen unterfdjrieben,
bie (Bemeinbe aber bat Bern, fie bei ber ÎÏÏeffe 3U belaffen. 3ebodj
„tjaben fy bod) fidj ergeben, m. tj. 3e gefjorfamen."3 Denn ber

Berner Rat 30g rafdj unb folgerichtig bie Konfequen3en aus bem

Crgebnis ber Bernerbisputation. Rm 2. Februar 1528 führte er bie

Reformation in ber Ejauptftabt burdj, unb am gleidjen Hage ©er3eidj=

net bas Berner Ratsmanual bie Befctjroörung bes Burgredjts mit ber

neugläubig gemorbenen Reidjsftabt Konftan3- Fünf Hage fpäter er»

fdjien Berns folgenreichstes (Slaubensmanbat; benn es fütjrte in ben

bernifdjen £anben bie reformierte Staatsfirdje ein. Rüe Kirdjgenoffen
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dren richstetten." Auch bei feiner Rückkehr übernachtete der Reformator

in Aarau, das halbwegs zwifchen Bern und Zürich liegt. „Der
Zwingli sampt andren", berichtet das Ratsbuch, „sind uff fritag zu
nacht by uns gelägen, und hatt die grafffchaft Lentzburg in mitt
20« begleitet gen Zürich, Harum sy inen so gl. geschenkt."?

Außer dem Ofarrer Schilling von Aarau, von dessen entschiedenem

Eintreten für die neue Lehre auf der Disputation wir oben
gehört, wird wohl auch Hans Buchser von Suhr eine Lanze für die

Iwinglilehre eingelegt haben. Er unterschrieb natürlich die zehn

Schlußsätze, wie auch sein Kaplan Werner Hug und sonst die Mehrzahl

der bernischen Ofarrer in Aarau's nächster Umgebung, so

die Kirchherren von Schöftland, Kulm, Auenftein, Thalheim und
von Holderbank. Die Vertreter von Lenzburg waren geteilter
Anficht. Der Rektor, d. h. Ofarrer von Entfelden, Laurentius Im Hoff
fowie der Ofarrer von Gränichen, Magister Jakob Edlibach von

Zürich, waren dagegen, ebenso die Geistlichen in der weiteren bernischen

Umgebung von Aarau gegen die Luzernergrenze zu: im Seetal,
im oberen Mynen- und Suhrental. Da darnals das Interesse an
religiösen Fragen unvergleichlich größer war als heute und die
Reformation eine geistige Umwälzung bedeutete, wie sie das Abendland
seit dem Durchbruch des Christentums im Römerreich kaum mehr
erlebt hatte und sich mit den geistigen auch tiefgreifende sozial-agrarische

problème verbanden, kann man sich vorstellen, wie scharf überall,
wo die neue Lehre Fuß faßte, die Geister aufeinanderstießen. Bis in
die Familien hinein, wie das bei Revolutionen meistens der Fall ist,

setzte sich der Zwiespalt fort. Damit, daß ein Geistlicher die Berner-
thesen unterschrieb, war noch nicht gesagt, daß seine Gemeinde in
ihrer Mehrheit mit der Reformation einverstanden sei. So hatten der

Pfarrer und der Kaplan von Kulm alle zehn Thesen unterschrieben,
die Gemeinde aber bat Bern, sie bei der Messe zu belassen. Jedoch
„haben sy doch sich ergeben, m. h. ze gehorsamen."« Denn der

Berner Rat zog rasch und folgerichtig die Konsequenzen aus dem

Ergebnis der Bernerdisputation. Am 2. Februar l,S28 führte er die

Reformation in der Hauptstadt durch, und am gleichen Tage verzeichnet

das Berner Ratsmanual die Beschwörung des Burgrechts mit der

neugläubig gewordenen Reichsstadt Konstanz. Fünf Tage fpäter
erschien Berns folgenreichstes Glaubensmandat; denn es führte in den

bernifchen Landen die reformierte Staatskirche ein. Alle Kirchgenoffen
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befamen ben Befetjl, audj ben firdjlidjen lïïanbaten Berns gefjorfam
3U fein. Den ©ier fdjmei3erifdjen Bifdjöfen barf nidjt mehr gefjordjt
roerben, foroeit es geiftlidje Dinge betrifft. Die Defane finb ©on ifjren
Ciben gegenüber ifjren geiftlidjen ©bern entbunben. Sie finb, roenn
fie gegen „bas göttlidje IDort" fidj äußern, burdj „gottesfürdjtige"
îïïanner 3U erfetjen. Den Pfarrern unb präbifanten roirb bei pfrün»
benoerluft geboten, bas IDort (Sottes treu 3U prebigen. Statt ber lïïeffe
bat ber (Seiftlidje bei Derluft feiner pfrünbe bas gan3e 3abr tjinburdj
am Sonntag, lÏÏontag, lïïittmodj unb Freitag bas (Sottesroort 3U

oerfünbigen. Unfittlidjfeit ber (Seiftlidjen ift ftrenge ©erboten, pfar»
rer unb präbifanten, bie fidj peretjlidjt Ijaben, foüen mit IDeib unb
Kinb 3üdjtig leben. Die alten lÏÏondje unb Rönnen fönnen in ben

Klöftern bleiben. Rooi3cn bürfen nidjt mehr aufgenommen roerben.

Rustretenbe Konoentualen befommen iljr mitgebrachtes (Sut roieber

fjeraus, ebenfo nodj lebenbe Stifter ©on 3a!jr3eiten unb anberm. Das

Fleifdjeffen an Fafttagen ift freigefteEt. Rleßgeroänber, Kirdjen3ier»
ben unb bergleidjen foE man oorberfjanb an itjrem ©rte laffen. 3nter»
effant unb für Bern cfjarafteriftifdj ift bas gugeftänbnis in bem

lïïanbat, ba^ bie (Bemeinben über lïïeffe unb Kirdjen3ierben ab3u»

ftimmen Ijaben. Der Berner Rat fönnte ja beftimmt mit einer lïïefjr»
tjeit für bie neue £etjre redjnen, unb bann tjatte fidj bie lïïinbertjeit
3u fügen, gubem fertigte er eine 3nfiruftion für bie (Befanbten an
bie Kirdjgemeinben aus, in ber audj entfdjiebene Drudmittel für
einen ber neuen £etjre günftigen Cntfdjeib ber (Bemeinben nidjt fetjl»
ten. 3rt ber 3nfttuftion für bie (Befanbten tjieß es nämlidj, ba^ prie»
fter, meldje bie neue £efjre ablehnten, in Kirdjgemeinben, bie fidj für
bie Reformation ausgefprodjen, nidjt metjr ÎÏÏeffe lefen bürften. IDoüe
aber eine (Bemeinbe bie Reformation nidjt einführen, fo foüten bodj
bie bortigen neugläubigen (Seiftlidjen auf ifjren pfrünben gelaffen
roerben unb bas IDort (Sottes roeiter ©erfünben bürfen.4 Das mußte
in mandjen (Semeinben 3U mißlidjen Derfjältniffen 3roifdjen «Seift»

Iidjen unb Beüölferung fütjren. 3m unteren Rargau tjatte bie neue

Richtung auf bem £anbe ftarf 3ugenommen. Der lïïuEer ©on Sutjr
beljauptete in biefen Hagen, es fei jerjt niemanb mehr gegen Bern
als bie brei „Kuttftettli". 3" biefen aber, namentlich, in Brugg, bodj

audj in Rarau, leiftete man ber neuen £efjre 3ätjen IDiberftanb. Cben

mar tjier ©om Rat ber pfarrer Kibur3 gemaßregelt roorben. Umfonft
tjatte Bern ©on Rarau ©erlangt, ba^ es ben RItar im Ctjor nieber»
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bekamen den Befehl, auch den kirchlichen Mandaten Berns gehorsam

zu sein. Den vier schweizerischen Bischöfen darf nicht mehr gehorcht
werden, foweit es geiftliche Dinge betrifft. Die Dekane sind von ihren
Eiden gegenüber ihren geistlichen Gbern entbunden. Sie sind, wenn
sie gegen „das göttliche Mort" fich äußern, durch „gottesfürchtige"
Männer zu ersetzen. Den Pfarrern und Orädikanten wird bei Ofrün-
denoerlust geboten, das Mort Gottes treu zu predigen. Statt der Messe

hat der Geistliche bei Verlust seiner Pfründe das ganze Jahr hindurch
am Sonntag, Montag, Mittwoch und Freitag das Gotteswort zu
verkündigen. Unfittlichkeit der Geistlichen ist strenge verboten. Pfarrer

und Orädikanten, die fich verehlicht haben, sollen mit Weib und
Rind Züchtig leben. Die alten Mönche und Nonnen können in den

Rlöstern bleiben. Novizen dürfen nicht mehr aufgenommen werden.
Austretende Ronventualen bekommen ihr mitgebrachtes Gut wieder
heraus, ebenso noch lebende Stifter von Iahrzeiten und anderm. Das
Fleischefsen an Fasttagen ist freigestellt. Meßgewänder, Rirchenzier-
den und dergleichen soll man vorderhand an ihrem Grte lassen. Interessant

und für Bern charakteristisch ist das Zugeständnis in dem

Mandat, daß die Gemeinden über Messe und Rirchenzierden
abzustimmen haben. Der Berner Rat konnte ja bestimmt mit einer Mehrheit

für die neue Lehre rechnen, und dann hatte sich die Minderheit
zu fügen. Zudem fertigte er eine Instruktion für die Gesandten an
die Rirchgemeinden aus, in der auch entschiedene Druckmittel für
einen der neuen Lehre günstigen Entscheid der Gemeinden nicht fehlten.

In der Instruktion für die Gesandten hieß es nämlich, daß Priester,

welche die neue Lehre ablehnten, in Rirchgemeinden, die sich für
die Reformation ausgesprochen, nicht mehr Messe lesen dürften. Molle
aber eine Gemeinde die Reformation nicht einführen, so sollten doch

die dortigen neugläubigen Geistlichen auf ihren Pfründen gelassen

werden und das Mort Gottes weiter verkünden dürfen/ Das mußte
in manchen Gemeinden zu mißlichen Verhältnissen zwischen Geistlichen

und Bevölkerung führen. Im unteren Aargau hatte die neue

Richtung auf dem Lande stark zugenommen. Der Müller von Suhr
behauptete in diesen Tagen, es sei jetzt niemand mehr gegen Bern
als die drei „Ruttstettli". In diesen aber, namentlich in Brugg, doch

auch in Aarau, leistete man der neuen Lehre zähen Widerstand. Eben

war hier vom Rat der Pfarrer Riburz gemaßregelt worden. Umsonst
hatte Bern von Aarau verlangt, daß es den Altar im Thor nieder-
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reiße. 3etjt ftärfte es bem Pfarrer ben Rüden, ©erlangte, ba^ ex mei»

ter prebigen bürfe unb befatjl balb barauf — jebodj roieberum ©er»

geblidj — burdj feine nach. Rarau gefanbten Boten, „bie götjen oer»

brennen unb altar fliffen, ergernüß 3e oermiben."5 Damit foüte rooljl
im untern Rargau in einem ber ftäbtifdjen gentren gegen bie neue

£etjre ber IDiberftanb gebrodjen roerben, etje bie entfdjeibenbe Rh»

ftimmung, ob alter ober neuer (Blaube, ftattfanb.

Cinige Hage barauf, am \. Iïïar3 roürbe in Rarau ber Rbftim»
mungsfampf ausgetragen. Cs roürbe fidj babei um eine ber fdjidfals»
fdjroerften Rbftimmungen in Rarau gefjanbelt tjaben, tjatte nidjt ber

Bernerrat burdj feinen Cntfdjeib fdjon 3um ooraus beutlidj ge3eigt,

ba^ ber neue (Blaube fo ober fo an bie Steüe bes alten treten foüte.
Ruf Befetjl Berns an Stabt unb £anb tjätten fidj aüe ÎÏÏanner über

©ier3etjn 3afjren an ber gerootjnten „Dingftatt" 3U oerfammeln. Rie»
manb bürfte fetjlen. Dort tjatte bie Berner (Befanbtfdjaft ber Der»

fammlung 3U fagen, mas Bern inbe3ug auf lïïeffe unb Bilber be»

fdjloffen unb roetdjes bie «Srünbe bafür feien. 3m Ratsbudje ftef)t
barüber folgenbes: „Cs finb fumen unfer gnäbig tjerren oon Bern unb

ir reformation erfdjeint, baby uns 3U gelan, ein mer 3U madjen, ob

roir bie meß roöüenb befjalten ober nitt; unb roarb alfo bas mer nadj
ab3eüung ber perfonen 3U beiben fiten unb blibenb bie, fo ber refor»
mation geftrar geläben roöltenb in ber niberen ftuben (bes Ratb.au»

fes), unb bie, fo ber meß biftanb roöltenb, in ber oberen, unb roarenb

biß bie hotten: tjer Hilman, fedelmeifter, unb tjerr güüi. Dero, fo by
ber meß permeintenb 3U bliben, marenb 125, ber übrigen 146. Rlfo
marb uff felbigen tag nitt rotter gefjanbelt, ban bafo man 3U lütten

ufffjört."6 Rlfo trotj frütjerer Drudmittel, trotj Rnroefentjeit ber ber»

nifdjen (Befanbtfdjaft unb ihrer Befürroortung ber religiöfen Reue»

rung, roeldje in Bern bereits burdjgefütjrt roar, tjielten fidj Rlt» unb

Reugläubige bei ber Rbftimmung beinatje bas (Sleidjgeroidjt. Daraus

ergibt fid;, ba% Rarau, roenn audj nidjt in gleich, ftarfem Diaße roie

Brugg, lieber beim alten «Slauben geblieben roäre.

Rm barauffolgenben Hage, bem 2. Rtär3, murbe ber Berner (Sefanbt»

fdjaft oom Rate eine befiegelte Urfunbe über bas Refultat ber Rb=

ftimmung ausgefjänbigt. Dor itjrer Rbreife ermahnte fie beibe Heile,
fidj „früntlidj unb unoerroyslidj 3e tjalten." Sidjerlidj eine beredjtigte
lïïafjnung! Denn bie îïïebrljett tjanbelte jetjt rafdj unb burdjgreifenb.
Rod) am gleichen Hage befdjloß man „bie altar ab3ufd)lißen unb bie
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reiße. Jetzt stärkte es dem Ofarrer den Rücken, verlangte, daß er weiter

predigen dürfe und befahl bald darauf — jedoch wiederum
vergeblich — durch feine nach Aarau gesandten Boten, „die götzen
verbrennen und altar slissen, ergernüß ze vermiden."« Damit sollte wohl
im untern Aargau in einem der städtischen Zentren gegen die neue

Lehre der Widerstand gebrochen werden, ehe die entscheidende
Abstimmung, ob alter oder neuer Glaube, stattfand.

Einige Tage darauf, am l,. März wurde in Aarau der

Abstimmungskampf ausgetragen. Es würde sich dabei um eine der
schicksalsschwersten Abstimmungen in Aarau gehandelt haben, hätte nicht der

Bernerrat durch seinen Entscheid schon zum voraus deutlich gezeigt,

daß der neue Glaube so oder so an die Stelle des alten treten sollte.

Auf Befehl Berns an Stadt und Land hatten sich alle Männer über

vierzehn Iahren an der gewohnten „Dingstatt" zu versammeln.
Niemand durfte fehlen. Dort hatte die Berner Gesandtschaft der

Versammlung zu sagen, was Bern inbezug auf Messe und Bilder
beschlossen und welches die Gründe dafür seien. Im Ratsbuche steht

darüber folgendes: „Es sind kumen unser gnädig Herren von Bern und

ir reformation erscheint, daby uns zu gelan, ein mer zu machen, ob

wir die meß wöllend behalten oder nitt; und ward also das mer nach

abzellung der Personen zu beiden siten und blibend die, so der
reformation geftrax geläben wöltend in der nideren stuben (des Rathauses),

und die, so der meß bistand woltend, in der oberen, und warend

diß die botten: her Tilman, seckelmeister, und Herr Zülli. Dero, so by
der meß vermeintend zu bliben, warend 1,25, der übrigen 146. Also
ward uff felbigen tag nitt witer gehandelt, dan daß man zu lütten

uffhört."» Alfs trotz früherer Druckmittel, trotz Anwefenheit der

bernifchen Gesandtschaft und ihrer Befürwortung der religiösen Neuerung,

welche in Bern bereits durchgeführt war, hielten sich Alt- und

Neugläubige bei der Abstimmung beinahe das Gleichgewicht. Daraus

ergibt fich, daß Aarau, wenn auch nicht in gleich starkem Maße wie

Brugg, lieber beim alten Glauben geblieben wäre.

Am darauffolgenden Tage, dem 2. März, wurde der Berner Gesandtschaft

vom Rate eine besiegelte Urkunde über das Resultat der

Abstimmung ausgehändigt, vor ihrer Abreise ermahnte sie beide Teile,
sich „frllntlich und unverwyslich ze halten." Sicherlich eine berechtigte

Mahnung! Denn die Mehrheit handelte jetzt rasch und durchgreifend.
Noch am gleichen Tage beschloß man „die altar abzuschlißen und die
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bilb fjinroeg 3U ttjun." Die Kommiffion für bie Durchführung biefer
für bas îirdjlidje £eben in Rarau fo einfdjneibenben Rlaßnabme be»

ftanb aus Rltfdjulttjeiß pur unb Cafpar Sdjärer oom fleinen Rate;
Ejans Budjfer unb Rnbreas Ctjriftan oon ben „Dreißig"; Uli genber,
Ejeini Berroart, Ejeini Crag unb 3örg lÏÏetjger oon ben „Bürgere".
Diefe finb alfo boppelt fo ftarf oertreten, roie bie „Dreißig" ober bef»

fer gefagt, fo ftarf roie „Dreißig" unb Kleiner Rat 3ufammen. Dar»

nadj bürfte bie treibenbe Kraft für bie Reformation in Rarau bei
ben „Burgere" gelegen tjaben unb bie genannten Itiänner bie Stürjen
ber neuen £etjre in Rarau geroefen fein, ©oran Rltfdjulttjeiß pur. Der

geiftig füfjrenbe Kopf aber roar ber Stabtfdjreiber «Sabriel îïïeyer.
Rodj am gleidjen 2. IÏÏar3 brad) bie Kommiffion einige Rltäre in ber

Stabtfirdje ab unb tat „bie bilber aüe uff bie trifdjfammer". Rodj
lange geit foEen jebodj bie lÏÏetjger tjeimlidj einen Rltar beim „Stor=
ctjen" gehabt tjaben.7 Rm gleidjen 2. IÏÏar3 roürbe roegen bes £äutens
beftimmt, ba^ 3U Rnfang bes Hages, um îïïittag unb bei einbrechen»
ber Radjt bas Roe lÏÏaria ertönen foEe. Stirbt ein „beroarter" lïïenfcfj,
lautet einige Hage barauf ein Ratsbefdjluß, fo foE mit ber großen
(Blöde geläutet roerben unb 3roar „einem man brü 3eidjen, einer

froumen 3roey unb fo man fy 3U firdjen treit einift; einem unberoarten

mönfdjen mit bem cfjorglögli oudj mitt ben 3eidjen oor unb 3U ben

3iten roie por."8 Rm gleidjen Hage traf bie Rarauer Betjörbe bie

erften Rlaßnatjmen 3ur Cin3ietjung ber Kirdjengüter unb 3ur ~2lb=

finbung ber (Seiftlidjfeit.9 Diefe Deränberungen gingen in Rarau
unter groift unb Unrufje ©or fidj. IÏÏan roarf einanber ©or: „3a, ja,
bu bift bei ber Rbftimmung auf biefer ober jener Seite geftanben"
unb anberes mehr, gu fo gefätjrlidjen Spannungen mie in Brugg fam
es freilich, in Rarau nidjt. Dodj mie bei Brugg brüdte auch, bieüberroie»

genb neugläubige bäuerlidje Radjbarfdjaft auf eine Reformierung
Raraus, roas Bern nadjbrüdlidj unterftürjte. 3n (Bränidjen mußte Cbli»
badj roeidjen unb bem Sutjrer Kaplan IDerner Ejug aus Rarau platt
mactjen.10 Dem Pfarrer oon bernifcfj Crlinsbadj mar roegen Scfjmätj»

reben gegen Bern bie IDegnafjme feiner pfrünbe angebrofjt roorben.

Cr roürbe nadj Bern 3itiert. 3m Februar 1529 ©erheb, Bern bie lebig
geroorbene pfarre an ben £oftorfer (Seiftlidjen Ejeinridj Bruder. IDeil
ber Kirdjenpatron bas Klöfter Königsfeiben geroefen, gab Bern bem

tjier amtierenben Ejofmeifter, 3org Sdjöny, ben Ruftrag, ben neuen

Pfarrer, „broyl er fidj fromflidj unb eerlidj tjaltet", in fein Rmt
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bild hinweg zu thun." Die Rommission für die Durchführung dieser

für das kirchliche Leben in Aarau fo einschneidenden Maßnahme
bestand aus Altschultheitz Our und Caspar Schärer vom kleinen Rate;
Hans Buchser und Andreas Ehriftan von den „Dreißig"; Uli Sender,

Heini Berwart, Heini Trag und Jörg Metzger von den „Burgere".
Diese sind also doppelt so stark vertreten, wie die „Dreißig" oder besser

gesagt, so stark wie „Dreißig" und Rleiner Rat zusammen. Darnach

dürfte die treibende Rraft für die Reformation in Aarau bei
den „Burgere" gelegen haben und die genannten Männer die Stützen
der neuen Lehre in Aarau gewesen sein, voran Altschultheiß Our. Der
geistig führende Ropf aber war der Stadtfchreiber Gabriel Meyer.
Noch am gleichen 2. März brach die Rommifsion einige Altäre in der

Stadtkirche ab und tat „die bilder alle uff die trischkammer". Noch

lange Seit sollen jedoch die Metzger heimlich einen Altar beim „Storchen"

gehabt haben.? Am gleichen 2. März wurde wegen des Läutens
bestimmt, daß zu Anfang des Tages, um Mittag und bei einbrechender

Nacht das Ave Maria ertönen solle. Stirbt ein „bewarter" Mensch,
lautet einige Tage darauf ein Ratsbeschluß, so soll mit der großen
Glocke geläutet werden und zwar „einem man drü zeichen, einer

frouwen zwey und so man sy zu kirchen treit einist; einem unbewarten
mönschen mit dem chorglögli ouch mitt den zeichen vor und zu den

ziten wie vor."» Am gleichen Tage traf die Aarauer Behörde die

ersten Maßnahmen zur Einziehung der Rirchengüter und zur
Abfindung der Geistlichkeit.» Diese Veränderungen gingen in Aarau
unter Swist und Unruhe vor sich. Man warf einander vor: „Ja, ja,
du bist bei der Abstimmung auf diefer oder jener Seite gestanden"
und anderes mehr. Su so gefährlichen Spannungen wie in Brugg kam

es freilich in Aarau nicht. Doch wie bei Brugg drückte auch die überwiegend

neugläubige bäuerliche Nachbarschaft auf eine Reformierung
Aaraus, was Bern nachdrücklich unterstützte. In Gränichen mußte Edlibach

weichen und dem Suhrer Raplan Werner Hug aus Aarau Olatz
machen/« Dem Ofarrer von bernisch Erlinsbach war wegen Schmähreden

gegen Bern die Wegnahme seiner Ofründe angedroht worden.
Er wurde nach Bern zitiert. Im Februar 1.529 verlieh Bern die ledig
gewordene Ofarre an den Lostorfer Geiftlichen Heinrich Brucker. Weil
der Rirchenpatron das Rlöster Rönigsfelden gewesen, gab Bern dem

hier amtierenden Hofmeister, Jörg Schöny, den Auftrag, den neuen

Ofarrer, „dwyl er sich fromklich und eerlich haltet", in sein Amt
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ein3ufetjen.n Den nadj Staufen pfarrgenöffigen ÎÏÏorifern geftattete

es, auf itjre Koften einen präbifanten 3U tjalten.12 3" £en3burg roaren

roegen Befeitigung ber Bilber Unrutjen ausgebrodjen unb ber bortige

präbifant ausgeladjt roorben. 3ettt fam ber Befetjl Berns an £en3»

bürg „bas ftettli": Die £en3burger foüen Bilber unb lïïeffe befeitigen.
3ebodj habe Bern mit itjnen lïïitleib, bis fie (Sott erleudjte!13 Dem

Daniel Sdjlatt, pfarrer 3U (Sontenfdjroil befatjl es, bie Kutte aus3u»

3iehen unb nidjt gegen bie Berner Htjefen 3U prebigen, ober bann

roeg3U3ietjen.

Reinadj foüte eine eigene Kirdje befommen, ba es 3UIU Iu3er=

nifdjen pfeffifon pfarrgenöffifdj mar. £ottftetter oerfdjroinbet als
Pfarrer pon Brugg. Rn feiner SteEe erfdjeint Ejeinridj £indy.14 Radj
gofingen fam jetjt ber Sdjafftjaufer Reformator Dr. Sebaftian Ejof»

meifter ali präbifant, unb als Sdjulmeifter Philipp Ejertenftein.15
(Sern geftattete Bern bem 3imfer Burfart oon EjaEroil, Ejerr 3U Sdja»

fistjeim, in feiner Sdjloßfapeüe bas IDort (Sottes prebigen 3U laffen.16

ParaEel bamit ging Berns 3ätjer unb bei aEer Kon3ilian3 bodj

letjten Cnbes unerbittlidj»fonfequenter Kampf 3ur Befeitigung ber

fatholifdj»fird)Iidjen Cinridjtungen unb Bräudje in feinen £anben.

3m Rpril erfdjien ein lïïanbat roegen ber 3abr3eiten unb £idjter.
£iegenbes unb bemeglidjes «Sut foE ben Stiftern ausgebänbigt roer»

ben. 3afjr3eiten oon oerftorbenen Stiftern finb ben rechtmäßigen
Radjfommen bis ins britte «Blieb fjeraus3ugeben. Was aber baoon an
Kirdjenbauten unb an bie pfarrer ©erausgabt roorben ift, um bas

Woxt (Sottes 3u ©erfünben, bas fann nidjt metjr 3urüdgeforbert roer»
ben. lïïit ben geftifteten £idjtern foü man es gleich, tjalten mie mit
ben 3ah,r3eiten, mit Rusnatjme oon Stiftungen ©on Hotfdjlägern.
Rleßgeroänber befommen bie Stifter roieber ober itjre Rad)fommen
bis unb mit Cnfel unb Cnfelin, fomeit bie (Beroänber nod) ©ortjanben

finb unb bie Stifter fie auf eigene Koften tjaben madjen laffen. tDofj»

nen biefe aber außerhalb Berns £anben, fo mirb nid)ts fjerausge»
geben.17 Cs folgen Derfügungen über Feiertage, Cinricfjtung bes

Ctjorgertcfjts, ein roeiteres lïïanbat im 3rmi 1528: „Bilber, Rltär
unb Rleßpfäffen uß3erütten."18

Den Befjörben oon Rarau gab bie Durchführung biefer Beftim»

mungen oiel 3U tun. 3m ÎÏÏai befteüten fie jene oben fdjon erroäfjnte

Kommiffion aus „Rät unb Burgern", meldje nun jebem megen foldjer
Rnfprüdje auf 3atjr3eiten, Pfrünben unb bergleidjen Rusfunft3u geben
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einzusetzen." Den nach Staufen pfarrgenössigen Mörikern gestattete

es, auf ihre Rosten einen Orädikanten zu halten.'? In Lenzburg waren

wegen Beseitigung der Bilder Unruhen ausgebrochen und der dortige
Orädikant ausgelacht worden. Jetzt kam der Befehl Berns an Lenzburg

„das stettli": Die Lenzburger fallen Bilder und Messe beseitigen.
Jedoch habe Bern mit ihnen Mitleid, bis sie Gott erleuchte!'« Dem

Daniel Schlatt, Ofarrer zu Gontenschwil befahl es, die Rütte auszuziehen

und nicht gegen die Berner Thefen zu predigen, oder dann

wegzuziehen.

Reinach sollte eine eigene Rirche bekommen, da es zum
luzernischen Ofesfikon pfarrgenössifch war. Lottstetter verschwindet als
Ofarrer von Brugg. An feiner Stelle erscheint Heinrich Lincky." Nach

Jofingen kam jetzt der Schaffhauser Reformator Dr. Sebastian
Hofmeister als Orädikant, und als Schulmeister Ohilipp Hertenstein.'«
Gern gestattete Bern dem Junker Burkart von Hallwil, Herr zu Scha-

fisheim, in seiner Schloszkapelle das Mort Gottes predigen zu lassen.'«

Oarallel damit ging Berns zäher und bei aller Ronzilianz doch

letzten Endes unerbittlich-konsequenter Rampf zur Befeitigung der

katholisch-kirchlichen Einrichtungen und Bräuche in seinen Landen.

Im April erschien ein Mandat wegen der Iahrzeiten und Lichter.
Liegendes und bewegliches Gut soll den Stiftern ausgehändigt werden.

Iahrzeiten von verstorbenen Stiftern find den rechtmäßigen
Nachkommen bis ins dritte Glied herauszugeben. Mas aber davon an
Rirchenbauten und an die Ofarrer verausgabt worden ist, um das

Mort Gottes zu verkünden, das kann nicht mehr zurückgefordert werden.

Mit den gestifteten Lichtern foll man es gleich halten wie mit
den Iahrzeiten, mit Ausnahme von Stiftungen von Totschlägern.
Meßgewänder bekommen die Stifter wieder oder ihre Nachkommen
bis und mit Enkel und Enkelin, soweit die Gewänder noch vorhanden
sind und die Stifter sie auf eigene Rosten haben machen lassen. Mahnen

diese aber außerhalb Berns Landen, so wird nichts herausgegeben.'?

Es folgen Verfügungen über Feiertage, Einrichtung des

Ehorgerichts, ein weiteres Mandat im Juni l,52g: „Bilder, Altär
und Meßpfaffen ußzerütten."'»

Den Behörden von Aarau gab die Durchführung dieser

Bestimmungen viel zu tun. Im Mai bestellten sie jene oben schon erwähnte
Rommission aus „Rät und Burgern", welche nun jedem wegen solcher

Ansprüche auf Iahrzeiten, Ofründen und dergleichen Auskunft zu geben
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tjatte. Sogar Frembe, roorunter aUerbings audj nidjtbernifcfje Unter»

tanen anberer eibgenöffifctjer ©rte 3U ©erftefjen finb, fteüten F°rbe=

rungen an firdjlidje Stiftungen. Rarau roies fie ab, unb Bern beftä»

tigte ben Cntfdjeib mit ber Cinfdjränfung: faEs bie Rnfpredjer itjre
Rbftammung oon ben Stiftern nidjt nadjroeifen fönnen, getjen fie
leer aus.19 Ferner entfdjieb es, ba^ ber, roeldjer «Büter mit einer 3ah,r»

Seit barauf getauft tjat, bie 3atjr3eit nur ben redjten Crben überlaffen
muß, fonft foü fie nidjt abgelöft roerben fönnen, fonbern „an ein ort
blyben 3Û tjanben ber fildjen." IDeldje Sdjroierigfeiten fidj aus foldjen
Forberungen ©on Derroanbten ©on Stiftern ergeben fönnten, 3eigt
ber folgenbe Redjtsljanbel. 3" Rarau mädjte 3unfer Burfart ©on

EjaUroil Rnfprudj auf bie Barbarapfrünbe, bie £ubroig genber geftiftet
tjatte.20 Da Rarau fie nidjt Ijerausgeben rooüte, 3ogen bie Ejaümil
ben Ejanbel oor bie Berner ©brigfeit. Ferner tjatte Cmili HrüEerey
Boben unb ginfe oon itjrem Ejofe 3U Bucfjs im Crtrage ©on 3etjn

Rlütt Kernen, fiebeneintjalb lïïutt Roggen unb fünf lïïatter Ejafer

für bie Rarauer Kaplanei ©mnium Sanctorum geftiftet. Darauf
mädjten nun itjre Derroanbten, Benebift lïïay, Ejerr 3U Rueb, fein
Bruber 3afob unb beren Detter unb Beiftanb (Bangolf Hrüüerey ©on

Sdjaffljaufen Rnfprudj. Der Rarauer Rat erflärte itjnen aber, ba^
bie Stifterin ben Spital unb bas «Sottestjaus 3U Rarau 3U Crben

eingefetjt tjabe; er rooüe bas (Sut 3utjanben bes Spitals ein3ietjen.
Rudj bie lïïay unb Hrüüerey 3ogen ben t^anbel nadj Bern. Diefes ent»

fdjieb am 5. 3um 1528, roenn lïïay für feine Rnfprüdje Brief unb

Siegel porroeifen fönne, foüe ihm Rarau bie Stiftung laffen, anbern»

faüs müßten bie Parteien am 25. 3uni 3u Bern Reb unb Rntroort
ftefjen.21 Für biefen Hag oermerft bas Berner Ratsmanual: „3f* ge»

raten, bas bie capeüany ber Hrüüerin 3Ü Rrouro armen lüten folte
geben merben, bodj unoertribenlidj ber eygentfdjaft".22 Rlfo ein für
Rarau günftiger Cntfdjeib. Da ber Rarauer groeig ber Hrüüerey fidj
megen ber Reformation nadj £u3ern ©exogen tjatte, mirb Rarau fidj
auf bas Reformationsmanbat Berns berufen tjaben, bas „nitt 3ûgebe

nodj fidj ftrede uff bie ußlänbigen, bann aüein uff m. tj. lüt." Cinen
lïïonat fpäter aber ©erfauften bie lïïay unb HrüEerey bie genannten
«Brunbftüde unb ginfe 3U Budjs für 355 (51. Berner IDätjrung an
ben Stabtfdjreiber «Babriel lïïeyer, roofür itjnen Rarau eine Urfunbe
ausfteüte.23 Dodj fdjeint bamit ber ^anbel nidjt enbgültig entfdjieben
geroefen 3U fein, benn bas Berner Ratsmanual bringt unter bem
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hatte. Sogar Fremde, worunter allerdings auch nichtbernische Untertanen

anderer eidgenössischer Grte zu verstehen sind, stellten
Forderungen an kirchliche Stiftungen. Aarau wies sie ab, und Bern bestätigte

den Entscheid mit der Einschränkung: falls die Ansprecher ihre
Abstammung von den Stiftern nicht nachweisen können, gehen sie

leer aus/» Ferner entschied es, daß der, welcher Güter mit einer Iahr-
zeit darauf gekauft hat, die Iahrzeit nur den rechten Erben überlassen

muß, sonst soll sie nicht abgelöst werden können, sondern „an ein ort
blyben zü Händen der kilchen." Welche Schwierigkeiten sich aus solchen

Forderungen von verwandten von Stiftern ergeben konnten, zeigt
der folgende Rechtshandel. In Aarau machte Junker Burkart von
Hallwil Anspruch auf die Barbarapfründe, die Ludwig Zender gestiftet
hatte/« Da Aarau sie nicht herausgeben wollte, zogen die Hallwil
den Handel vor die Berner Bbrigkeit. Lerner hatte Emili Trllllerey
Boden und Zinse von ihrem Hofe zu Buchs im Ertrage von zehn

Mütt Kernen, siebeneinhalb Mütt Roggen und fünf Malter Hafer
für die Aarauer Kaplanei Gmnium Sanctorum gestiftet. Darauf
machten nun ihre verwandten, Benedikt May, Herr zu Rued, sein
Bruder Jakob und deren Vetter und Beistand Gangolf Trllllerey von
Schaffhaufen Anfpruch. Der Aarauer Rat erklärte ihnen aber, daß
die Stifterin den Spital und das Gotteshaus zu Aarau zu Erben

eingefetzt habe; er wolle das Gut zuhanden des Spitals einziehen.
Auch die May und Trllllerey zogen den Handel nach Bern. Dieses
entschied am 5. Juni 1,52g, wenn May für seine Ansprüche Brief und

Siegel vorweisen könne, solle ihm Aarau die Stiftung lassen, andernfalls

müßten die Parteien am 25. Juni zu Bern Red und Antwort
stehen/' Lür diesen Tag vermerkt das Berner Ratsmanual: „Ist
geraten, das die capellany der Trüllerin zü Arouw armen lüten sölle

geben werden, doch unvertribenlich der eygentschaft"/? Also ein für
Aarau günstiger Entscheid. Da der Aarauer Zweig der Trüllerey sich

wegen der Reformation nach Luzern verzogen hatte, wird Aarau sich

auf das Reformationsmandat Berns berufen haben, das „nitt zügebe

noch sich strecke uff die ußländigen, dann allein ufs m. h. lüt." Einen
Monat später aber verkauften die May und Trüllerey die genannten
Grundstücke und Zinse zu Buchs für 555 Gl. Berner Währung an
den Stadtfchreiber Gabriel Meyer, wofür ihnen Aarau eine Urkunde

ausstellte/« Doch scheint damit der Handel nicht endgültig entschieden

gewesen zu sein, denn das Berner Ratsmanual bringt unter dem
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8. 3uli 1528 folgenbe Roti3: ,,^n ber apeUatj ©on Rrouro ift frunt»
lidjer royß gefprodjen nadj gebnem groalt, bas bie beib parttjyen, roie

fy Ijie gftanben finb, bie capeüanien glich, teyüen foüen, ben fjalben

teyU gelange jebem; ben coften an in felbs tjan."24 Da oon einer

Iïïeb,r3atjl oon Kaplaneien bie Rebe ift, roirb ber Cntfdjeib rootjl audj

für bie Barbarapfrünbe unb oieüeidjt noch, roeitere gegolten tjaben.
So tjatte audj Fribli Sattler ben Redjtsroeg eingefdjlagen unb bie

Pfrünbe tjeraus©erlangt, roeldje 3afob Steger geftiftet tjatte.25 Selbft
ber Bürgermeifter ©on güridj, Röuft, mar unter ben Petenten. Cr
©erlangte bie ©on Rubolf Sumer geftiftete 3abr3eit 3urüd, roeil er

beffen Sdjroager geroefen.26 Räte unb Burger fatjen fidj nodj am

20. 3anuar 1529 genötigt, für bie Pfrünbenanfprectjer einen befon»

bern Hag an3ufetjen.27 Rudj in ben folgenben 3ahren tjatte fidj Rarau
nodj oielfadj mit foldjen tjeiflen Rechtsfragen 3U befaffen, mobei oft
genug Bern bas letjte IDort fpredjen mußte.

Die Rbfinbung ber «Seiftlidjen ging aber unauftjaltfam metter,

3. B. murbe ber letjte Frütjmeffer ©on Rarau, 3"t!ann Rubolf Ulridj,
mit tjunbert Pfunb Berner IDätjrung abgefunben. Für bie Klerifer
faßten bie „Burgere" am 18. De3ember 1528 einen grunbfätjlidjen
Cntfdjeib: „es finb mine fjerren gemein burger rettig morben, ben

alten prieftern bie bioifion ©on iren caplanien 3e nemen unb bas cor»

pus beliben 3e laffen; ber jungen tjalb, inen fünfzig gulben 3e geben
unb bo mitt ab3eroyfen."

Bei ber Befeitigung ber fattjolifdjen Kirdje ftieß Bern, roie 3U

erroarten roar, audj im untern Rargau auf erfjeblictje Sdjroierigfeiten.
gu Kulm unb Reitnau anerboten fidj ein3elne £eute, bie lïïeffe auf
eigene Koften roiebertjer3ufteüen.28 Sie fönne itjnen foroenig fdjaben
mie ben £euten im Ejaslital! Den Reinadjern gab Bern Befetjl, fid)
an bas Reformationsmanbat 3U tjalten.29 Übel fatj es für bie Refor»
mation im Rmt £en3burg aus. Don bort beridjtete ber Hagfarjungs»
abgeorbnete Berntjarb Hiümann an feine ©beren, es roäre 3U befor»

gen, ba% in biefen «Sebieten bie lïïeffe roieber tjergefteüt roürbe, wenn
fidj ber Dogt Benebift Sdjütj nidjt fo tapfer fjielte. Rn einigen ©rten
fteüten bie £eute „bie götjen" roieber in bie Kirdje, anbersroo roürbe

©on eintjeimifcfjen unb fremben prieftern mieber ÎÏÏeffe gelefen. 3n
Htjaltjeim, mo Häufer itjr Riefen trieben, fam es 3U einem Ruflauf.
£eute 3ogen mätjrenb ber prebigt mit Hrommeln unb pfeifen um bie

Kirdje tjerum. Der Dogt oon Sdjenfenberg mußte eingreifen.30
17

257

8. Juli 1,523 folgende Notiz: „In der apellatz von Arouw ist frunt-
licher wyß gesprochen nach gebnem gwalt, das die beid parthven, wie
sy hie gstanden sind, die capellanien glich teyllen sollen, den halben

tevll gelange jedem; den costen an in selbs han."?' Da von einer

Mehrzahl von Raplaneien die Rede ist, wird der Entscheid wohl auch

fllr die Barbarapfründe und vielleicht noch weitere gegolten haben.
So hatte auch Fridli Sattler den Rechtsweg eingeschlagen und die

Ofründe herausverlangt, welche Jakob Steger gestiftet hatte/« Selbst
der Bürgermeister von Zürich, Röust, war unter den Petenten. Er
verlangte die von Rudolf Sumer gestiftete Iahrzeit zurück, weil er

dessen Schwager gewesen/« Räte und Burger sahen sich noch am

2«. Januar 1,529 genötigt, für die Ofründenanfprecher einen besondern

Tag anzusetzen/? Auch in den folgenden Iahren hatte sich Aarau
noch vielfach mit folchen heiklen Rechtsfragen zu befassen, wobei oft
genug Bern das letzte Mort sprechen mußte.

Die Abfindung der Geistlichen ging aber unaufhaltsam weiter,
z. L. wurde der letzte Frühmesser von Aarau, Johann Rudolf Ulrich,
mit hundert Pfund Berner Mährung abgefunden. Für die Kleriker
faßten die „Burgere" am 1,8. Dezember 1523 einen grundsätzlichen
Entscheid: „es sind mine Herren gemein burger rettig worden, den

alten Priestern die division von iren caplanien ze nemen und das corpus

beliben ze lassen; der jungen halb, inen fünfzig gulden ze geben
und do mitt abzemysen."

Bei der Beseitigung der katholischen Kirche stieß Bern, wie zu
erwarten war, auch im untern Aargau auf erhebliche Schwierigkeiten.
Zu Rulm und Reitnau anerboten fich einzelne Leute, die Messe auf
eigene Rosten wiederherzustellen/» Sie könne ihnen sowenig schaden
wie den Leuten im Haslital! Den Reinachern gab Bern Befehl, sich

an das Reformationsmandat zu halten/» übel sah es für die
Reformation im Amt Lenzburg aus. von dort berichtete der Tagsatzungs-
abgeordnete Bernhard Tillmann an seine Gberen, es wäre zu besorgen,

daß in diesen Gebieten die Messe wieder hergestellt würde, wenn
fich der Vogt Benedikt Schütz nicht so tapfer hielte. An einigen Grten
stellten die Leute „die götzen" wieder in die Rirche, anderswo wurde
von einheimischen und fremden Priestern wieder Messe gelefen. In
Thalheim, wo Täufer ihr Mefen trieben, kam es zu einem Auflauf.
Leute zogen während der predigt mit Trommeln und pfeifen um die

Rirche herum. Der Vogt von Schenkenberg mußte eingreifen/«
17
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«Broße Sorge bereitete Bern bie Kilbi 3U ©Iten Rnfang Ruguft.
Bern tjatte ©ernommen, ba^ Iu3ernifdje Untertanen aus Reiben unb

Umgebung bie Rbfidjt tjätten, fünftjunbert bis fedjsljunbert lïïann
ftarf, beroaffnet an bie ©Itener Kilbi 3U getjen. Da 3U biefer geit
bie Ejaslitaler gegen Bern rebeüierten, permutete Bern einen gefähr»

Iidjen gufammentjang 3roifdjen bem Dortjaben ber Reibener unb

jenen. Cs fdjrieb mabnenb an Solotburn unb £u3ern, befatjl ben Dog»

ten 3u Rarburg, Rarroangen, £en3burg, ben Stäbten gofingen unb

Rarau, fie foüten gerüftet fein unb gute IDadjt tjalten. 3e&ermann
foüe 3ur geit ber ©Itener Kilbi 3U Ejaufe bleiben. Dem Berner «Be»

fanbten roürbe auf bie ferner Hagfatjung eine brotjenbe 3"ftruftion
in ber Rngelegentjeit mitgegeben.31

3n Rarau bauerte ber IDiberftanb gegen bie neue £etjre metter.
Damals äußerte ber ©bermüEer oon Sdjinjnadj: „bie pon Rroro, fo
fi nitt anbers rocnb, müffenb fy ein oogt tjan unb fi müffenb ein oogt
han. Rudj tjanb fy lütt im ratt, bie nit eeren roert finb."32 Die Ejaupt»
ftürje bes alten «Slaubens bilbete roeitertjin Ejans Ulridj oon Ejeibegg,
ber ja als amtierenber Sdjulttjeiß bas Ejaupt ber ftäbtifdjen Dermal»

tung, Rictjter unb Doüftreder in einer perfon mar. Cr murbe unter»

ftütjt oon einer größeren gatjl pon ÎÏÏitgliebern ber Räte. Cinen
«Srunb bafür bilbete Raraus Beforgnis oor eingriffen Berns in bie

ftäbtifdje (Seredjtfame. Da murbe 3. B. ben Rarauer Betjörben lïïit»
teilung gemacht, ber Uli Künig tjabe ©or bem Ejaüroiltjaufe gefagt,
Bern habe Rarau in einer DJeife gebeten, ben fyans Hüfelbeiß bei fidj
aufzunehmen, ba^ bie Stabt es tjabe tun muffen. Das foüte audj ber

Sdjneiber Segiffer gefagt unb noch, beigefügt Ijaben, bie Rarauer tjät»
ten bas tun muffen, trorjbem fie „oiU ringles" gebraudjt tjätten. Der
Rat ließ bie beiben in ben Hurm roerfen unb gab ben „Burgère"
barüber Beridjt. Die natjmen barauf bie beiben «Befangenen ©or. Rber

Segiffer blieb bei feiner getanen Äußerung unb fügte nodj bei: er

fönne fidj rootjt benfen, roarum man ben Hüfelbeiß nidjt in bie Stabt
tjabe aufnehmen rooüen, nämlich, ein3ig bestjalb, roeil er luttjerifdj fei!
Rudj tjätten bie Burgere fidj bie Koften gegen bie Rufnatjme rooljl
erfparen fönnen, benn fie müßten ben Hüfelbeiß ja bodj in Rarau
aufnehmen. Darauf murbe Segiffer mit fünf Pfunb gebüßt. Der Kü=

nig, roeil er um (Snabe gebeten, nur mit 3roei pfunb.33 groei U)odjen
fpäter befatjl Bern, bie Rarauer foüten bem Hüfelbeiß bie Rieber»

laffung geroätjren! Bern roiffe nidjts Unetjrlidjes ©on itjm. IÏÏan tjabe

25«

Große Sorge bereitete Bern die Rilbi zu Glten Anfang August.
Bern hatte vernommen, daß luzernische Untertanen aus Reiden und

Umgebung die Absicht hätten, fünfhundert bis sechshundert Mann
stark, bewaffnet an die Gltener Rilbi zu gehen. Da zu dieser Zeit
die Haslitaler gegen Bern rebellierten, vermutete Bern einen gefährlichen

Zusammenhang zwischen dem vorhaben der Reidener und

jenen. Es schrieb mahnend an Solothurn und Luzern, befahl den Vögten

zu Aarburg, Aarwangen, Lenzburg, den Städten Zofingen und

Aarau, sie sollten gerüstet sein und gute Macht halten. Jedermann
solle zur Zeit der Gltener Rilbi zu Hause bleiben. Dem Berner
Gesandten wurde auf die Luzerner Tagsatzung eine drohende Instruktion
in der Angelegenheit mitgegeben.«'

In Aarau dauerte der Widerstand gegen die neue Lehre weiter.
Damals äußerte der Gbermüller von Schinznach: „die von Arow, so

si nitt anders wend, müssend sy ein vogt han und fi müssend ein vogt
han. Auch Hand sy lütt im ratt, die nit eeren wert sind."«? Die Hauptstütze

des alten Glaubens bildete weiterhin Hans Ulrich von Heidegg,
der ja als amtierender Schultheiß das Haupt der städtischen Verwaltung,

Richter und Vollstrecker in einer Person war. Er wurde unterstützt

von einer größeren Zahl von Mitgliedern der Räte. Einen
Grund dafür bildete Aaraus Besorgnis vor Eingriffen Berns in die

städtische Gerechtsame. Da wurde z. B. den Aarauer Behörden
Mitteilung gemacht, der Üli RUnig habe vor dem Hallwilhause gesagt,
Bern habe Aarau in einer Meise gebeten, den Hans Tüfelbeiß bei sich

aufzunehmen, daß die Stadt es habe tun müssen. Das sollte auch der

Schneider Segisser gesagt und noch beigefügt haben, die Aarauer hätten

das tun müssen, trotzdem sie „vill ringles" gebraucht hätten. Der
Rat ließ die beiden in den Turm werfen und gab den „Burgere"
darüber Bericht. Die nahmen darauf die beiden Gefangenen vor. Aber
Segisser blieb bei seiner getanen Äußerung und fügte noch bei: er
könne sich wohl denken, warum man den Tüfelbeiß nicht in die Stadt
habe aufnehmen wollen, nämlich einzig deshalb, weil er lutherifch sei!
Auch hätten die Burgere sich die Rosten gegen die Aufnahme wohl
ersparen können, denn sie müßten den Tüfelbeiß ja doch in Aarau
aufnehmen. Darauf wurde Segisser mit fünf Pfund gebüßt. Der Rü-
nig, weil er um Gnade gebeten, nur mit zwei Pfund.«« Zwei Wochen

später befahl Bern, die Aarauer follten dem Tüfelbeiß die Niederlassung

gewähren! Bern wisse nichts Unehrliches von ihm. Man habe
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itjm nur oorgeroorfen, ba^ er bem IDort (Bottes antjange. Ejabe er
aber etmas Unredjtes getan, fo foüe Rarau itjn nodj metter beftrafen.
Die Rarauer faßten bas Dorgetjen Berns als eingriff in itjr Stabt»

redjt auf, fobaß Bern einige tDodjen fpäter feine Rufforberung, ben

Hüfelbeiß aufzunehmen, roieberfjolen mußte. Cs fügte jebodj be»

fdjroidjtigenb bei, „ifjren Frytjeiten an fdjaben."34 Bern aber roar
jetjt entfdjloffen, bie Ejauptftütje bes IDiberftanbes in Rarau 3u bre»

djen. IÏÏitte Ruguft biefes 3afjres befatjl es, auf Klagen aus Tlaxau

tjin, ben Sdjultljeißen ©on Ejeibegg in Rnîlage3uftanb 3U ©erferjen
Die Rnflagepunfte roerfen auf Ejeibegg intereffante Streiflidjter:
„Biberbe £eute, roeldje nidjt feines (Blaubens finb, tjat er nidjt be»

raten rooüen, fonbern an Rltfdjulttjeiß pur geroiefen;" ber Sdjulttjeiß
gibt ju, mit feinem Ejausgefinbe außerfjalb bes «Sebietes ©on Bern 3ur
lïïeffe gegangen 3U fein; an ber Derfammlung ber Bürger tjat er fidj
in Rnroefenfjeit bes Berner Sedelmeifters, „fo ungefdjidlidj geljal»

ten;" er tjabe fein Solottjurner Burgredjt immer noch, nidjt aufge»

geben, bamit ©eradjte er bie Berner ©brigfeit; als einem luttjerifdj
(Befinnten ein Fenfter „3Û tratj" eingefctjlagen morben unb barüber
beim Sdjultfjeißen Klage gefütjrt roorben roar, tjabe er ben Übeltäter

nidjt beftraft, unb bie Rnfläger feien überbies noch, befcfjimpft roor»
ben.35 Der Kleine Rat ©on Bern entfetjeibet: Statthalter unb Rat 3U

Rarau tjätten bem Ejeibegg 3u fagen: „in m. fj. anfedjen baß fcfjiden
unb barroiber nurjit reben nod) fjanblen, fonbers im ein parttjy als
lieb laffen fin, als bie anber." Das mar nun aber bem bernifdjen <Bro=

ßen Rate ein 3U milbes Urteil. „Ron placuit majori fenatu!" (fic).
Hags barauf befdjloß ber Kleine Rat, ben „Ejeibeder" burdj eine Bot»

fdjaft in Rarau „3e berechtigen".36 Da man 3ubem 3U roeiteren Kla»

gen gegen Ejeibegg Rnlaß Ijatte, erfdjienen am 3. September biefes
3atjres Sedelmeifter Hiümann unb peter 3m Ejag im Ruftrage itjrer
Regierung ©or ben „Burgere" unb ftagten: Ejeibegg tjabe bie Sdjul»
bigen am Ruflauf ©on Hbaltjeim gar nidjt beftraft unb biejenigen,
meldje ben £eutpriefter ©on Rarau befdjimpft, nidjt genügenb. IDegen

biefer unb aüer anberen Dinge, bie fie nidjt metter anfütjren rooüten,
©erlange Bern, ba% ber Sdjulttjeiß feines Rmtes entferjt merbe. Dar»

auf baten aber bie gemeinen Burger bie Berner Boten bringenb,
Bern möge itjnen an itjrem Stabtredjt feinen Rbbrucfj tun unb in ber

Rngelegenljeit nid)t metter tjanbeln, anbernfaüs rooüten fie ifjren
Ejerren 3U Bern ein Rectjtsoerfatjren ©orfdjlagen. Die (Befanbten ©er»
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ihm nur vorgeworfen, daß er dem Mort Gottes anhange. Habe er
aber etwas Unrechtes getan, fo solle Aarau ihn noch weiter bestrafen.
Die Aarauer faßten das vorgehen Berns als Eingriff in ihr Stadtrecht

auf, sodaß Bern einige Wochen später feine Aufforderung, den

Tüfelbeiß aufzunehmen, wiederholen mußte. Es fügte jedoch

beschwichtigend bei, „ihren Fryheiten an schaden."^ Bern aber war
jetzt entschlossen, die Hauptstütze des Widerstandes in Aarau zu
brechen. Mitte August dieses Jahres befahl es, auf Klagen aus Aarau
hin, den Schultheißen von Heidegg in Anklagezuftand zu versetzen
Die Anklagepunkte werfen auf Heidegg interessante Streiflichter:
„Biderbe Leute, welche nicht seines Glaubens sind, hat er nicht
beraten wollen, sondern an Altschultheiß Our gewiesen;" der Schultheiß
gibt zu, mit seinem Hausgesinde außerhalb des Gebietes von Bern zur
Messe gegangen zu sein; an der Versammlung der Bürger hat er sich

in Anwesenheit des Berner Seckelmeisters, „so ungeschicklich gehalten;"

er habe sein Solothurner Burgrecht immer noch nicht aufgegeben,

damit verachte er die Berner Obrigkeit; als einem lutherisch
Gesinnten ein Fenster „zü tratz" eingeschlagen worden und darüber
beim Schultheißen Klage geführt worden war, habe er den Übeltäter
nicht bestraft, und die Ankläger seien überdies noch beschimpft
worden/« Der Kleine Rat von Bern entscheidet: Statthalter und Rat zu
Aarau hätten dem Heidegg zu sagen: „in m. h. ansechen baß schicken

und darwider nutzit reden noch handlen, sonders im ein parthv als
lieb lassen sin, als die ander." Das war nun aber dem bernischen Großen

Rate ein zu mildes Urteil. „Ron placuit majori senatu!" (sic).
Tags darauf beschloß der Kleine Rat, den „Heidecker" durch eine

Botschaft in Aarau „ze berechtigen"/» Da man zudem zu weiteren Klagen

gegen Heidegg Anlaß hatte, erschienen am 3. September dieses

Jahres Seckelmeifter Tillmann und Oeter Im Hag im Auftrage ihrer
Regierung vor den „Burgere" und klagten: Heidegg habe die Schuldigen

am Auflauf von Thalheim gar nicht bestraft und diejenigen,
welche den Leutpriester von Aarau beschimpft, nicht genügend. Megen
dieser und aller anderen Dinge, die sie nicht weiter anführen wollten,
verlange Bern, daß der Schultheiß feines Amtes entsetzt werde. Darauf

baten aber die gemeinen Burger die Berner Boten dringend,
Bern möge ihnen an ihrem Stadtrecht keinen Abbruch tun und in der

Angelegenheit nicht weiter handeln, andernfalls wollten sie ihren
Herren zu Bern ein Rechtsverfahren vorschlagen. Die Gesandten ver-
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fidjerten barauf bie „Bürgere", ba^ Bern itjr Stabtredjt nid)t antaften
rooüe; aber ber Sdjulttjeiß ©on Ejeibegg fei itjnen „nitt anmüttig".
Sie rooüten barum itjr Begehren ©or ber ganjen (Bemeinbe anbrin»

gen unb biefe bann tjanbeln laffen. Die gemeinen Burger baten bar»

auf Bern, ben Ejanbel bis 3um 20. September anftetjen 3U laffen; bann
mürben fie einen Sdjultljeißen einfetjen, ber Bern „unoerroyßlidj"
fein roürbe. 3n3rrnfdjen merbe bafür geforgt roerben, ba^ Ejeibegg

fidj „fügflidj" tjatte. Denn bie „Burgere" rooEten nidjt, ba^ bie «Se»

meinbe einen Rmtmann einfetje, roeil bas gegen bas Stabtredjt ginge!
Wenn bie (Befanbtfdjaft bas nidjt annetjme, fo mürben bie „Burgere"
felbft eine Botfdjaft nadj Bern fenben. Darauf antroorteten bie Ber»

ner Boten: faEs bie „Burgere" roirflidj bie gufage gäben, itjnen bis

3um 20. September roegen bes Ejeibegg 3U roiEfatjren, fo rooEten fie

fidj für biefes lïïai bamit 3ufrieben geben. Bern begehre nidjt, bie
Stabtämter in Rarau 3U beferjen. Darauf befdjloffen bie gemeinen

Burger, bis 3um genannten Hermin fo 3U tjanbeln, ba^ man itjnen
nidjts ©ormerfen fönne.37 So gefdjah, es. Ejeibegg blieb nod) bis Cnbe
bes 3aljres Sdjultljeiß, bann bat ex um feine Cntlaffung, meldje bie

„Burgere" genehmigten. Tin feine Steüe trat fein fonfeffioneüer «Se»

genfpieler Rltfdjulttjeiß Rubolf pur. Ejeibeggs 3roeijäfjrige Rmts»
bauer roäre 3roar auf biefen geitpunft foroiefo abgelaufen. Dodj nun
roar eine Reuroatjl als Sdjultljeiß auf lange geit ausgefdjloffen. gu»
bem fatj Bern bem (Seftür3ten roeitertjin fdjarf auf bie $inqex unb bas

nidjt otjne (Brunb. 3m Februar 1529 tjatte er ben Berner Hagfarjungs»
gefanbten unter Cib barüber Rufflärung 3U geben, roas er mit ben

©on einer Babener Hagfarjung tjeimfefjrenben Unterroalbner Boten
3u Beromünfter ©erfjanbelt hätte. Cs fjerrfdjte bamals roegen bes ©on

Unterroalben unterftütjten unb ©on Bern unterbrüdten Ejaslitaler»
aufftanbes 3roifd)en ben beiben ©rten eine febr gefäljrlidje Span»

nung.38

IDie fomplÌ3Ìert unb ungemütlich, bie Recbtsoertjältniffe 3roi»

fdjen ben Kantonen burdj bie Reformation unb itjre Folgen geroor»
ben roaren, 3eigte fidj bei einigen ,,(Bren33roifdjenfäEen." So ©ertjin»
berte ber Dogt ©on «Bösgen bie Räumung ber KapeEe 3U Safenroil,
bie ein £etjen bes Stiftes gofingen roar, nahm Kelctje unb (Bültbriefe
mit fidj fort. Run tjatte aber Bern 3U Safenroil bie tjolje unb Solo»

ttjurn bie niebere «Beridjtsbarfeit. Der (Blaube fretje ben tjotjen (Se=

ridjten 3U, meinte Bern. Darauf Streit mit Solotljurn. Bern aber gibt
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sicherten darauf die „Burgere", daß Bern ihr Stadtrecht nicht antasten

wolle; aber der Schultheiß von Heidegg sei ihnen „nitt anmüttig".
Sie wollten darum ihr Begehren vor der ganzen Gemeinde anbringen

und diese dann handeln lassen. Die gemeinen Burger baten darauf

Bern, den Handel bis zum 20. September anstehen zu lassen; dann
würden sie einen Schultheißen einsetzen, der Bern „unverwvßlich"
sein würde. Inzwischen werde dafür gesorgt werden, daß Heidegg
sich „fllgklich" halte. Denn die „Burgere" wollten nicht, daß die
Gemeinde einen Amtmann einsetze, weil das gegen das Stadtrecht ginge!
Wenn die Gesandtschaft das nicht annehme, so würden die „Burgere"
selbst eine Botschaft nach Bern senden. Darauf antworteten die Berner

Boten: falls die „Burgere" wirklich die Zusage gäben, ihnen bis

zum 20. September wegen des Heidegg zu willfahren, fo wollten sie

sich für dieses Mal damit zufrieden geben. Bern begehre nicht, die
Stadtämter in Aarau zu besetzen. Darauf beschlossen die gemeinen

Burger, bis zum genannten Termin so zu handeln, daß man ihnen
nichts vorwerfen könne/? So geschah es. Heidegg blieb noch bis Ende
des Jahres Schultheiß, dann bat er um seine Entlassung, welche die

„Burgere" genehmigten. An seine Stelle trat sein konfessioneller
Gegenspieler Altschultheiß Rudolf Our. Heideggs zweijährige Amtsdauer

wäre zwar auf diesen Zeitpunkt sowieso abgelaufen. Doch nun
war eine Neuwahl als Schultheiß auf lange Zeit ausgeschlossen.
Zudem sah Bern dem Gestürzten weiterhin scharf auf die Linger und das

nicht ohne Grund. Im Lebruar l.529 hatte er den Berner Tagsatzungsgesandten

unter Eid darüber Aufklärung zu geben, was er mit den

von einer Badener Tagsatzung heimkehrenden Unterwaldner Loten
zu Beromünster verhandelt hätte. Es herrschte damals wegen des von
Nnterwalden unterstützten und von Bern unterdrückten Haslitaler-
aufftandes zwischen den beiden Vrten eine sehr gefährliche
Spannung/»

Wie kompliziert und ungemütlich die Rechtsverhältnisse
zwischen den Aantonen durch die Reformation und ihre Folgen geworden

waren, zeigte fich bei einigen „Grenzzwischenfällen." So verhinderte

der Vogt von Gösgen die Räumung der Kapelle zu Safenwil,
die ein Lehen des Stiftes Jofingen war, nahm Reiche und Gültbriefe
mit sich fort. Nun hatte aber Bern zu Safenwil die hohe und
Solothurn die niedere Gerichtsbarkeit. Der Glaube stehe den hohen
Gerichten zu, meinte Bern. Darauf Streit mit Solothurn. Bern aber gibt
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bem Sdjaffner 3U gofingen Befell, nadj Safenroil 3U geljen, bie
Bauern 3U oerfammeln, fort3unetjmen, mas bem Stift gofingen ge»

fjöre unb bie KapeEe 3U fdjließen.39 Der genannte Dogt oon (Bösgen
hatte ferner einige £eute oon ©bererlinsbadj gefangen genommen, bie

3u bem „Ejaus" Biberftein getjörten, roeil fie an einem fattjolifdjen
Feiertage gearbeitet Ijatten. Daraufhin brotjte Bern ber Solottjurner
Regierung bie «Sefangennafjme ©on Solottjurnern im Bernbiet an,
roenn fie bie gefangenen Berner nidjt fofort freilaffe.40 Cine ätjnlidje
(Befdjidjte paffierte einem Brittnauer £anbroirt, ber, roie er betjaup»

tete, auf Rufforberung bes bernifdjen Dogtes 3U Rarburg ein Korn»
felb, bas auf lu3ernifdjem Boben lag, an einem fattjolifdjen Feier»
tage mähen rooEte. Den nahm ber £u3erner Dogt auf Sdjloß URfen
gefangen unb beftrafte itjn. Knedjte bes (Befangenen rooEten nun bas

Korn mäljen, rourben aber auf Deranlaffung bes ferner Dogtes
©on ©ier lïïannern mit ge3üdten Degen angegriffen, fobaß fie fidj auf
bernifdjes (Bebiet flüchten mußten. Darauf roieber fdjarfe Ruseinan»

berfetjungen, biesmal 3roifdjen Bern unb £u3ern. £etjteres roar 3U

biefer geit auf Bern gan3 befonbers fdjlectjt 3U fpredjen, ba biefes fur3
©orfjer ein fdjarfes ÎÏÏanbat gegen „Uießpfäffen, Bilber unb RItäre"
erlaffen tjatte, um enblidj ben 3äfjen IDiberftanb in feiner £anbfdjaft
gegen bie Reformation 3U bredjen. Diefer „eygennürjige oerfüerifdje
groerb" muffe fofort auftjören. Die „fräoen unb tjodjmûtig meßpfaf»
fen", bie in unfern £anben finb, ober tjereinfommen, finb fortan
öffentlich, geädjtet. Rüe Rmtsleute foEen auf fie adjt Ijaben; mo fie
roeldje treffen, fie gefangen nehmen unb uns beridjten. ©fjne aEe Cin»
fpractje foEen „aE bie bilber unb götjen, fo by üd) nodj ©orfjanben
finb, ane ©erjug tjarfürgetragen, ©erbrenbt unb 3erfdjtagen, bar3ü aE

altaren geftiffen unb umbfert" roerben, gleichviel ob fie fid) in Kirdjen
ober prioatljäufern befinben. £eute, bie Berner Ketjer fdjelten, fol»
len ins «Sefängnis gemorfen roerben. Rütjt bas nidjts, unb gefdjiefjt
ihnen etmas oon ben Beleibigten, fo roerben bie Häter nidjt beftraft,
biejenigen aber, roeldje bie anbern Ketjer fdjelten, finb ©ogelfrei. Denn

trotj unferes Rngebotes haben fie niemals oerfudjt, uns nacbjuroeifen,
ba% roir geirrt tjaben, b. Ij. ba^ unfer reformatorifdjês Dorgetjen feinen
göttlicfjen (Srunb tjabe. Sonbern fie tjaben es „uß bößroiüigem gemüt
unb nibigem Ijerrjen" geroagt, bie unfern gegen uns auf3urei3en. Wex

Dteßpfaffen Unterfdjlupf gibt, foü ebenfaüs beftraft roerben.41 Ruf
Berns Ref lamatton roegen bes Brittnauertjanbels fefjrte barum £ujern
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dem Schaffner zu Zofingen Befehl, nach Safenwil zu gehen, die
Bauern zu versammeln, fortzunehmen, was dem Stift Zofingen
gehöre und die Kapelle zu schließen.«» Der genannte Vogt von Gösgen
hatte ferner einige Leute von Gbererlinsbach gefangen genommen, die

zu dem „Haus" Biberftein gehörten, weil sie an einem katholischen
Feiertage gearbeitet hatten. Daraufhin drohte Bern der Solothurner
Regierung die Gefangennahme von Solothurnern im Bernbiet an,
wenn sie die gefangenen Berner nicht fofort freilasse/" Eine ähnliche
Geschichte passierte einem Brittnauer Landwirt, der, wie er behauptete,

auf Aufforderung des bernifchen Vogtes zu Aarburg ein Kornfeld,

das auf luzernischem Boden lag, an einem katholischen Feiertage

mähen wollte. Den nahm der Luzerner Vogt auf Schloß lviken
gefangen und bestrafte ihn. Knechte des Gefangenen wollten nun das

Korn mähen, wurden aber auf Veranlassung des Luzerner Vogtes
von vier Männern mit gezückten Degen angegriffen, sodaß sie fich auf
bernisches Gebiet flüchten mußten. Darauf wieder scharfe
Auseinandersetzungen, diesmal zwischen Bern und Luzern. Letzteres war zu

dieser Zeit auf Bern ganz befonders schlecht zu sprechen, da dieses kurz
vorher ein scharfes Mandat gegen „Meßpfaffen, Bilder und Altäre"
erlassen hatte, um endlich den zähen Widerstand in seiner Landschaft

gegen die Reformation zu brechen. Dieser „eygennützige verfüerische
gwerb" müffe fofort aufhören. Die „fräven und hochmütig metzpfaf-
fen", die in unfern Landen find, oder hereinkommen, find fortan
öffentlich geächtet. Alle Amtsleute fallen auf sie acht haben; wo sie

welche treffen, sie gefangen nehmen und uns berichten. Bhne alle
Einbräche sollen „all die bilder und götzen, so by llch noch vorhanden
sind, ane verzug harfürgetragen, verbrendt und zerschlagen, darzü all
altaren geslifsen und umbkert" werden, gleichviel ob sie sich in Kirchen
oder Orivathäufern befinden. Leute, die Berner Ketzer fchelten, sollen

ins Gefängnis geworfen werden. Nützt das nichts, und gefchieht
ihnen etwas von den Beleidigten, fo werden die Täter nicht bestraft,
diejenigen aber, welche die andern Ketzer fchelten, sind vogelfrei. Denn

trotz unseres Angebotes haben sie niemals versucht, uns nachzuweisen,
daß wir geirrt haben, d. h. daß unser reformatorisches vorgehen keinen

göttlichen Grund habe. Sondern sie haben es „uß bößwilligem gemüt
und nidigem hertzen" gewagt, die unsern gegen uns aufzureizen. Wer
Meßpfaffen Unterschlupf gibt, soll ebenfalls bestraft werden." Auf
Berns Reklamation wegen des Brittnauerhandels kehrte darum Luzern
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ben Spieß um unb ©erlangte unper3üglidj 3U roiffen, ob Bern roirflich
ein lïïanbat tjerausgegeben tjabe, roonadj berjenige, roeldjer Rleßpfaf»
fen umbringe, ftraflos fei unb por feinem Ridjter fidj rechtfertigen
muffe.42 Berutjigenb fdjrieb Bern 3urüd, bas lïïanbat betreffe nur
DTeßpfaffen, bie im Bernergebiet prebigen rooüen, nidjt aber foldje,
bie nidjt lïïeffe lefen unb audj feine Schmähungen ausftoßen roür»
ben.43

Diel Urger bereitete Bern audj Htjomas lïïurner in £u3ern, ber

begabtefte fdjroei3erifdje fattjolifdje Satyrifer ber Reformations3eit,
ber anläßlich, ber Berner Disputation ein „lafterbüdjlein" fjeraus»
gegeben fjatte. güridj unb Bern oerfuctjten auf Sonbertagungen unb
mit Befdjmerben auf eibgenöffifdjen Hagfatjungen, ben „fdjelmen
unb fcfjantlidjen erlofen mündjen" unfctjäblid) 3U madjen. Dodj roenn
bem Dominifaner ber Boben in ber Sdjroei3 3U Ijeiß roürbe, entroidj
er ins Clfaß. Umfonft bot Bern aües auf, ben gefährlichen pamptjle»
tiften auf ber Reife borttjin ab3ufangen. Rarau ertjielt fdjarfe IDei»

fung, wenn Rlurner etroa burdj bie bortige «Begenb fomme, „ben
pfaffen uß £ucerner piett 3um redjten niber3eroerfen". Dodj roeitaus
bie größte Sorge bereitete Bern ber Rufftanb ber Ejaslitaler, ber 3U

einem fdjroei3erifcfjen Bürgerfrieg aus3uroadjfen brotjte, als adjttntn»
bert Unterroalbner Cnbe ©ftober 1528 itjnen über ben Brünig 31t

Ejilfe eilten. 3n biefen fdjroeren Hagen erfdjienen ©on Bern Sedei»

meifter Htjilman unb ber Rlt»Dogt ©on Sdjenfenberg, Rnton Bi=
fdjoff, in Rarau cor gan3er (Bemeinbe unb fragten fie an, treffen fidj
Bern angefidjts bes ©berlänber Rufftanbes oon Seiten Raraus 3U

©erfetjen fjätte. IDie gofingen, fo ©erfpradj audj Rarau, mit £eib unb
Blut 3u Bern 3U ftetjen, jebodj mit ber Bitte, aüen F*eiß 3u gebrau»
cfjen, um otjne Krieg 3um giele 3U fommen. gu biefer geit trafen «Se»

fanbtfdjaften aus Brugg unb £en3burg in Rarau ein, bie erflärten,
itjre Ejerren feien roiüens, eine Botfdjaft ins Berner ©berlanb 3U

fenben, um 3U ©erfudjen, ben Ejanbel 3U „milbern". Rarau möge itjnen
babei behilflich, fein. So fdjidte benn Rarau mit ben Brugger unb

£en3burger (Befanbten ben Sdjultheißen oon Ejeibegg unb ben Rats»

Ijerrn Sdjärer. Dódj 3ur Dermittlung mar es fdjon 5U fpät. Rm
30. ©ftober nachts fam Befetjl, ba^ bie Rarauer „ylentj ben nädj»

ften roeg nadj Htjun uff föüen fin", roeil bie gnäbigen Ejerren
mit itjrem Ejauptbanner ausgesogen feien. Unb fdjon erfdjien am

gleidjen Rbenb bas Brugger Fähnlein breißig ÎÏÏann ftarf in Rarau
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den Spieß um und verlangte unverzüglich zu wissen, ob Bern wirklich
ein Mandat herausgegeben habe, wonach derjenige, welcher Meßpfaffen

umbringe, straflos sei und vor keinem Richter sich rechtfertigen
müsse/? Beruhigend schrieb Bern zurück, das Mandat betreffe nur
Meßpfaffen, die im Bernergebiet predigen wollen, nicht aber solche,
die nicht Messe lesen und auch keine Schmähungen ausstoßen
würden.«

viel Arger bereitete Bern auch Thomas Murner in Luzern, der

begabteste schweizerische katholische Satiriker der Reformationszeit,
der anläßlich der Berner Disputation ein „lasterbüchlein"
herausgegeben hatte. Zürich und Bern versuchten auf Sondertagungen und
mit Beschwerden auf eidgenössischen Tagsatzungen, den „schelmen
und schantlichen erlosen München" unschädlich zu machen. Doch wenn
dem Dominikaner der Boden in der Schweiz zu heiß wurde, entwich
er ins Elsaß. Umsonst bot Bern alles auf, den gefährlichen Vamphle-
tiften auf der Reife dorthin abzufangen. Aarau erhielt scharfe
Weisung, wenn Murner etwa durch die dortige Gegend komme, „den
pfafsen uß Lucerner piett zum rechten niderzewerfen". Doch weitaus
die größte Sorge bereitete Bern der Aufstand der Haslitaler, der zu
einem schweizerischen Bürgerkrieg auszuwachsen drohte, als achthundert

Unterwaldner Ende Vktober 1,523 ihnen über den Brünig zu

Hilfe eilten. In diesen schweren Tagen erschienen von Bern Seckel-

meister Thilman und der Alt-Vogt von Schenkenberg, Anton Bi-
fchoff, in Aarau vor ganzer Gemeinde und fragten sie an, wessen sich

Bern angesichts des (Oberländer Aufstandes von Seiten Aaraus zu
versehen hätte. Mie Zofingen, so versprach auch Aarau, mit Leib und
Blut zu Bern zu stehen, jedoch mit der Bitte, allen Fleiß zu gebrauchen,

um ohne Krieg zum Ziele zu kommen. Zu dieser Zeit trafen
Gesandtschaften aus Brugg und Lenzburg in Aarau ein, die erklärten,
ihre Herren seien willens, eine Botschaft ins Berner Vberland zu
senden, um zu versuchen, den Handel zu „mildern". Aarau möge ihnen
dabei behilflich sein. So schickte denn Aarau mit den Brugger und
Lenzburger Gesandten den Schultheißen von Heidegg und den Ratsherrn

Schärer. Doch zur Vermittlung war es schon zu spät. Am
50. Vktober nachts kam Befehl, daß die Aarauer „ylentz den nächsten

weg nach Thun uff füllen fin", weil die gnädigen Herren
mit ihrem Hauptbanner ausgezogen seien. Und schon erschien am

gleichen Abend das Brugger Fähnlein dreißig Mann stark in Aarau
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3um Radjteffen. „Rlfo am fambftag fru, mas aüer tjelgen abenb,

3ugenb bie unfern bor ©on, mas 3acob im «Braben ©enner, lïïarquart
genber fedetmeifter, Ejeini Hrag mines tjerrn fdjultljeißen ©onEjeibed

— ber fjoptman mas, unb aber ein bott 3U ben puren (im Berner
©berlanb) — ftattfjalter."44

Rm 31. ©ftober um oier Utjr morgens gab Bern ben Dögten
unb Sdjultljeißen im Rargau Befetjl, bie Sdjlöffer mit Hruppen 3U

befetjen unb gute IDadje 3U tjalten; benn Bern tjabe beftimmte Radj»
ridjt, ba%, wenn es mit feiner Ejauptmadjt unterroegs fei, 3roei=

taufenb £u3erner in ben Rargau einfaüen rourben unb 3roar ben

nädjften IDeg in bie (Braffdjaft £en3burg. Rarau ertjielt Befetjl, fidj
mit lÏÏaunfdjaft unb prooiant 3U ©erfehen. Rudj foEe jebermann
gerüftet fein unb abroarten, roas ba fommen roerbe. Cs foüe Spätjer
ausfenben; roenn fidj etroas 3eige, ben Sturm burdj ben gan3en Rar»

gau ergetjen laffen unb güridj, mit bem ja Bern im Burgrecfjt ftanb,
benadjridjtigen. Cs roerbe fie nidjt oerlaffen. „(Sott beroar uns!"45
Benebift Sdjürj, ber Dogt auf £en3burg, tjatte Brugg an3ufragen, roie»

©iel lïïann Befatjung es nodj roünfdje, befonbers an Büdjfenfdjütjen.
Darauf foüe Sdjürj 3um Dogt auf Sdjenfenberg reiten, um feft3uftel=
len, ob bie Bauern im Sdjenfenbergertal 3uoerläffig feien(!) unb

fedjs Rlann in bas bortige Sdjloß legen.46 3n°effen hatte Bern ein
3roeites Rufgebot befdjloffen, roo3U Rarau œieberum fedj3ig lïïann
3u fteüen tjatte,47 oorbertjanb aEerbings erft auf pifett. 3mmertjin
ftanb jetjt mefjr als ein Drittel ber erroad)fenen männlidjen Be»

©ölferung Raraus im Felb ober 3um Rus3ug bereit. Die Ruslagen
bes IDefjrmannes im Rftiobienft berechnete Rarau mit 3roei Pfunb
roödjentlidj. Die „Burgere" befdjloffen, baran ein pfunb 3U geben,
bie anbere Ejälfte roürbe bem Krieger aufgelaben. Radjfjer befam aber

jeber, ber im Kriege geroefen, 3roei pfunb.48 Da bie Rarauer ÎÏÏann»
fcfjaft fjöctjftens brei IDodjen im $elbe geftanben, bebeutete ber nadj»

träglidje Befdjluß ber „Burgere" ein roefentlidjes Cntgegenfommen
für ben IDetjrmann. Das rafctje Crfdjeinen einer bebeutenben berni»

fdjen tDetjrmadjt im Ejaslital unter bem tüdjtigen Ejans Fran3 Rägeli
Ijatte bem Rufftanb ein rafdjes, roenig blutiges Cnbe gemadjt. Sdjon
am 3. Rooember mürben bie Friebensartifel aufgefetjt, unb am 20.

Rooember fönnte Bern Stabt unb £anb mitteilen, ber Krieg im
©berlanb fei beenbigt. Cs gebe aber bort unb anbersroo nodj „forglidj
löuff unb pratiden" genug. Die Untertanen foüten batjer mit IDebr
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zum Nachtessen. „Also am sambstag fru, was aller Helgen abend,

zugend die unsern dor von, was Jacob im Graben venner, Marquait
Fender seckelmeister, Heini Trag mines Herrn fchultheißen von Heideck

— der hoptman was, und aber ein bott zu den puren (im Berner
Vberland) — statthalter.""

Am Zl,. Vktober um vier Uhr morgens gab Bern den Vögten
und Schultheißen im Aargau Befehl, die Schlösser mit Truppen zu
besetzen und gute Mache zu halten; denn Bern habe bestimmte Nachricht,

daß, wenn es mit feiner Hauptmacht unterwegs sei,
zweitausend Luzerner in den Aargau einfallen wurden und zwar den

nächsten Meg in die Grafschaft Lenzburg. Aarau erhielt Befehl, sich

mit Mannschaft und Proviant zu versehen. Auch solle jedermann
gerüstet sein und abwarten, was da kommen werde. Es solle Späher
aussenden; wenn sich etwas zeige, den Sturm durch den ganzen Aargau

ergehen lassen und Zürich, mit dem ja Bern im Burgrecht stand,

benachrichtigen. Es werde sie nicht verlassen. „Gott bewar uns!"»«
Benedikt Schütz, der Vogt auf Lenzburg, hatte Brugg anzufragen, wieviel

Mann Besatzung es noch wünsche, besonders an Büchsenschützen.

Darauf solle Schütz zum Vogt auf Schenkenberg reiten, um festzustellen,

ob die Bauern im Schenkenbergertal zuverlässig seien(!) und
sechs Mann in das dortige Schloß legen/« Indessen hatte Bern ein

zweites Aufgebot beschlosfen, wozu Aarau wiederum sechzig Mann
zu stellen hatte/? vorderhand allerdings erst auf Pikett. Immerhin
stand jetzt mehr als ein Drittel der erwachfenen männlichen
Bevölkerung Aaraus im Feld oder zum Auszug bereit. Die Auslagen
des Wehrmannes im Aktivdienst berechnete Aarau mit zwei Pfund
wöchentlich. Die „Burgere" befchlossen, daran ein Pfund zu geben,
die andere Hälfte wurde dem Krieger aufgeladen. Nachher bekam aber

jeder, der im Kriege gewesen, zwei Pfund/» Da die Aarauer Mannschaft

höchstens drei Mochen im Felde gestanden, bedeutete der

nachträgliche Beschluß der „Burgere" ein wesentliches Entgegenkommen
für den Mehrmann. Das rafche Erscheinen einer bedeutenden bernischen

Mehrmacht im Haslital unter dem tüchtigen Hans Franz Nägeli
hatte dem Aufstand ein rasches, wenig blutiges Ende gemacht. Schon

am s. November wurden die Friedensartikel aufgefetzt, und am 20.
November konnte Bern Stadt und Land mitteilen, der Krieg im
Vberland fei beendigt. Es gebe aber dort und anderswo noch „sorglich
löuff und praticken" genug. Die Untertanen sollten daher mit Mehr



264

unb IDaffen forgfältig gerüftet fein unb Bern, menn nötig, „troft»
Iidjen" 3utjilfe 3iefjen. Das rooüe es itjnen nimmermetjr oergeffen.
„(Sott fyg mit üdj."49 3n °er Hat brotjte ben Reformierten nodj
größere «Befatjr: 3mifdjen Öfterreidj unb ben V ©rten bahnte fidj ein
Bünbnis an, bas ben Beftanb ber Cibgenoffenfdjaft gefäbrben fönnte.

2n ben aargauifdjen Untertanenftäbten unb nodj mefjr auf bem

Üanbe tjatte man oielerorts mit ben Berneroberlänbern fympatljifiert.
Datjer jener oben erroätjnte Dermittlungsoerfudj oon £en3burg, Brugg
unb Rarau, ben Bern fidjerlidj tjödjft ungern gefefjen tjatte. gu Be»

ginn bes Rufftanbes ließ bie Berner ©brigfeit einen Ejeini pon

Scfjöftlanb ins «Sefängnis roerfen, roeil er gefagt: „Die ©berlänber
hanbeln gegen meine Ejerren ridjtig, benn biefe haben iljnen Brief
unb Siegel gegeben unb tjalten fie nidjt." Daß ber Rufftanb audj bie

£eute in Rarau aufregte, 3eigte ber Ejanbel, ben Ejans Rmmann in
ber Ejalben, t^ans Baber, Uli Künig unb anbere oor Sdjulttjeiß unb
Rat oerantroorten mußten. Sie tjätten eine (Saffenrebe roeiter folpor»
tiert, bie 3um Heil audj ©on ben nach, Hljun aus3iefjenben IDebrmän»

nern gefjört roorben roar, bes 3nr!alts: man roünfdje, ba^ aüe bie»

jenigen, roeldje jetjt aus Rarau 3U unfern Ejerren fortsögen, nidjt meljr
Ijeimfämen. Die Betjörbe fteüte ein langes Derbör an. Sdjließlidj
blieb ber Ejans Rmmann tjängen. Cr murbe für einen lïïonat aus
ber Stabt ©erbannt. Wiü er 3urüdfommen, tjat er fünf pfunb 3U 30h»

len unb „ein 3imlidjen foften."50 Ctjarafteriftifdj für bie aufgeregte

Stimmung in unb um Rarau roegen bes ©berlänberaufftanbes ift fol»
genbes Ejiftördjen, bas fidj in biefer geit in Rarau abfpietre: Saßen
ba eines Rbenbs Fribli Budjfer ©on Staffelbadj, Uli fitféiex ©on

IDerb (Sdjönenroerb) unb Defterli pon Scfjöftlanb mit einigen «Sefel»

len oon Rarau unb Umgebung beim Radjteffen im „URlben lïïann".
Dabei fdjimpfte Budjfer auf bie fattjolifdje lïïeffe unb rei3te bamit
ben Uli Filter. Der ©erlor bie gute Stimmung unb als bie DRrtin
ben Braten auf ben Hifdj fteüte, aß er nidjts baoon. RIs nun Budjfer
©on neuem bie lïïeffe befdjimpfte, marf FH^er feinen HeEer nadj
itjm unb fdjrie itjm 3u: „myß unb rott (Solottjurn) ift yetj uffredjt;
ber ber ift in bred geoaüen, bie îû (Unterroalben) tjat in ab ber roeib

gejagt" unb 3U Defterli: „bie Unterroalbner tjaben ben Bären nadj
Ejaufe gejagt." Ruf Rn3eige fjin befdjloffen Sdjulttjeiß unb Rat, ben

Fifdjer 3u oertjaften, roo man if)n erroifdje. Rls er 3roei Hage fpäter
bei ber oberen lïïutjle in bie Stabt fjereinfam, murbe er feftgenom»
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und Waffen sorgfältig gerüstet sein und Bern, wenn nötig,
„trostlichen" zuHilfe ziehen. Das wolle es ihnen nimmermehr vergessen.

„Gott svg mit üch."" In der Tat drohte den Reformierten noch

größere Gefahr: zwischen Österreich und den V Grten bahnte sich ein
Bündnis an, das den Bestand der Eidgenossenschaft gefährden konnte.

In den aargauischen Untertanenstädten und noch mehr auf dem

Lande hatte man vielerorts mit den Berneroberländern sympathisiert.
Daher jener oben erwähnte Vermittlungsversuch von Lenzburg, Brugg
und Aarau, den Bern sicherlich höchst ungern gesehen hatte. Zu
Beginn des Aufstandes ließ die Berner Gbrigkeit einen Heini von
Schöftland ins Gefängnis werfen, weil er gefagt: „Die Gberländer
handeln gegen meine Herren richtig, denn diese haben ihnen Brief
und Siegel gegeben und halten fie nicht." Daß der Aufstand auch die

Leute in Aarau aufregte, zeigte der Handel, den Hans Ammann in
der Halden, Hans Bader, Üli Rllnig und andere vor Schultheiß und
Rat verantworten mußten. Sie hatten eine Gassenrede weiter kolportiert,

die zum Teil auch von den nach Thun ausziehenden Wehrmännern

gehört worden war, des Inhalts: man wünsche, daß alle

diejenigen, welche jetzt aus Aarau zu unsern Herren fortzögen, nicht mehr
heimkämen. Die Behörde stellte ein langes verhör an. Schließlich
blieb der Hans Ammann hängen. Er wurde für einen Monat aus
der Stadt verbannt. Will er zurückkommen, hat er fünf Ofund zu zahlen

und „ein zimlichen kosten."«« Charakteristisch für die aufgeregte

Stimmung in und um Aarau wegen des Gberländeraufftandes ift
folgendes Histörchen, das sich in dieser Zeit in Aarau abspielte: Saßen
da eines Abends Fridli Buchser von Staffelbach, Üli Fischer von
Werd (Schönenwerd) und vesterli von Schöftland mit einigen Gesellen

von Aarau und Umgebung beim Nachtessen im „Wilden Mann".
Dabei schimpfte Buchser auf die katholifche Messe und reizte damit
den Üli Fischer. Der verlor die gute Stimmung und als die Wirtin
den Braten auf den Tisch stellte, aß er nichts davon. Als nun Buchser
von neuem die Messe beschimpfte, warf Fifcher feinen Teller nach

ihm und fchrie ihm zu: „wvß und rott (Solothurn) ist vetz uffrecht;
der der ift in dreck gevallen, die kü (Unterwalden) hat in ab der weid

gejagt" und zu vesterli: „die Unterwaldner haben den Bären nach

Hause gejagt." Auf Anzeige hin beschlossen Schultheiß und Rat, den

Fischer zu verhaften, wo man ihn erwische. Als er zwei Tage später
bei der oberen Mühle in die Stadt hereinkam, wurde er festgenom-
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men unb Bern eilenbs angefragt, roas man mit bem «Befangenen tun
foüe. Darauf erfdjienen bie Berner Ratstjerren ©on IDerb unb ^Çifcrjer

in Rarau unb flagten ben Uli $tfdiet bafelbft oor Sdjulttjeiß unb
Rat ein. F'f^er bat um «Snabe. Cr fei immer ein guter Berner ge»

mefen! Cr tjatte feine „Freunbfdjaft" aufgeboten, fo ben Dogt oon

(Bösgen, bie fidj für itjn oerroenbeten. Rudj fteüten Sdjulttjeiß unb
Rat feft, Budjfer fei „ein anreitjer" geroefen. Unb als bann F'fe^r
erflärte, es fei itjm leib, es fei beim IDein gefdjefjen, fam er nodj

glimpflich, roeg: er mußte auf Cib erflären, mas er über Bern gefagt,

fei erbidjtet unb erlogen. Dor oerfammelter (Bemeinbe tjatte er in ber

Kirdje 3U roiberrufen. Ruf Berns Befetjl mußte er audj aüe Pro3eß=

foften tragen, bie fidj insgefamt auf etma breißig Pfunb beliefen.
Bis er bie Buße be3ah.lt, burften iljn bie Rarauer nidjt aus bem «Se»

fängnis laffen. Weitex ging Bern auf 3nteroention ©on Solotfjurn
tjin nidjt. Budjfer aber ging ftraflos aus!51

Dodj neben ben Ruseinanberfetjungen mit ber alten Kirdje, bie

fdjließlidj mit ber Befeitigung bes gan3en fattjolifdjen Kirdjentums
enbete, geljt in biefen 3ah.ren unb nodj auf lange geit bie aufbauenbe
firdjlidje unb religiös=etfjifdje Rrbeit Berns in beftem reformatori»
fdjem Sinne. 3m Stabtardjio Rarau finb in einem Kopienbud) bie

biesbe3üglictjen Rlanbate für bie geit ©on 1528—1603 unter bem

Hitel „Reformationsorbnungen" 3ufammengetragen. Da fie aber, roie

es fidj ©on felbft ©erftetjt, nidjt für Rarau fpe3ieü, fonbern für ben

gan3en Staat Bern beftimmt roaren, genügt es, tjier nur aügemein,
aber nadjbrüdlicfj auf fie t)in3uroeifen. Sie 3eigen einen geroaltigen,
3ah.r3eh.nte bauernben Kampf Berns gegen Saufen, Spielen, Döüerei
unb gegen bie baraus Ijeroorgetjenben Safter : Stedjereien, $lu&ien,
ferueEe Cr^effe. 3mmer roieber lief es audj gegen Reislaufen unb
penfionen Sturm. (Broßartig ift fein Sittenmanbat ©on 1.549!52 Das
aEes 3eigt, mie ernft es Bern roar, mit ber firdjlidjen audj eine burd)»

greifenbe fittlidje Reform burdjjufüfjren. 3n &er Urfunbe, burd) bie

es ben früljer ermähnten U?ernfjerus Ejug ©on Rarau als Pfarrer ©on

«Bränidjen befteüte, tjeißt es: Bern tjabe itjm bie bortige Seelforge
„3e ©ermatten becoldjen, guter h.offnung, er 31Î foüicfjer oerfäcfjung
gnûgfam unb togenlidj fye, unb nütjit anbers Ijanblen roerbe, bann
einem getrüroen tjirten 3üftat, unb alfo bie fildjgnoffen bafelbs mit
djriftenltdjer leer unb gutem oorbilb unterroyfen unb leyten roerbe,

baburdj biefelben ime oertruroten fdjäfli djriftenlidj geroeybet, bie
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men und Bern eilends angefragt, was man mit dem Gefangenen tun
solle. Darauf erschienen die Berner Ratslzerren von Merd und Fischer
in Aarau und klagten den Üli Fischer daselbst vor Schultheiß und
Rat ein. Fischer bat um Gnade. Er sei immer ein guter Berner
gewesen! Er hatte seine „Freundschaft" aufgeboten, fo den Vogt von
Gösgen, die sich für ihn verwendeten. Auch stellten Schultheiß und
Rat fest, Buchser sei „ein anreitzer" gewesen. Und als dann Fischer
erklärte, es sei ihm leid, es sei beim Mein geschehen, kam er noch

glimpflich weg: er mutzte auf Eid erklären, was er über Bern gesagt,

sei erdichtet und erlogen, vor versammelter Gemeinde hatte er in der

Rirche zu widerrufen. Auf Berns Befehl mußte er auch alle Prozeßkosten

tragen, die sich insgesamt auf etwa dreißig Pfund beliefen.
Bis er die Buße bezahlt, durften ihn die Aarauer nicht aus dem

Gefängnis lassen. Weiter ging Bern auf Intervention von Solothurn
hin nicht. Buchser aber ging straflos aus!«'

Doch neben den Auseinandersetzungen mit der alten Rirche, die

schließlich mit der Beseitigung des ganzen katholischen Rirchentums
endete, geht in diesen Iahren und noch auf lange Zeit die aufbauende
kirchliche und religiös-ethische Arbeit Berns in bestem reformatori-
schem Sinne. Im Stadtarchiv Aarau sind in einem Ropienbuch die

diesbezüglichen Mandate für die Zeit von i,S2g—l,60Z unter dem

Titel „Reformationsordnungen" zusammengetragen. Da sie aber, wie
es sich von selbst versteht, nicht für Aarau speziell, sondern für den

ganzen Staat Bern bestimmt waren, genügt es, hier nur allgemein,
aber nachdrücklich auf sie hinzuweifen. Sie zeigen einen gewaltigen,
Jahrzehnte dauernden Rampf Berns gegen Saufen, Spielen, Völlerei
und gegen die daraus hervorgehenden Laster: Stechereien, Fluchen,
sexuelle Exzesse. Immer wieder lief es auch gegen Reislaufen und
Pensionen Sturm. Großartig ift fein Sittenmandat von 1549!«? Das
alles zeigt, wie ernst es Bern war, mit der kirchlichen auch eine

durchgreifende sittliche Reform durchzuführen. In der Urkunde, durch die

es den früher erwähnten Mernherus Hug von Aarau als Pfarrer von
Gränichen bestellte, heißt es: Bern habe ihm die dortige Seelforge
„ze verwalten bevolchen, güter Hoffnung, er zü follicher versächung

gnügsam und togenlich sve, und nlltzit anders handlen werde, dann
einem getrüwen Hirten züstat, und also die kilchgnossen daselbs mit
christenlicher leer und gutem Vorbild unterwysen und leyten werde,

dadurch dieselben ime vertruwten schäfli christenlich geweydet, die



266

ftimm bes roaren fjirten, bas ift Cbrifti 3efu» unfern Ijeilanbes, tjören,
unb barnadj ir laben ridjten. IDo aber obbemelbter IDemfjarb Ejug fidj
oberlüterter geftalt nit tjiette, über Îur3 ober lang, rourben roir in ber

tjirtung entfetjen."53
Die Berner Befjörben rooüten roirflidj eine djriftlidje ©brig»

feit fein.

Befeitigung ber fatfjolifdjenCinridjtungen unb Bräudje
in Rarau. Die Stabt im erften Kappelerfriege. 1529.

Die gemeinen Burger roätjlten für biefes roidjtige Reformations»
jatjr Rubolf pur 3um Sdjulttjeißen unb 3U feinen lïïitraten 3afob
Ejeilmann, Kafpar Sdjärer, ^ans Beringer, lïïarquart genber, 3""=
fer IDerner Sumer, Ejans Uli Seman, Rubolf IDeber unb Ejans

pfifter.
Cs 3eigte fidj gleich, in ben erften Rlonaten, ba% Bern entfdjloffen

mar, mit ben fattjolifdjen Cinridjtungen in feinen £anben enbgültig
auf3uräumen, um bem alten «Slauben auch, biefen Rüdtjalt 3U netj»

men. Der Dogt ©on £en3burg ertjielt im Rpril Befetjl, bie „götjen" in
ber Kirdje auf bem Staufberg, 3U Seon, lïïorifen unb Kulm oerbren»

nen 3u laffen.54 Sdjon im Februar tjatte Rarau ben gleidjen Befeljl
erljalten: „Die götjen perbrennen unb altar fliffen, ergernüß 3e per»

miben."55 Die „Burgere" befdjloffen jebodj, Bern 3U bitten, fie bei
ben gufagen bes Berner Sedelmeifters 3U belaffen, monactj fie bie

Bilber, otjne Ärgernis 3U erregen, perbergen bürften. Bern fam itjnen
entgegen; bodj ber Ejauptfdjlag gegen bie fattjolifdje Kirdje mar audj
in Rarau nidjt metjr aufzuhalten: „ÎÏÏin tjerren bie burger," notiert
(Babriel ÎÏÏeyer unter bem io. Iïïar3 1529 ins Ratsbudj, „tjanb erfant,
ben fronaltfjar im djor 3e fdjliffen. Der bilberen halb, ob yemans
ettlidj be3alt, möge er foldje Ijeim tragen, bie übrigen folle man per»

brennen. Uff roiter befdjeib, ob man oudj bie in Ijüsren fudjen föü
unb bie lütt be3roingen, fy tjinüs 3e tljun, ban ob unfer gn: tjerren bie

iren in ir ftatt bor 3U tjalten, roöüe man es bie od) ttjììn. Rlfo tjabenb
ber roerdmeifter unb fine fnedjt bie bilber 3ertjouroen unb bemnadj
ben unberfiedjen geben 3e perbrönnen."56 3m 3uli tarn bann pon

Bern neuer Befetjl: „föEen bie ertjabne bilb fjinfür ußgerüttet roer»

ben." 3"! Rooember roürbe oon ber Berner ©brigfeit bas bisfjer am
RTorgen unb Rbenb noch, geftattete R©e Iïïaria»£auten gänjlidj ©er»

boten.57
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stimm des waren Hirten, das ist Christi Jesu, unsern Heilandes, hören,
und darnach ir laben richten. Mo aber obbemeldter Meinhard Hug sich

oberlüterter gestalt nit hielte, über kurz oder lang, wurden wir in der

hirtung entsetzen."««
Die Berner Behörden wollten wirklich eine christliche Vbrig-

keit sein.

Beseitigung der katholischen Einrichtungen und Bräuche
in Aarau. Die Stadt im ersten Rappelerkriege. 1,52«,.

Die gemeinen Burger wählten für dieses wichtige Reformationsjahr

Rudolf Our zum Schultheißen und zu seinen Miträten Jakob
Heilmann, Raspar Schärer, Hans Beringer, Marquart Zender, Junker

Meiner Sumer, Hans Uli Seman, Rudolf Meber und Hans
Ofister.

Es zeigte sich gleich in den ersten Monaten, daß Bern entschlossen

war, mit den katholifchen Einrichtungen in seinen Landen endgültig
aufzuräumen, um dem alten Glauben auch diesen Rückhalt zu
nehmen. Der Vogt von Lenzburg erhielt im April Befehl, die „götzen" in
der Rirche auf dem Staufberg, zu Seon, Möriken und Rulm verbrennen

zu lassen.«» Schon im Februar hatte Aarau den gleichen Befehl
erhalten: „Die götzen verbrennen und altar slisfen, ergernüß ze ver-
miden."«« Die „Burgere" beschlossen jedoch, Bern zu bitten, sie bei
den Zusagen des Berner Seckelmeisters zu belassen, wonach sie die

Bilder, ohne Ärgernis zu erregen, verbergen dürften. Bern kam ihnen
entgegen; doch der Hauptschlag gegen die katholische Rirche war auch

in Aarau nicht mehr aufzuhalten: „Min Herren die burger," notiert
Gabriel Meyer unter dem so. März 1,529 ins Ratsbuch, „Hand erkant,
den fronalthar im chor ze schlissen. Der bilderen halb, ob yemans
ettlich bezalt, möge er solche heim tragen, die übrigen solle man
verbrönnen. Uff witer befcheid, ob man ouch die in hüsren fuchen söll
und die lütt bezwingen, sy hinüs ze thun, dan ob unser gn: Herren die

iren in ir statt dor zu halten, wölle man es hie och thün. Also habend
der werckmeifter und sine knecht die bilder zerhouwen und demnach
den undersiechen geben ze verbrönnen."«« Im Juli kam dann von
Bern neuer Befehl: „söllen die erhabne bild hinfür ußgerüttet
werden." Im November wurde von der Berner Vbrigkeit das bisher am

Morgen und Abend noch gestattete Ave Maria-Läuten gänzlich
verboten.«?
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1529 roar audj fonft ein unrutjiges, beroegtes unb forgenooEes
3atjr, fcfjon aEein tjygienifd; unb roirtfdjaftlidj. Der „englifdje
Sdjroeiß" trat auf, eine gefäfjrlidje, anftedenbe Kranffjeit, bie fidj
in fjofjen Fiebern, Reroenfdjroäcfje unb fo ftärfer förperlicfjer Cntfräf»
tung äußerte, ba% HobesfäEe tjäufig roaren. 3n einem lïïanbat
fpradj Bern ben erfdjredten Untertanen lïïut 3U, ©erroies fie auf
(Sott, ber fie roegen itjrer Sünben beftrafe, gab itjnen mebi3inifdje
Ratfdjläge nebft einem fompli3ierten Re3ept.58 Dielleidjt mar es audj

förperlicfje Sdjroädje, roeldje ber genannten Kranffjeit fo große Rus»

betjnung ermöglidjte. Denn 1529 mar ein richtiges RUß jabr. Radj
bem Cfjroniften ©elfjafen mar ber IDein fo fauer, ba^ ex fupferne
Ejatjnen unb Röhren burdjfraß. 3" ben bernifdjen £anben fjerrfdjte
große Heuerung, befonbers an Korn. Um itjr 3U fteuern, erließ Bern
eine Reitje ©on Derfügungen gegen ben „Fürfauf", b. tj. ben probu»
3enten murbe bei Strafe an £eib unb «Sut ©erboten, ©or ifjren Ejäu»

fern ober in DRnfeln Korn 3U ©erfaufen. Cs mußte im untern Rar»

gau auf bie offenen lïïarfte oon gofingen, Rarau, Brugg unb £en3=

bürg gebradjt roerben. Ridjtberner, roeldje aargauifdjes Korn in ber

übrigen Cibgenoffenfcfjaft ©erfaufen rooüten, tjätten Brief unb Siegel
pon ihren ©brigfeiten oor3uroeifen unb einen Cib 3U leiften, ba%

bie Waxe nidjt aus ber Cibgenoffenfcfjaft gefje. IDer mefjr oerfaufte,
als er für feinen Unterhalt ober für bie Cntridjtung ber fdjulbigen
ginfen unb gefjnten braudjte unb bestjalb felbft lïïangel litt, befam

nidjts aus ben obrigfeitlidjen Rlaga3inen.59 Der Berner Regierung
mädjte in biefem 3ab.re aud) bie Derroeigerung oon ginfen unb getjn»
ten, befonbers an «Seiftlidje, ©iel 3U fdjaffen. gum Heil mag bas mit
bem Rüßjafjr 3ufammengetjangen tjaben, nodj mehr aber mit ben

agrarfo3iaIen Unruljen unb Rufletjnungen ber Bauern hüben unb
brühen bes Rfjeins im gufammenhange mit ber religiöfen Umroäl»

3ung unb ber Säfularifation bes Kircfjenbefttjes. Cinen foldjen lang»
roierigen gefjntenftreit fetjte es 3roifdjen bem Rbt ©on St. Urban unb
ben £euten ©on Roggroil ab. Bern befahl ihnen, iljre Rbgaben oorber»

tjanb 3u 3ah.len, bis je 3roei ©on Bern beftimmte lïïanner aus Rarau
unb gofingen bie berechtigten Rnfprüdje bes Stiftes feftgefteüt fjät»
ten.60 Slbnlidje Rnftänbe (jatte ber Sdjaffner bes gofinger Stiftes mit
feinen gefjnt» unb ginsleuten.61 Der pfarrer oon lïïanbad) flagte
über ungenügenbes pfrünbeeinfommen. 3m Sommer bes 3abres er»

folgte ein aügemeiner, fdjarfer Crlaß an bie oier £anbgeridjte unb bie
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1,529 war auch sonst ein unruhiges, bewegtes und sorgenvolles
Jahr, schon allein hygienisch und wirtschaftlich. Der „englische
Schweiß" trat auf, eine gefährliche, ansteckende Krankheit, die sich

in hohen Fiebern, Nervenschwäche und so starker körperlicher Entkräftung

äußerte, daß Todesfälle häufig waren. In einem Mandat
fprach Bern den erschreckten Untertanen Mut zu, verwies sie auf
Gott, der sie wegen ihrer Sünden bestrafe, gab ihnen medizinische
Ratschläge nebst einem komplizierten Rezept/« vielleicht war es auch

körperliche Schwäche, welche der genannten Krankheit so große
Ausdehnung ermöglichte. Denn 1529 war ein richtiges Mißjahr. Nach
dem Chronisten Velhafen war der Mein so sauer, daß er kupferne
Hahnen und Röhren durchfraß. In den bernischen Landen herrschte
große Teuerung, besonders an Rorn. Um ihr zu steuern, erließ Bern
eine Reihe von Verfügungen gegen den „Fürkauf", d.h. den Produzenten

wurde bei Strafe an Leib und Gut verboten, vor ihren Häufern

oder in Minkeln Rorn zu verkaufen. Es mußte im untern Aargau

auf die offenen Märkte von Jofingen, Aarau, Brugg und Lenzburg

gebracht werden. Nichtberner, welche aargauisches Rorn in der

übrigen Eidgenossenschaft verkaufen wollten, hatten Brief und Siegel
von ihren Obrigkeiten vorzuweifen und einen Eid zu leisten, daß
die Mare nicht aus der Eidgenossenschaft gehe. Mer mehr verkaufte,
als er für feinen Unterhalt oder für die Entrichtung der schuldigen
Sinsen und Zehnten brauchte und deshalb selbst Mangel litt, bekam

nichts aus den obrigkeitlichen Magazinen/» Der Berner Regierung
machte in diesem Jahre auch die Verweigerung von Zinsen und Zehnten,

besonders an Geistliche, viel zu schaffen. Zum Teil mag das mit
dem Mißjahr zusammengehangen haben, noch mehr aber mit den

agrarsozialen Unruhen und Auflehnungen der Bauern hüben und
drüben des Rheins im Zusammenhange mit der religiösen Umwälzung

und der Säkularisation des Rirchenbesitzes. Einen solchen
langwierigen Zehntenstreit setzte es zwischen dem Abt von St. Urban und
den Leuten von Roggwil ab. Bern befahl ihnen, ihre Abgaben vorderhand

zu zahlen, bis je zwei von Bern bestimmte Männer aus Aarau
und Zofingen die berechtigten Ansprüche des Stiftes festgestellt
hätten/" Ähnliche Anstände hatte der Schaffner des Zofinger Stiftes mit
feinen Zehnt- und Jinsleuten/' Der Pfarrer von Manoach klagte
über ungenügendes Pfründeeinkommen. Im Sommer des Jahres
erfolgte ein allgemeiner, fcharfer Erlaß an die vier Landgerichte und die
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Kirdjfpiele. Die Rmtsleute foEten feinen gefjntoermeigerer ungeftraft
laffen. Frymeibel, Rmmänner unb bie anbern Rmtsleute tjatten bie
Übertreter fofort an3U3eigen.62 £angroierige Rnftänbe unb Recfjtsoer»

fjanblungen tjatte audj Defan Buctjfer roegen feiner pfrünbe. Cr per»

langte pon feinem patron, bem Stifte Riünfter, Crfatj feines Sctja»
bens unb Derbefferung feines Cinfommens. Da fur3 oor ber Refor»
mation bie (Bemeinbe Sufjr fidj in Bern beflagte, ba% bas Stift juoiel
oom Pfrünbeeinfommen für fidj beanfprudje, merben rooh.1 nidjt
aüein bie getjnten» unb ginsleute an ber finan3ieUen Rtifere itjrer
pfarrei fdjulb geroefen fein. Budjfer erfjielt benn audj oon bem

Stiftspropft bie tjötjnifdje Rntmort: bie Sdjulb liege nidjt beim Stift,
fonbern bei bem Defan felbft, roeil er bie neuen £efjren prebige. Run
nahm aber Bern fidj feines Pfarrers fräftig an. Ruf bie Klagen
Budjfers fetjte es mehrere Rechtslage an unb brängte £u3ern, ben

Stiftspropft in ber Sadje Budjfers roiüfäbrig 3U madjen. Rudj bem

Pfarrer ©on Kirdjberg foüe bas Stift entgegen fommen. Ejier befaß

nämlich, Beromünfter ben Kirdjenfatj, unb ber bortige pfarrer tjatte
fidj bei Bern beflagt, ifjm getje ©on feiner pfrünbe fooiel ab, ba^ er

fidj nidjt mehr 3U tjelfen roiffe. Da Beromünfter bie Crlebigung biefer
Rngelegentjeiten immer roieber auf bie lange Banf fdjob unb Budjfer
fidj immer oon neuem beflagte, 3roang Bern ben Stiftspropft burdj
Sperre bes Kirdjberger IDein3eh.ntens an ben Dertjanblungstifdj unb

fdjließlidj 3um Cinlenfen.63 ähnlich, fetjte es fidj für bie Cinfünfte
bes Sdjaffners ber ehemaligen 3oljanniterfomturei Biberftein ein.

paraüel bamit füfjrte Bern ben Kampf um bie fitttictje Ejebung

feines Dolfes mit aüer Cnergie metter. 3m 3anuar erfdjien ein Cr»

laß an bie Rmtsleute, mit roeldjen Strafen bie „tjury" 3U belegen

fei,64 fomie gegen Branntroeintrinfen ©or bem Riorgenbrot. 3m IÏÏar3
ertjielten bie Rmtsleute „getrudt büdjlin"; je ein Cremplar f)atten
fie ben Pfarrern itjres Rmtsbe3irfes 3U übergeben. Cs enttjielt Dor»

fdjriften über bie F°rm ber Ctjefdjließung, eine Unterroeifung über

Haufe unb Rbenbmatjl, befonbers aber eine „eefatjung", b. fj. eine

©rientierung über bas oon Bern bafelbft eingefetjte Ctjegeridjt, roegen

feines Hagungsortes auch, Ctjorgerichjt genannt. Cs tjatte in Cfje»

ftreitigfeiten 3U entfdjeiben, aber audj in Sadjen Unfittlid)feit flares
Redjt 3U fdjaffen. Die Urteile biefes (Seridjtsfjofes roaren inappeüabel
unb rourben mit bem befonberen Ctjegeridjtsfiegel ©erfetjen.65 Unge»

fätjr 3u gleidjer geit erfdjien ein neuer Crlaß Berns „bes fctjroerens
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Kirchspiele. Die Amtsleute sollten keinen Zehntverweigerer ungestraft
lassen. Frvweibel, Ammänner und die andern Amtsleute hatten die
Übertreter sofort anzuzeigen.«? Langwierige Anstände und
Rechtsverhandlungen hatte auch Dekan Buchser wegen seiner Ofründe. Er
verlangte von seinem Östron, dem Stifte Münster, Ersatz seines Schadens

und Verbesserung seines Einkommens. Da kurz vor der
Reformation die Gemeinde Suhr fich in Bern beklagte, daß das Stift zuviel
vom Pfründeeinkommen für sich beanspruche, werden wohl nicht
allein die Zehnten- und Jinsleute an der finanziellen Misere ihrer
Pfarrei schuld gewesen sein. Buchser erhielt denn auch von dem

Stiftspropst die höhnische Antwort: die Schuld liege nicht beim Stift,
sondern bei dem Dekan selbst, weil er die neuen Lehren predige. Nun
nahm aber Bern sich seines Pfarrers kräftig an. Auf die Klagen
Buchsers fetzte es mehrere Rechtstage an und drängte Luzern, den

Stiftspropft in der Sache Buchsers willfährig zu machen. Auch dem

Ofarrer von Kirchberg solle das Stift entgegen kommen. Hier besaß

nämlich Beromünster den Kirchensatz, und der dortige Ofarrer hatte
fich bei Bern beklagt, ihm gehe von feiner Ofründe soviel ab, daß er

sich nicht mehr zu Helsen wisse. Da Beromünster die Erledigung dieser

Angelegenheiten immer wieder auf die lange Bank schob und Buchser
sich immer von neuem beklagte, zwang Bern den Stiftspropst durch

Sperre des Kirchberger Meinzehntens an den Verhandlungstisch und

schließlich zum Einlenken.«» Ähnlich setzte es sich für die Einkünfte
des Schaffners der ehemaligen Iohanniterkomturei Biberstein ein.

parallel damit führte Bern den Kampf um die sittliche Hebung
seines Volkes mit aller Energie weiter. Im Januar erschien ein Erlaß

an die Amtsleute, mit welchen Strafen die „hurv" zu belegen

sei,«' fowie gegen Branntweintrinken vor dem Morgenbrot. Im März
erhielten die Amtsleute „getruckt büchlin"; je ein Exemplar hatten
sie den Pfarrern ihres Amtsbezirkes zu übergeben. Es enthielt
Vorschriften über die Form der Eheschließung, eine Unterweisung über

Taufe und Abendmahl, besonders aber eine „eesatzung", d. h. eine

Orientierung über das von Bern daselbst eingesetzte Ehegericht, wegen
seines Tagungsortes auch Ehorgericht genannt. Es hatte in
Ehestreitigkeiten zu entscheiden, aber auch in Sachen Unsittlichkeit klares

Recht zu schaffen. Die Urteile dieses Gerichtshofes waren inappellabel
und wurden mit dem besonderen Ehegerichtssiegel versehen.«« Ungefähr

zu gleicher Zeit erschien ein neuer Erlaß Berns „des schweren?
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unb gotjleftern fjalb", ferner „3Ü abfteUung bes me ban oidjifcfjen, un»

menfd)lid)en 3Ü» unb übertrinfens fjalb", gegen „aU untrüm, geoärlidj
unb eigennütjig fpit" ; audj foü jebermann „fidj erfamer unergerlidjer
fleibungen gebrudjen" unb Doldj unb Degen nidjt 3U gleidjer geit
auf fidj tragen, fonbern nur ben einen ober ben anbern.66 3m Spät»
Ijerbft bes 3arjres naljm Bern ©on neuem gegen bas Reislaufen Stel»

lung; es murbe ben Untertanen bei Derluft oon £eib unb feben oer»

boten; fdjon Fortge3ogenen foü itjr Ejab unb «But befdjlagnafjmt roer»
ben.68 Cnbe Rooember befatjl Bern, bie „biebifdjen tjeyben ober 3egi»

ner" aus bem £anbe 3u treiben. 3ebodj foüten bie Untertanen armen
fremben Kranfen aus djriftlidjer Siebe bas Befte tun unb mit Rl»
mofen 3utjilfe fommen. „Die tjußarmen aber, fo ümer nadjpuren finb,
benen föüenb ir brüberlidje liebe uß gefjeifj unfers feligmadjers 3efu
Ctjrifti er3Öugen."69 Kuppler foüten fie ofjne (Snabe mit 3etjn Pfunb
büßen. Bern roerbe audj biejenigen fdjarf beftrafen, roeldje bie

Rmtsperfonen in unflätiger IDeife befdjimpfen, roenn fie £eute roegen

fittlidjer Delifte au3eigen. Soldje, roeldje bie (Beifttidjen tjeimlidj ober

öffentlich, fdjmäfjen ober bem pfarrer auf ber Kan3el ins IDort faüen,
foE ber betreffenbe Rmtmann bei Rnbrotjung fdjroerer Ungnabe
Berns ©or bas Cfjorgeridjt roeifen. Das pfeifen unb Singen am
tDeibnacfjtsabenb roürbe ©erboten.70 Dodj roie oft mußte Bern feine
Rmtsleute anroeifen, ftreng barauf 3U adjten, ba% feine (Bebote unb

Derbote, befonbers bie Sittenmanbate, auch, roirflicb. befolgt rourben!
Die Rmtsleute, fo fdjrieb Bern im Ruguft 1529, foüten felbft mit
gutem Beifpiel oorangetjen, bie prebigt befudjen unb bas Rbenbmahl
nehmen!

Dodj aü bies Sorgen unb lïïufjen Berns um eine religiös=fittlictje
Ejebung bes Dolfes murbe überfdjattet ©on bem 1529 auftauctjenben
«Sefpenft eines Bürgerfrieges 3roifdjen Rlt» unb Reugläubigen. Die

militärifdj fdjroädjeren V ©rte ©ertjanbelten in Fei°firdj mit ben

«Öfterreidjern über ein Rlilitärbünbnis, bas audj Croberungen in
ber Cibgenoffenfcfjaft ©orfafj. 3m Rpril biefes 3aljres roürbe es IDirf»
lidjfeit. Darüber nun geroaltige Rufregung in güridj unb Bern!
Hagungen über Hagungen ber Burgredjtsorte fanben in Rarau ftatt.
Cs roürbe jetjt unb für lange ber roidjtigfte ©rt für Sonbertagfatjun»
gen ber Reugläubigen, eine Rrt Ejauptftabt ber eoangelifdjen Cib»

genoffenfdjaft. Ejier roürbe bas Burgredjt oon güridj, Bern unb

Bafel mit Konftan3 befdjloffen unb oon ben brei erfteren über ein
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und gotzlestern halb", ferner „zü abftellung des me dan vichischen,
unmenschlichen zü- und Übertrinkens halb", gegen „all untrüw, gevärlich
und eigennützig spil"; auch soll jedermann „sich ersamer unergerlicher
kleidungen gebruchen" und Dolch und Degen nicht zu gleicher Zeit
auf sich tragen, sondern nur den einen oder den andern.«« Im Spätherbst

des Jahres nahm Bern von neuem gegen das Reislaufen
Stellung; es wurde den Untertanen bei Verlust von Leib und Leben

verboten; fchon Fortgezogenen foll ihr Hab und Gut beschlagnahmt
werden.«« <Lnde November befahl Bern, die „diebischen Heyden oder zegi-
ner" aus dem Lande zu treiben. Jedoch sollten die Untertanen armen
fremden Kranken aus christlicher Liebe das Beste tun und mit
Almosen zuHilfe kommen. „Die hußarmen aber, so üwer nachpuren sind,
denen füllend ir brüderliche liebe uß geheifz unsers seligmachers Jesu
Christi erzöugen."«» Kuppler sollten sie ohne Gnade mit zehn Ofund
büßen. Bern werde auch diejenigen fcharf bestrafen, welche die

Amtspersonen in unflätiger Weise beschimpfen, wenn sie Leute wegen
sittlicher Delikte anzeigen. Solche, welche die Geistlichen heimlich oder

öffentlich schmähen oder dem Ofarrer auf der Kanzel ins Wort fallen,
foll der betreffende Amtmann bei Androhung schwerer Ungnade
Berns vor das Thorgericht weisen. Das pfeifen und Singen am
Weihnachtsabend wurde verboten.?« Doch wie oft mußte Bern seine
Amtsleute anweisen, streng darauf zu achten, daß seine Gebote und

Verbote, besonders die Sittenmandate, auch wirklich befolgt würden!
Die Amtsleute, so schrieb Bern im August Z52Y, sollten selbst mit
gutem Beispiel vorangehen, die predigt besuchen und das Abendmahl
nehmen!

Doch all dies Sorgen und Mühen Berns um eine religiös-sittliche
Hebung des Volkes wurde überschattet von dem I.52Y auftauchenden
Gespenst eines Bürgerkrieges zwischen Alt- und Neugläubigen. Die

militärisch schwächeren V Grte verhandelten in Feldkirch mit den

Österreichern über ein Militärbündnis, das auch Eroberungen in
der Eidgenossenschaft vorsah. Im April dieses Jahres wurde es

Wirklichkeit. Darüber nun gewaltige Aufregung in Zürich und Bern!
Tagungen über Tagungen der Burgrechtsorte fanden in Aarau statt.
Es wurde jetzt und für lange der wichtigste Ort für Sondertagsatzun-

gen der Neugläubigen, eine Art Hauptstadt der evangelischen
Eidgenossenschaft. Hier wurde das Burgrecht von Zürich, Bern und

Basel mit Konstanz beschlossen und von den drei ersteren über ein
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Bünbnis mit Ejeffen oertjanbelt. güridj roar entfdjloffen, bem ber

neuen £efjre fidj 3uroenbenben Bremgarten mit ben IDaffen gegen bie

fattjolifdjen ©rte 3utjilfe 3U fommen. IÏÏitte IÏÏar3 äußerte ber fattjo»

lifdj gefinnte Sdjulttjeiß Ejuber oon gofingen: „er roeü mit eim umb
ein fleib roetten, ob ber früling fäm ober pfingften, fo roerb man bas

eoangelium mit tjalbarten ttjeiüen."71 Sogar bie priefterfdjaft 3U

Stabt unb £anb ertjielt ©on Bern Befetjl, mit Ejarnifdj unb (Seroebr

gerüftet 3U fein, bamit, roenn es nottue, fie baftetje roie anbere.72

IDegen Sdjimpfreben ©on Katbolifen ©erlangte Bafel im Rpril einen

„ylenben tag" in Rarau. Bern ftimmte 3U unb lub auch, Freiburg,
Solotljurn unb Biel ba3u ein.73 Rnbererfeits flagte eine Botfd)aft
fatfjolifctjer ©rte in Bern über Kriegsrüftungen güridjs. £etjteres
roürbe barauf oon Bern ermatjnt, „nit 3e Ijirjig" 3U fein.74 3n öer 3mei=

ten Rlaitjälfte tagten bie Burgredjtsftäbte mefjrmals in Rarau, gegen
Cnbe bes Rlonats in permane^, benn ber Krieg rüdte immer nätjer.
Die Ejaüroil fdjrieben oon £u3ern aus itjrer Sdjroefter im Schloß, fie

foüe Sorge 3U itjrem Befitj tragen, benn ber Sturm roerbe ©on oben

tjerunter fommen, ba bie £u3erner bie Freiämter roegen itjres Rb»

faüs 3ur neuen Setjre beftrafen rooüten. Die gürdjer fdjilberten ben

Berner (Befanbten bie £age fo, als ob ber Krieg fdjon begonnen hätte.75

Ruf einem Hage 3U Rarau, am 29. Rlai, fagten güridj, Bern unb

Bafel ben Freiämtern bewaffnete Ejilfe 3U, faüs bie Kattjolifen fie

angriffen. Durch, Sdjrift unb Boten ermahnte aber Bern bie gürdjer,
feinen Krieg 3U beginnen. Das Coangelium netjme ja ftänbig in ber

Cibgenoffenfcfjaft 3U, Solotljurn rooüe jetjt audj neugläubig roerben.
Wexbe güridj angegriffen, fomme Bern unoe^üglidj 3U Ejilfe.76 Un»

ter bem 2. 3mtt notierte ber Rarauer Stabtfdjreiber ins Ratsbudj
audj bie roadjfenbe Spannung 3roifdjen Bern unb Untermalben, oon
bem jenem täglich, „großer fdjmadj unb tratj" gefctjefje — ber Streit
3roifdjen beiben roegen bes ©berlänberaufftanbes roar nodj nidjt bei»

gelegt. IÏÏan rooüe biejenigen, roeldje bem neuen (Slauben antjingen,

nidjt mehr für Cibgenoffen tjalten, erflärten bie Unterroalbner. Unter

biefen Dertjältniffen roaren güridj unb Bern entfdjloffen, ben Unter»

roalbner Dogt, ber für bie (Bemeine Ejerrfctjaft Baben an ber Reifje

roar, mit DJaffengeroalt 3U oertjinbern, auf3U3ieb,en. Bern befatjl Stabt
unb fanb, gerüftet 3U fein. Rarau tjatte 3roei Kontingente 3U je fecbjig
Rlann auf pifett 3U fteüen.77 Die £age roar aufs Ejödjfte gefpannt, ba

bie V ©rte ben Unterroalbner Dogt mit (Semait ein3ufetjen beabfidj»
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Bündnis mit Hessen verhandelt. Zürich war entschlossen, dem der

neuen Lehre sich zuwendenden Bremgarten mit den Massen gegen die

katholischen Grte zuHilfe zu kommen. Mitte März äußerte der katholisch

gesinnte Schultheiß Huber von Zofingen: „er well mit eim umb
ein kleid wetten, ob der früling käm oder Pfingsten, so werd man das

evangelium mit Halbarten theillen."?' Sogar die Oriesterschaft zu
Stadt und Land erhielt von Bern Befehl, mit Harnisch und Gewehr
gerüstet zu sein, damit, menn es nottue, sie dastehe wie andere.??

Wegen Schimpfreden von Ratholiken verlangte Bafel im April einen

„vlenden tag" in Aarau. Bern stimmte zu und lud auch Freiburg,
Solothurn und Biel dazu ein.?« Andererseits klagte eine Botschaft
katholischer Grte in Bern über Rriegsrüftungen Zürichs. Letzteres
wurde daraus von Bern ermahnt, „nit ze hitzig" zu sein." In der zweiten

Maihälfte tagten die Burgrechtsstädte mehrmals in Aarau, gegen
Ende des Monats in Oermanenz, denn der Krieg rückte immer näher.
Die Hallwil schrieben von Luzern aus ihrer Schwester im Schloß, sie

solle Sorge zu ihrem Besitz tragen, denn der Sturm werde von oben

herunter kommen, da die Luzerner die Freiämter wegen ihres
Abfalls zur neuen Lehre bestrafen wollten. Die Zürcher schilderten den

Berner Gesandten die Lage so, als ob der Krieg schon begonnen hätte.?«

Auf einem Tage zu Aarau, am 29. Mai, sagten Zürich, Bern und

Basel den Freiämtern bewaffnete Hilfe zu, falls die Ratholiken sie

angriffen. Durch Schrift und Boten ermahnte aber Bern die Zürcher,
keinen Rrieg zu beginnen. Das Evangelium nehme ja ständig in der

Eidgenossenschaft zu, Solothurn wolle jetzt auch neugläubig werden.
Merde Zürich angegriffen, komme Bern unverzüglich zu Hilfe.?« Unter

dem 2. Juni notierte der Aarauer Stadtschreiber ins Ratsbuch
auch die wachsende Spannung zwischen Bern und Unterwalden, von
dem jenem täglich „großer schmach und tratz" geschehe — der Streit
zwischen beiden wegen des Gberländeraufftandes war noch nicht
beigelegt. Man wolle diejenigen, welche dem neuen Glauben anhingen,
nicht mehr für Eidgenossen halten, erklärten die Unterwaldner. Unter
diesen Verhältnissen waren Zürich und Bern entschlossen, den

Unterwaldner Vogt, der für die Gemeine Herrfchaft Baden an der Reihe

war, mit Waffengewalt zu verhindern, aufzuziehen. Bern befahl Stadt
und Land, gerüstet zu sein. Aarau hatte zwei Rontingente zu je sechzig

Mann auf Oikett zu stellen.?? Die Lage war aufs Höchste gespannt, da

die V Grte den Unterwaldner Vogt mit Gewalt einzusetzen beabsich-
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tigten; jeber fattjolifdje Krieger tjatte eine Feber (rooljl bie öfterreidji»
fdje pfauenfeber!) unb ein Hannreis auf3ufteden. 3ebodj fammelten
fictj audj bie Freiämter, benen burdj güridj unb Bern ber Rüden
geftärft roürbe, um bie Durdjreife bes Dogtes burdj bas Reußtal mit
ben IDaffen 3U oertjinbern.78 3mmer nodj tjoffte aber Bern auf einen

frieblidjen Rusgleidj, ba Freiburg unb Solottjurn in £u3ern mit aüer

Kraft 3u ©ermitteln fudjten.79 Cs mar aber bestjalb unmöglich., roeil
güridj, b. fj. groingli, entfdjloffen roar, ben „Dorftreidj" 3U füljren,
bas hieß, burdj einen überrafdjenben Dorftoß gegen £u3ern ben Krieg
rafdj 3u (Bunften ber Reugläubigen 3U entfdjeiben, etje bie gefürdjtete
öfterreidjifdje IDaffentjtlfe an bie V ©rte roirffam roerben fönnte. So

mußte benn Bern am gleidjen 6.3um feinen Untertanen Befetjl
geben, fofort bei Crfjalt biefes Briefes mit ben Kontingenten 3um
Ejauptpanner 3U ftoßen, ba güridjs Regierung burdj Cntfenbung
oon fünffjunbert Rlann nadj îïïuri ben Krieg tatfädjlidj eröffnet unb
am 6. 3uni ben Rufbrudj ber gefamten IDetjrmacfjt befdjloffen tjatte.
Der Dogt auf £en3burg befam Befetjl, ben gürdjern bei3uftetjen,
jebodj nur, roenn biefe ober Berner (Bebiet angegriffen rourben; er

muffe einen regen Spätjerbienft einrichten.80 Rm gleidjen 6. 3unt er»

hielt Rarau Befetjl, unper3üglidj bem £en3burger Dogte 3U3U3ietjen,

roenn biefer aufbredje. Den Rofenfran3 ins Felb 3U nehmen, murbe
ber bernifdjen ÎÏÏannfdjaft aügemein ©erboten!81 3n £u3ern tjätten
in3roifdjen bie ©ermittelnben ©rte fooiel erreicfjt, ba^ ber geroaltfame
Ruf3ug bes Unterroalbner Dogtes in Baben für adjt Hage ©erfdjoben
roürbe. Bern ©erbot barum aufs Strengfte jebes geroaltfame Dorgetjen
gegen bie V ©rte, folange biefe felber nidjt angriffen.82 RIs fidj nun
Unterroalben in £u3ern bereit erflärte, einen eibgenöffifdjen Sdjiebs»
fprudj in feiner Streitfadje mit Bern an3unetjmen, forberte Bern bie

gürdjer auf, itjre Hruppen roieber nadj Ejaufe 3U fdjiden. Dem Boten,
ber bie gute Radjridjt aus £u3ern bradjte, fdjenfte Bern fünf CUen

Hucfj unb be3af)lte ihm bie Ejerberge. „(Sott loben unb banfen",
fdjreibt ber Berner Stabtfdjreiber ba3u ins Ratsbudj.83 Cs mar aber

nodj fein Friebe; benn güridj rooEte bas Redjtbieten ber Unterroalb»
ner nidjt annehmen, fonbern forberte Bern fdjriftlidj unb münblidj
5um gu3ug auf. Diefes erroiberte barauf fdjarf, güridj tjabe feine

Urfadje mehr, 3U einem foldj' oerberblidjen Kriege aus3U3iefjen, roel»

djer bie gerftörung ber Cibgenoffenfdjaft 3ur $olq,e fyaben fönne. Cs
©erlange, ba^ güridj auf feinem Crbreidj ftetjen bleibe. Wexbe es bort
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tigten; jeder katholische Krieger hatte eine Feder (wohl die österreichische

Pfauenfeder!) und ein Tannreis aufzustecken. Jedoch sammelten
sich auch die Freiämter, denen durch Zürich und Bern der Rücken

gestärkt wurde, um die Durchreise des Vogtes durch das Reufztal mit
den Waffen zu verhindern.?» Immer noch hoffte aber Bern auf einen

friedlichen Ausgleich, da Freiburg und Solothurn in Luzern mit aller

Rraft zu vermitteln suchten.?» Ls war aber deshalb unmöglich, weil
Zürich, d. h. Zwingli, entschlossen war, den „vorstreich" zu führen,
das hieß, durch einen überraschenden Vorstoß gegen Luzern den Krieg
rasch zu Gunsten der Neugläubigen zu entscheiden, ehe die gefürchtete
österreichische Waffenhilfe an die V Grte wirkfam werden konnte. So

muhte denn Bern am gleichen 6. Juni seinen Untertanen Befehl
geben, sofort bei Erhalt dieses Briefes mit den Rontingenten zum
Hauptpanner zu stoßen, da Zürichs Regierung durch Entsendung
von fünfhundert Mann nach Muri den Rrieg tatsächlich eröffnet und
am 6. Juni den Aufbruch der gesamten Mehrmacht beschlossen hatte.
Der Vogt auf Lenzburg bekam Befehl, den ZUrchern beizustehen,

jedoch nur, wenn diese oder Berner Gebiet angegriffen würden; er
müsse einen regen Sväherdienft einrichten.»» Am gleichen 6. Juni
erhielt Aarau Befehl, unverzüglich dem Lenzburger Vogte zuzuziehen,

wenn dieser aufbreche. Den Rofenkranz ins Feld zu nehmen, wurde
der bernifchen Mannschaft allgemein verboten!»' In Luzern hatten
inzwischen die vermittelnden Vrte soviel erreicht, daß der gewaltsame
Aufzug des Unterwaldner Vogtes in Baden fllr acht Tage verschoben
wurde. Bern verbot darum aufs Strengste jedes gewaltsame vorgehen
gegen die V Vrte, solange diese selber nicht angriffen.»? Als fich nun
Unterwalden in kuzern bereit erklärte, einen eidgenössischen Schiedsspruch

in seiner Streitsache mit Bern anzunehmen, forderte Bern die

Zürcher auf, ihre Truppen wieder nach Haufe zu schicken. Dem Boten,
der die gute Nachricht aus kuzern brachte, schenkte Bern fünf Ellen
Tuch und bezahlte ihm die Herberge. „Gott loben und danken",
schreibt der Berner Stadtschreiber dazu ins Ratsbuch.»« Es war aber

noch kein Friede; denn Zürich wollte das Rechtbieten der Unterwaldner

nicht annehmen, sondern forderte Bern schriftlich und mündlich
zum Zuzug auf. Dieses erwiderte darauf fcharf, Zürich habe keine

Ursache mehr, zu einem solch' verderblichen Rriege auszuziehen, welcher

die Zerstörung der Eidgenossenschaft zur Folge haben könne. Es
verlange, daß Zürich auf seinem Erdreich stehen bleibe. Merde es dort
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angegriffen, fo roerbe Bern es nidjt im Stidje laffen. Cs fei ein Der»

tjanblungstag auf morgen in Rarau angefetjt roorben, roo bie Boten
aüer an bem Streit unbeteiligten ©rte unb gugeroanbten mit ben

V ©rten ©erfjanbeln unb ©erfudjen mürben, bie Sadje in (Büte bei»

3ulegen. IDürben bie Sdjmätjungen abgefteüt, bas Bünbnis ber V ©rte
mit Österreich, aufgehoben unb lïïurner beftraft, fo roerbe Bern ben

Dermittlern gerne «Betjör fdjenfen. Soüten güridj ober bie V ©rte
aber nidjt barauf eingetjen, „rourben roir unberftan, mit groalt üdj
unb fy, mit fjilf anberer eybgnoffen, bar3û 3e royfen. Dan roir je nit
©ermeynen, üdj fdjulbig, roiber redjt byftänbig 3e fin." Bern bitte
güridj bringenb, „morn 3nadjt an aües oälen", fidj in Rarau burdj
eine Botfdjaft ©ertreten 3U laffen.84 Um güridj feine Ejilfsbereitfdjaft
im RotfaEe 3U beroeifen, roar bas bernifdje Ejauptpanner um bie lïïit»
tags3eit bes gleidjen 10. 3urti aufgebrodjen Ridjtung Rarau—Frei»
amt, ofjne ba^ Bern jebodj an bie V ©rte einen Rbfagebrief erlaffen
tjatte. Dielleicfjt roaren es audj bie «Serüdjte ©on großen Rüftungen
ber (öfterreidjer 3U IDalbstjut unb im Sdjmar3roalb, bie Bern ben

Rufbrudj feines Ejauptpanners tjätten rätlidj erfdjetnen laffen. Die
an ber lïïarfdjroute gelegenen ©rtfdjaften, alfo audj gofingen, Rar»
bürg, Rarau, £en3burg, Brugg unb Königsfeiben befamen Befetjl, 3U

matjlen unb 3U baden unb fonft prooiant 3u ruften. Die Rusfutjr oon
£ebensmitteln nadj £u3ern unb in bie 3nnerfdjroei3 roürbe gefperrt.85

3n Rarau fjerrfdjte 3U biefer geit (Broßbetrieb. Die Stabt roar
Sdjiebsgeridjtsort; 3ubem famen in biefen Hagen bie ein» unb burctj»

3ietjenben Hruppen. Da3U mar es ©om 12.—16. 3um Ejauptquartier
bes Berner Ejeeres. Um ber Spionage ©or3ubeugen, ©erbot bie Rarauer
Betjörbe ftarfen Bettlern Rufenttjalt ober Durdjreife unb traf audj
fonft Dorfidjtsmaßnafjmen gegen oerbädjtige perfonen unb Boten.
Über bie militärifdjen Dorgänge roeiß cSabriel îïïeyer im Ratsbudj
oielerlei 3U beridjten: roie am Samstag Rbenb bas bernifdje Ejaupt»

panner nach. Rarau gefommen, roer bie militärifdjen Fütjrer ge»

roefen unb in roeldjen «Saft» unb prioattjäufern bie ein3elnen Fafjn»
lein untergebradjt roorben feien. (Bleich, am Radjmittag fei bas Ejaupt»

panner nadj £en3burg roeiterge3ogen. 3n ^er bis baljin ©on ben

Stabsoffi3ieren belegten „Krone" feien bann bie eben angefommenen

fedjstjunbert Bafler unb im „Ejedjt" bie tjunbert lÏÏultjaufer einquar»
tiert roorben. „Rìentag: gugenb min tjerren (oon Rarau) oudj us mitt
60, unb roas min geoatter tjer fcfjultljeis pur, boptman, Ejans Rlül»
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angegriffen, so werde Bern es nicht im Stiche lassen. Es sei ein
Verhandlungstag auf morgen in Aarau angesetzt worden, wo die Boten
aller an dem Streit unbeteiligten Grte und Zugewandten mit den

V Grten verhandeln und versuchen würden, die Sache in Güte
beizulegen. Würden die Schmähungen abgestellt, das Bündnis der V Grte
mit Österreich aufgehoben und Murner bestraft, so werde Bern den

Vermittlern gerne Gehör schenken. Sollten Zürich oder die V Grte
aber nicht darauf eingehen, „würden wir underftan, mit gmalt üch

und sy, mit hilf anderer eydgnofsen, darzü ze wyfen. Dan wir je nit
vermeynen, üch schuldig, wider recht byständig ze sin." Bern bitte
Zürich dringend, „morn znacht an alles välen", sich in Aarau durch
eine Botschaft vertreten zu lassen.^ Um Zürich seine Hilfsbereitschaft
im Notfalle zu beweisen, war das bernische Hauptpanner um die

Mittagszeit des gleichen l,o. Juni aufgebrochen Richtung Aarau—Freiamt,

ohne daß Bern jedoch an die V Grte einen Absagebrief erlassen

hätte, vielleicht waren es auch die Gerüchte von großen Rüstungen
der Österreicher zu Maldshut und im Schwarzwald, die Bern den

Aufbruch feines Hauptpanners hatten rätlich erscheinen lassen. Die
an der Marschroute gelegenen Ortschaften, also auch Zofingen,
Aarburg, Aarau, Lenzburg, Brugg und Rönigsfelden bekamen Befehl, zu

mahlen und zu backen und fönst Proviant zu rüsten. Die Ausfuhr von
Lebensmitteln nach kuzern und in die Innerschweiz wurde gesperrt.««

In Aarau herrschte zu dieser Zeit Großbetrieb. Die Stadt war
Schiedsgerichtsort; zudem kamen in diesen Tagen die ein- und
durchziehenden Truppen. Dazu war es vom 1,2.— ze. Juni Hauptquartier
des Berner Heeres. Um der Spionage vorzubeugen, verbot die Aarauer
Behörde starken Bettlern Aufenthalt oder Durchreife und traf auch

fönst Vorsichtsmaßnahmen gegen verdächtige Personen und Boten.
Über die militärischen Vorgänge weiß Gabriel Meyer im Ratsbuch
vielerlei zu berichten: wie am Samstag Abend das bernische Hauptpanner

nach Aarau gekommen, wer die militärischen Führer
gewesen und in welchen Gast- und Privathäusern die einzelnen Fähnlein

untergebracht worden seien. Gleich am Nachmittag sei das Hauptpanner

nach Lenzburg weitergezogen. In der bis dahin von den

Stabsoffizieren belegten „Krone" feien dann die eben angekommenen

sechshundert Basler und im „Hecht" die hundert Mülhauser einquartiert

worden. „Mentag: Jugend min Herren (von Aarau) ouch us mitt
6«, und was min gevatter her schultheis pur, hoptman, Hans Mül-
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1er, oenner, £entj Sdjmib unb ÎÏÏattfjeus Sdjloffer fedler unb tjabenb
ben reis œagen mitt inen genomen. — 3tem ift miner gn: tjerren

paner 3U £entjburg beliben unb bie unferen 3U Riberlentj. ginstag
(15. 3urtl) fm° ^ie r>on BafeU oudj by uns beliben unb bie oberen

SübenttjaE unb bie unferen 3U Riberlentj, unb finb bie oon güridj
mitt ir paner 3u Kappeü gelegen unb by inen bie uß bem Htjurgöro
unb bie ©on fant (Bauen. — 3tem bie V ©rt mitt irem 3Üg 3U gug
unb Barr unb by jnen 2V2 tufenb IDaüeffer. — 3tem unfer gn:fjerren
(oon Bern) tjabenb uns gefdjriben ben V ©rten fein profant 3U 3e»

laffen. — 3tem bie übrigen eibgnoffen finb borjroüfdjen geritten unb
bie oon Conftantj, Rottroyl unb Strasburg. lïïittroudjen (16. 3uni):
finb unfer gn.tjerren uffbrocfjen oon £entjburg gen Bremgarten, item
bie oon Bafel, Rliltjüfen unb oberen Sübentfjal gen £entjburg. —
3tem min tjerren tjanb angefetjen (oerorbnet) perfonen 3U ben Htjoren
unb budjfen: gu bem ©berenttjor ï^ans Rlegger, lïïarquart 3mtjoff
gu ben büdjfen uff bem fjofjen ttjurn: IDenbili Kesler, Ejans Rrnolt

Ejeilman, 3°rg Sdjumadjer ir tjoptman (burdjgeftridjen)
gu bem Rentjentljor : Ejans pfifter, îïïidjel Ulridj
gu bem büdjfen uff bem Rentjentljor : Rubolff Budjfer, Uly Dytt,

Cafpar Sdjerer ir tjoptman.

gum Rrentbor: Ejans Uli Seman, lïïarquart genber.

gum büdjfen im «Bugenfjürli : Ejans Budjfer, Ejans im Ejamer, Ejeini
Hrag ir tjoptman.

gu ber Sdjinbbrugg: Ejans ©ettli, Boüinger, Ejans IDernli.
gu bem nümen ttjürn: Rlt ü^ans Ejaurer Sdjmib, Rbrion Ejaffner,

Rubolff gobrift ir tjoptman.
Rnden fübeü:86 Rubolff Seman, Rubi Ejuttmactjer, Rlt Ejans Hrag

ir tjoptman.
Donstag nach. Diti (i7.3uni).
3tem min Ijerren (oon Rrau) tjabenb laffen fernen malen nem»

lid) für yeben pfifter 2 mt., ob bas tjer bredj unb roiber tjie für 3üfjen
rourb, bas roir oerfefjen rourben mitt brott; ber glidjen tjabenb fi ben

metjgernn gefagt, fidj oudj 3e ©erfehen bo mitt man ein ©old fpifen
mög."

Rm 20. 3u"i famen bann neue Kontingente auf itjrem ÎÏÏarfdj
in bas Freiamt nadj Rarau.

„ginstag ©or 3ofjannis (22. 3uni) tjabenb bie unferen us bem
leger gefdjriben, itjnen 3roen mt. mei 3e fdjiden, ban fi 3U Bremgarten

18
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1er, venner, Lentz Schmid und Mattheus Schlosser seckler und habend
den reis wagen mitt inen genomen. — Item... ist miner gn: Herren

paner zu kentzburg beliben und die unseren zu Niderlentz. Sinstag
(1,5. Juni) sind die von Basel! ouch bv uns beliben und die oberen

Sübenthall und die unseren zu Niderlentz, und sind die von Sürich
mitt ir paner zu Rappel! gelegen und bv inen die ufz dem Thurgöw
und die von sant Gallen. — Item die V Wrt mitt irem züg zu Sug
und Barr und by jnen 21/2 tusend Wallesser. — Item unser gncherren
(von Bern) habend uns geschriben den V Vrten kein profani zu ze-

lassen. — Item die übrigen eidgnofsen sind dorzwüschen geritten und
die von Tonstantz, Rottwyl und Strasburg. Mittwuchen (16. Juni):
sind unser gn.herren usfbrochen von Tentzburg gen Bremgarten, item
die von Basel, Milhüsen und oberen Sllbenthal gen Tentzburg. —

Item min Herren Hand angesehen (verordnet) Personen zu den Thoren
und buchsen: Su dem Gberenthor Hans Megger, Marquait Imhoff
Su den büchfen uff dem hohen thurn: Wendili Resler, Hans Arnolt

Heilman, Jörg Schumacher ir hoptman (durchgestrichen)

Su dem Rentzenthor: Hans Pfister, Michel Ulrich
Zu dem büchsen uff dem Rentzenthor: Rudolff Buchser, Uly vytt,

Caspar Scherer ir hoptman.

Zum Arenthor: Hans Uli Seman, Marquait Sender.

Zum büchsen im Gugenhürli: Hans Buchser, Hans im Hamer, Heini
Trag ir hoptman.

Su der Schindbrugg: Hans Gettli, Bollinger, Hans Wernli.
Su dem nllwen thurn: Alt Hans Haurer Schmid, Adrian Haffner,

Rudolff Sobrist ir hoptman.
Ancken kübell:«» Rudolff Seman, Rudi Huttmacher, Alt Hans Trag

ir hoptman.
Donstag nach viti (i?.Iuni).
Item min Herren (von Arau) habend lassen kernen malen nem-

lich für yeden pfister 2 mt., ob das her brech und wider hie für zühen
wurd, das wir versehen wurden mitt brott; der glichen habend si den

metzgernn gesagt, sich ouch ze versehen do mitt man ein volck spisen
mög."

Am 20. Juni kamen dann neue Rontingente auf ihrem Marsch
in das Freiamt nach Aarau.

„Sinstag vor Johannis (22. Juni) habend die unseren us dem
leger geschriben, ihnen zwen mt. mel ze schicken, dan si zu Bremgarten

18
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an fleifdj unb roin feinen mangeU tjabenb, einig an brott, bas bo in
ttjürem fouff fie. Des friegs fjalb ritenb bie benampten biberben lute
ftreng bor3roüfdjen, fy 3U ©ertragen.

3ofjannis Baptifte (24. 3uni).
Unfer gmfjerren oon Bern finb urn bie 3toey uff ben abenb oon

Bremgarten gen 3onen mitt ir paner ge3ogen, unb ift alfo 3U abenb
ber frib angenomen, ban unfer gmfjerren bie artideU, ben friben unb

täbung betreffenb, fampt bem abfag brieff ben V orten 3ugefdjidt
tjanb, bo by 3e ©erftenb geben, bie obbemelten V ort borus annemen
mögen roebers inen geoaüe, alfo tjabenb fi bie artideU angenomen,
unb ift alfo 3U abenb umb bie 6 ein bott ylentj uß bem leger gen
Solotburn 3U gelouffen unb alfo mornenbes am fritag bi uns um bie

4 gefin am morgen unb mär bradjt, roie es geridjt fie, unb er ein brieff
trag, bie ©on Solotljurn 3e roenben, ban fi oudj uff fin roöltenb mit
irem 3eidjen 3U unfern gn: tjerren.

Fritag nadj 3oljannis (25. 3un0-
3tem Sdjniber Segiffer ift umb bie 3roölffi nadj imbis ©on

3onen us bem leger fomen unb uns oudj gtidjförmig, roie yetj gemelt,
bes fribens tjalb ang3öugt... RUban mie bie ©on Brugg unb £entj=
burg fröub gefdjoffen, bestjalb roir oudj 3ugeoaren unb uff aüen ttjur»
nen gefdjoffenn. 3tem unb ift bie reb geroefen, bas aüe tjer 3U famen
fömen föüenb unb fidj ba früntlidj ©ereinbaren. 3tem abens 3U bem

nadjtmaü finb uß bem leger fomen min tjerren ©on Solotburn, fo
oudj fdjiblütt gefin, Benebict lÏÏanslyb, Dogelgfang, alt oögt oon
«Sösgen, Ejieronimus oon £uternoro, ber reten, unb uns beridjt geben,
roie es ergangen, namlidj bas bie fctjiblütt großen flis unb ernft ge»

brudjt, bie fach, 3e ©ertragen."
Run 3ogen bie Bafler unb Rlültjaufer roieber fjetmroärts über

Rarau. Unb am gleidjen 26. 3um „ift unfer gmtjerren 3u bem nadjt»
maü fomen fampt bem fdjürjen oenlin, unferem unb anberen 3eidjen.

Suntag (27. 3um) fru um bie 3 finb fi aüe fjinroeg ge3ogen mitt ber

paner unb übrigen 3eidjen. lïïentag 3U nadjt tjatt man ben unferen
uff ber ftuben gefdjendt."88

So fetjen roir aus bem (Befidjtsroinfel bes bamals rooljl bebeu»

tenbften Rarauers ben unblutigen erften Kappelerfrieg fidj abrol»

len. —
lïïit ber Rusrüftung ber ein3elnen Kontingente roar Bern gar

nidjt 3ufrieben geroefen. Rodj roätjrenb ber friegerifdjen Dorgänge
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an fleisch und win keinen mangell habend, einig an brott, das do in
thürem kouff sie. Des kriegs halb ritend die benampten biderben lüte
streng dorzwüschen, sy zu vertragen.

Johannis Baptiste (24. Juni).
Unser gncherren von Bern sind um die zwey usf den abend von

Bremgarten gen Ionen mitt ir paner gezogen, und ift alfo zu abend
der frid angenomen, dan unser gncherren die artickell, den friden und

tädung betreffend, fampt dem absag brieff den V orten zugeschickt

hand, do by ze verstend geben, die obbemelten V ort dorus annemen
mögen weders inen gevalle, also habend si die artickell angenomen,
und ist also zu abend umb die 6 ein bott ylentz uß dem leger gen
Solothurn zu gelouffen und also mornendes am fritag bi uns um die

4 gesin am morgen und mär bracht, wie es gericht sie, und er ein brieff
trag, die von Solothurn ze wenden, dan si ouch uff sin woltend mit
irem zeichen zu unsern gn: Herren.

Fritag nach Johannis (25. Juni).
Item Schnider Segisser ist umb die Zwölffi nach imbis von

Ionen us dem leger komen und uns ouch glichförmig, wie yetz gemelt,
des fridens halb angzöugt... Alldan wie die von Brugg und Tentz-

burg fröud geschossen, deshalb wir ouch zugevaren und uff allen thur-
nen geschosfenn. Item und ist die red gewesen, das alle her zu samen
kömen sollend und sich da früntlich vereinbaren. Item abens zu dem

nachtmall sind uß dem leger komen min Herren von Solothurn, so

ouch schidllltt gesin, Benedict Manslyb, vogelgsang, alt vögt von
Gösgen, Hieronimus von kuternow, der reten, und uns bericht geben,
wie es ergangen, nämlich das die schidllltt großen flis und ernst ge-
brucht, die fach ze vertragen."

Nun zogen die Basler und Mülhauser wieder heimwärts über
Aarau. Und am gleichen 26. Juni „ift unser gncherren zu dem nachtmall

komen sampt dem schützen venlin, unserem und anderen zeichen.

Suntag (27. Juni) fru um die 5 find fi alle hinweg gezogen mitt der

paner und übrigen zeichen. Mentag zu nacht hatt man den unseren

uff der stuben geschenckt."««

So sehen mir aus dem Gesichtswinkel des damals wohl
bedeutendsten Aarauers den unblutigen ersten Rappelerkrieg sich abrollen.

—
Mit der Ausrüstung der einzelnen Rontingente war Bern gar

nicht zufrieden gewesen. Noch während der kriegerischen Vorgänge
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beflagte es fidj in einer Befanntmadjung an Stabt unb £anb, ba%

trotj öfterer unb ernfter lïïabnung, fidj mit „tjarnefdj unb roerynen"

ju ©erfetjen, ©iele Knedjte bes erften Rufgebotes „gar nüt gerüft" ge»

mefen feien. Don benen, roeldje 3um 3roeiten panner ausge3ogen roor»

ben, rooüe es fdjon lieber gar nidjt reben. Cs ermatjne bie 3utjaufe
(gebliebenen, fidj mit DOetjr unb IDaffen 3U ©erfetjen „als lieb jet»

lidjem ift, unfer fdjroere ftraf unb tjödjfte ungnab 3e ©ermiben."89

Der erfte Kappeier £anbfriebe bebeutete für groingli im (Brunbe

genommen einen milttärifcb,»firdjlidjen Rlißerfolg; benn bas Kriegs»
potential ber V ©rte blieb intaft, unb bie Freifjeit ber prebigt in ben

fattjolifdjen ©rten tjatte ber Reformator nidjt erreicht. Rüerbings
blieben bie Reformierten ben V ©rten an militärifdjer Stärfe ge»

roaltig überlegen, fobaß biefe alsbalb bie biplomatifdjen Fäben mit
öfterreidj roieber 3u fnüpfen fudjten. Das ftürmifdj»redjtsroibrige
Dorgetjen groinglis gegen bie Rbtei St. «Sauen forgte ebenfaüs bafür,
ba^ man etjer oon einem IDaffenftiüftanb, als einem Frieben 3roifdjen
ben fjabernben Brübern fpredjen tonnte.

3n Rarau roar es roieber ftiüer geroorben. (Seroiffe Kreife fym»

pattjifierten immer nodj mit ben Ritgläubigen. Cine (Beridjtsoerfjanb»
lung bafelbft 3eigt bas. Der Rarauer Bürger Rubi Betfdjler unb ein
Bauer oon Rläbisroil tranfen 3ufammen mit bem Ratsherrn ï^ans
Uli Seman in beffen Ejaufe. Seman tjatte burdj bie Solotburner
Sdjiebsleute oon ben Beftimmungen bes Friebensoertrages getjört,
rebete mit ben anbern barüber unb bemerfte, bie R)aüifer tjätten
einen fjübfdjen gug unb einen fdjönen großen Denner getjabt. Cr,
Seman, fönne ben guten £euten nidjt feinblidj gefinnt fein, ba bodj
ber Streit gefdjlidjtet fei. Der Rläbisrotler faßte bie IDorte als Sdjmä»

tjung oon Bern auf. Dem roiberfpradj aber Seman fofort. Der bamals
gerabe in Rarau roeilenbe Berner Denner lïïanuel erfjielt oon ben

Äußerungen Seman's Kenntnis. Cr ritt 3U beffen Ejaus unb fagte
unter anberem 3U Seman, er, lïïanuel, fei nidjt jebermann in Rarau
rootjl gefinnt. IÏÏan muffe einmal eine £eb,re geben, bamit anbere baxan

bädjten. Betfdjler nahm nun Seman oor «Beridjt, ba biefer bie oor bem

lïïabisroiler Bauern geäußerten Woxte itjm in ben îïïunb gelegt unb
ihn bei lïïanuel oerflagt tjabe. Den Rusgang bes Ejanbels fennen
roir Ieiber nidjt.90 Rls groingli im Ejerbft bes 3afjres 3ur Disputation
mit £uttjer nadj Rtarburg reifte, gab es in Rarau Unrutje unter ben

£cuten. Cs rourben aüerlei „unnütje" IDorte roegen biefer Reife ge»
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beklagte es fich in einer Bekanntmachung an Stadt und Land, daß

trotz öfterer und ernster Mahnung, sich mit „Harnesch und werynen"
zu versehen, viele Knechte des ersten Aufgebotes „gar nüt gerüft"
gewesen seien, von denen, welche zum zweiten Oanner ausgezogen worden,

wolle es schon lieber gar nicht reden. Es ermahne die zuHaufe

Gebliebenen, sich mit Mehr und Massen zu versehen „als lieb
jetlichem ist, unser schwere straf und höchste ungnad ze vermiden."«»

Der erste Rappeler Landfriede bedeutete für Zwingli im Grunde

genommen einen militärisch-kirchlichen Mißerfolg; denn das Rriegs-
potential der V Grte blieb intakt, und die Freiheit der Oredigt in den

katholischen Grten hatte der Reformator nicht erreicht. Allerdings
blieben die Reformierten den V Grten an militärischer Stärke
gewaltig überlegen, sodaß diese alsbald die diplomatischen Fäden mit
Osterreich wieder zu knüpfen suchten. Das stürmisch-rechtswidrige
vorgehen Iwinglis gegen die Abtei St. Gallen sorgte ebenfalls dafür,
daß man eher von einem Waffenstillstand, als einem Frieden zwischen
den hadernden Brüdern sprechen konnte.

In Aarau war es wieder stiller geworden. Gewisse Kreise
sympathisierten immer noch mit den Altgläubigen. Eine Gerichtsverhandlung

daselbst zeigt das. Der Aarauer Bürger Rüdi Betschler und ein
Bauer von Mädiswil tranken zusammen mit dem Ratsherrn Hans
Üli Seman in dessen Hause. Seman hatte durch die Solothurner
Schiedsleute von den Bestimmungen des Friedensvertrages gehört,
redete mit den andern darüber und bemerkte, die Walliser hätten
einen hübschen Zug und einen schönen großen venner gehabt. Er,
Seman, könne den guten Leuten nicht feindlich gesinnt fein, da doch

der Streit geschlichtet sei. Der Mädisroiler faßte die Morte als Schmähung

von Bern auf. Dem widersprach aber Seman sofort. Der damals
gerade in Aarau weilende Berner venner Manuel erhielt von den

Äußerungen Seman's Renntnis. Er ritt zu desfen Haus und sagte
unter anderem zu Seman, er, Manuel, sei nicht jedermann in Aarau
wohl gesinnt. Man müsse einmal eine Lehre geben, damit andere daran
dächten. Betschler nahm nun Seman vor Gericht, da dieser die vor dem

Mädisroiler Bauern geäußerten Morte ihm in den Mund gelegt und

ihn bei Manuel verklagt habe. Den Ausgang des Handels kennen

wir leider nicht.»" Als Zwingli im Herbst des Jahres zur Disputation
mit Luther nach Marburg reiste, gab es in Aarau Unruhe unter den

Leuten. Es wurden allerlei „unnütze" Morte wegen dieser Reise ge-



276

äußert, rooburdj bie «SutroiUigen unb £iebfjaber bes göttlidjen U)or=

tes an itjrem (Blauben irre gemadjt merben foüten. So faßte es menig»

ftens Bern, geftütjt auf einen Beridjt feiner Babener (Befanbten, auf.
Der Rarauer Rat foüe ben £euten fagen, ba^ groingli auf fein oiel»

fältiges Begetjren mit guftimmung bes Rates ©on güridj mit oielcn
anberen gelehrten präbifanten auf bie Disputa3 nadj îïïarburg 3um

£anbgrafen ptjilipp oon Ejeffen geritten fei. Das fei 3U £ob unb Rutjen
einer gan3en Cibgenoffenfdjaft gefdjetjen. IDer etmas anberes fage,

bringe „erbidjtete Reben" oor. Rarau foüe biefe abfteEen unb bie 8e=

treffenben beftrafen.91 Befonbers groß fann aber ber Kreis ber mit bem

alten (Blauben fympattjifierenben Rarauer nidjt mefjr geroefen fein.
U)enigftens fdjreibt Bern 3roei lïïonate fpäter an Rarau, es ©emebme,

ba^ bort £eute feien, bie im (Blauben „ungefdjidt" geroefen, benen es

aber ©on Ejer3en leib fei. Die Betjörben foEten alfo biejenigen, roeldje

roegen itjrer SteEungnatjme gegen bas Coangelium itjrer 3imter ©er»

luftig gegangen feien, roieber 3U Rmt unb Cfjren fommen laffen, roenn

fie fidj roirflidj befefjrt tjätten. Soldje aber, bie fernerljin ber neuen
£ebre unfreunblidj gefinnt feien, foEten roeitertjin baoon ausgefdjlof»
fen bleiben.92 3m September biefes 3abres erfdjienen cor bem (Beridjt
ber „Dreißig" bie Rarauer Bürger Uli Hfjoman, ber Sdjneiber Se»

giffer, £enrjen Sdjmib unb Ejeini Kopp. Sie roaren nädjtlicfjerroeile
3ufammengefommen, um ben „(Broßen Ejerrgott", roeldjer im Ejer»

rengarten lag, Ijinab3utragen unb ttjn 3U „roerffen", b. tj. rooljl in bie
Rare. Die „Dreißig" begnügten fidj bamit, fie 3U rügen unb itjnen für
bie gufunft foldjen Unfug 3U ©erbieten.93

gu biefer geit mar ber politifdje EjorÌ3ont roieber ftarf oer»

büftert. Die beoorftetjenbe Rnfunft Kaifer Karls V. im Reidje rüdte
bie Kriegsgefahr in unmittelbare Rätje. Die V ©rte taten bas 3rjrige
ba3u, inbem fie fidj fjartnädig roeigerten, bie nodj immer fällige
Kriegsentfdjäbigung oom erften Kappelerfriege tjer ben reformier»
ten ©rten 3U be3atjlen. „Die eoangelifdjen Stäbte Ijaben besfjalb",
fdjreibt lïïeyer ins Ratsbudj, „ben Katholifdjen ben prooiant unb

feilen Kauf abgefdjlagen."94 IÏÏan fudjte fie alfo mit ber Drotjung ber

Rustjungerung mürbe 3U madjen. Cnbe September legten bie Berner
(Befanbten, Sedelmeifter Htjilman unb ber Denner Rifolaus lïïanuel,
ben „Dreißig" in Rarau bie (Srünbe 3U biefer Rlaßregel bar. Sie be»

ridjteten ferner, ba% itjre Ejerren roegen brotjenber Kriegsgefafjr 12000
Rìann aus3umuftern befdjloffen tjätten. Rarau tjabe baju 120 lïïann
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äußert, wodurch die Gutwilligen und Liebhaber des göttlichen Wortes

an ihrem Glauben irre gemacht werden sollten. So faßte es wenigstens

Bern, gestützt auf einen Bericht feiner Badener Gesandten, auf.
Der Aarauer Rat solle den Leuten sagen, daß Zwingli auf sein

vielfältiges Begehren mit Zustimmung des Rates von Zürich mit vielen
anderen gelehrten Orädikanten auf die Disputa; nach Marburg zum
Landgrafen Ohilipp von Hessen geritten sei. Das sei zu Lob und Nutzen
einer ganzen Eidgenossenschaft geschehen. Mer etwas anderes sage,

bringe „erdichtete Reden" vor. Aarau solle diese abstellen und die

Betreffenden bestrafen.«' Besonders groß kann aber der Kreis der mit dem

alten Glauben sympathisierenden Aarauer nicht mehr gewesen sein,

wenigstens schreibt Bern zwei Monate später an Aarau, es vernehme,

daß dort Leute seien, die im Glauben „ungeschickt" gewesen, denen es

aber von Herzen leid sei. Die Behörden sollten also diejenigen, welche

wegen ihrer Stellungnahme gegen das Evangelium ihrer Amter
verlustig gegangen seien, wieder zu Amt und Ehren kommen lassen, wenn
sie sich wirklich bekehrt hätten. Solche aber, die fernerhin der neuen
Lehre unfreundlich gesinnt feien, sollten weiterhin davon ausgeschlossen

bleiben.«? Im September dieses Jahres erschienen vor dem Gericht
der „Dreißig" die Aarauer Bürger Uli Thoman, der Schneider
Segisser, Lentzen Schmid und Heini Kopp. Sie waren nächtlicherweile
zusammengekommen, um den „Großen Herrgott", welcher im
Herrengarten lag, hinabzutragen und ihn zu „werffen", d. h. wohl in die
Aare. Die „Dreißig" begnügten fich damit, sie zu rügen und ihnen für
die Zukunft solchen Unfug zu verbieten.««

Zu dieser Zeit war der politische Horizont wieder stark
verdüstert. Die bevorstehende Ankunft Kaiser Karls V. im Reiche rückte

die Kriegsgefahr in unmittelbare Nähe. Die V Grte taten das Ihrige
dazu, indem sie sich hartnäckig weigerten, die noch immer fällige
Kriegsentschädigung vom ersten Kappelerkriege her den reformierten

Grten zu bezahlen. „Die evangelischen Städte haben deshalb",
schreibt Meyer ins Ratsbuch, „den Katholischen den Oroviant und

feilen Kauf abgefchlagen."«' Man suchte sie also mit der Drohung der

Aushungerung mürbe zu machen. Ende September legten die Berner
Gesandten, Seckelmeister Thilman und der Oenner Nikolaus Manuel,
den „Dreißig" in Aarau die Gründe zu dieser Maßregel dar. Sie
berichteten ferner, daß ihre Herren wegen drohender Kriegsgefahr l, 2000

Mann auszumuftern befchloffen hätten. Aarau habe dazu 1.20 Mann
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3u fteUen. Die „Dreißig" ftimmten 3U, baten aber bie «Sefanbtfdjaft,
Bern mödjte bodj aüe Friebensmittel anmenben, foroeit es feine Ctjre
erlaube, ba Rarau 3U biefer geit burdj große Heuerung bebrängt
roerbe. Cs mufterte nun 3roei Fäljnlein aus unb fteüte an bie Spirje
bes erften 3unfer Ulrich, ©on Ejeibegg als Ejauptmann, lïïarquart
genber als Denner unb Ejans im Ejammer unb Ejeini Rabler als
Sedler. F"r bas 3roeite: Uli «Bering als Ejauptmann, Ejans Rrnolt
Ejeimann als Denner unb Rìarquart 3mtjoff unb Cleuroi Betfdjler
als Sedier. Dodj am 25. September meiß ber Stabtfdjreiber 3U be»

ridjten, ba^ fidj bie Cibgenoffen 3U Baben ©erfötjnt fjätten unb bie

V ©rte fidj bereit erflärten, bie 2500 Kronen Kriegsentfdjäbigung 3U

be3ahlen. Das «Selb roürbe bann bei Schultheiß unb Rat oon Rarau
hinterlegt unb am erften Rooember bie Derteilung bort oorgenom»
men.95

Reue Häuferberoegungen unb pro3effe. Sittlidje unb
îirdjlidje Rufbauarbeit Berns. 1530.

Die IDiebertäuferei machte ben bernifdjen Betjörben in biefem
3atjre immer mieber oiel 3U fdjaffen. Hrotj aEer Bemütjungen, bie

£eute 3U befetjren, blieben fie „oerftodt", fdjmätjten bie präbifanten,
rooüten nidjt 3ur Kirdje getjen, trieben Dielroeiberei, fagten, fein
Cfjrift bürfe ©om anbern ginfen unb (Bütten empfangen, es bürfe
feine ffibrigfeit über anbere fein: fo flagte Bern feinen Burgredjts»
ftäbten. 3™ Ruguft 1527 faßten güridj, Bern unb St. «Sauen febr
fdjarfe Befdjlüffe gegen bie Häufer, befonbers gegen IDiberferjlidje,
mobei biefen, ben Räbelsfütjrern unb Rüdfäüigen bie Crtränfung
otjne aEe «Snabe angebrotjt unb bie Rn3eige oon DRebertäufern an
bie ©brigfeit ben Untertanen 3ur Pflidjt gemadjt murbe. «Segen Der»

fütjrte bagegen roürbe maßooüe Beftrafung angeorbnet. Stabt unb

£anbfdjaft rourben bacon in Kenntnis gefetjt unb ein neuer Hag auf
Rnfang September beftimmt.96 (Bleich, nadj Sdjluß ber Berner Dis»
putation murbe bafelbft mit adjt IDiebertäufern bisputiert. Sie fonn»
ten gegen bie Beroeisfüfjrung groinglis unb ber übrigen refor»
mierten Citte feine redjten Cinroänbe ©orbringen, ließen fidj aber

nidjt befetjren unb rourben bestjalb aus Stabt unb £anb oerroiefen.
gu biefen gehörten bie uns befannten Pfiftermeyer, als ber „adjt»
barfte", unb Ejutmadjer Ejeini Seiler. Bern gab ben Untertanen oon
biefer Disputation unb itjrem Ergebnis ebenfaüs Kenntnis unb 3U»
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ZU stellen. Die „Dreißig" stimmten zu, baten aber die Gesandtschaft,
Bern möchte doch alle Friedensmittel anwenden, foweit es feine Ehre
erlaube, da Aarau zu dieser Seit durch große Teuerung bedrängt
werde. Es musterte nun zwei Fähnlein aus und stellte an die Spitze
des ersten Junker Ulrich von Heidegg als Hauptmann, Marquait
Sender als venner und Hans im Hammer und Heini Nadler als
Seckler. Für das zweite: Üli Gering als Hauptmann, Hans Arnolt
Heimann als venner und Marquart Imhoff und Eleuwi Betfchler
als Seckler. Doch am 25. September weiß der Stadtschreiber zu
berichten, daß sich die Eidgenossen zu Baden versöhnt hätten und die

V Grte sich bereit erklärten, die 2500 Kronen Kriegsentschädigung zu
bezahlen. Das Geld wurde dann bei Schultheiß und Rat von Aarau
hinterlegt und am ersten November die Verteilung dort vorgenommen.»«

Neue Täuferbewegungen und Prozesse. Sittliche und
kirchliche Aufbauarbeit Berns. 1,550.

Die Wiedertäuferei machte den bernischen Behörden in diesem

Jahre immer wieder viel zu schaffen. Trotz aller Bemühungen, die

Leute zu bekehren, blieben fie „verstockt", schmähten die Orädikanten,
wollten nicht zur Kirche gehen, trieben Vielweiberei, sagten, kein

Ehrist dürfe vom andern Sinfen und Gülten empfangen, es dürfe
keine Cbrigkeit über andere fein: fo klagte Bern feinen Burgrechts-
städten. Im August »527 faßten Zürich, Bern und St. Gallen fehr
fcharfe Beschlüsse gegen die Täufer, besonders gegen Widersetzliche,
wobei diefen, den Rädelsführern und Rückfälligen die Ertränkung
ohne alle Gnade angedroht und die Anzeige von Wiedertäufern an
die Gbrigkeit den Untertanen zur Pflicht gemacht wurde. Gegen
verführte dagegen wurde maßvolle Bestrafung angeordnet. Stadt und
Landschaft wurden davon in Kenntnis gefetzt und ein neuer Tag auf
Anfang September bestimmt.»« Gleich nach Schluß der Berner
Disputation wurde daselbst mit acht Wiedertäufern disputiert. Sie konnten

gegen die Beweisführung Iwinglis und der übrigen
reformierten Elite keine rechten Einwände vorbringen, ließen sich aber

nicht bekehren und wurden deshalb aus Stadt und Land verwiesen.
Zu diesen gehörten die uns bekannten pfistermeyer, als der
„achtbarste", und Hutmacher Heini Seiler. Bern gab den Untertanen von
dieser Disputation und ihrem Ergebnis ebenfalls Kenntnis und zu-
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gteid) Rnmeifungen, roie man fidj gegenüber ben Häufern 3U oertjalten
Ijabe, ba fie bie £eute „mit ir glyßenben falfcfjen 1ère unb fedt be»

fümbern unb betrüben". IDo man fie treffe, foüten fie ohne aüe «Snabe

ertränft roerben, feien es Cintjeimifdje ober Frembe. îïïilbe bürfe
nur gegen biejenigen Häufer angeroenbet roerben, roeldje Reue 3eig»

ten unb ifjren 3rrtum befennten.97 „ÎÏÏeine Ejerren tjaben oon Bern
eine îïïiffioe befommen, nadj ber fie bie IDiebertäufer ertränfen foüen,
mo man fie antrifft", fdjreibt «Babriel lÏÏeyer fur3 unb bünbig ins
Ratsbudj.98 Dann fjören roir roieber mefjr als ein 3abr aus Rarau
nidjts ©on Belang über bie Häufer. Unter bem 10. DTai 1529 meiß
bann ber Ratsfdjreiber 3U beridjten: Die „Burgere" tjaben ben IDie»

bertäufer Bernfjart Sager aus Bremgarten ins «Befängnis geroorfen.
Sie hatten iljn umfonft gebeten, feine täuferifdjen Rnfidjten 3U roiber»

rufen; audj bie Befanntgabe oon Berns Häufermanbat tjalf nidjts.
HReberljolt bat Rarau Bern um Rat; bie Rntmort roar immer bie»

felbe: man foüe Sager nodjmals ermahnen, oon feiner £efjre ab3u=

ftetjen; anbernfaüs itjn Urfetjbe fdjmören laffen; rooEe er bas nidjt
tun, itjn ertränfen. Sager blieb fefr.99 Sorootjl Rarau roie Bern
fdjeuten bie Cjefution. Rarau ließ itjn im (Befängnis. Ris es lïïai
roürbe, tjatte es Crbarmen mit bem armen Kerl unb ©erlangte ©on

Bern enblidj Haren Befdjeib. Dort aber fanb gerabe ein großer Hau»

ferpro3eß ftatt. Bern ©erlangte, Sager noch im «Befängnis 3U laffen.
Das Weitexe ift unbefannt. Crtränft murbe er nidjt; benn 3etjn 3aljre
fpäter erfudjt er bie Hagfatjung 3U Baben, itjm bie Ejeimfetjr nadj
Bremgarten 3U geftatten. Cr tjatte als Cnttäufdjter feiner Sefte ben

Rüden gefetjrt.

Das Berner Ctjorgeridjt ejaminierte in3roifd)en ben Ejutmadjer
Seiler, in ber Ejoffnung, itjn 3U befetjren. lïïit Bibel3itaten perteibigte
biefer befonbers bie URebertaufe. Die IDeibergemeinfdjaft oerroarf er.
Cine roatjrljaft djriftlidje ©brigfeit gebe es in ber gan3en IDelt nir»
genbs, behauptete er; benn roo finbe man in einer Betjörbe einen ein»

3igen, ber oon DJucfjer, Ejurerei unb bergleidjen abftetje Cin roirf»

lidjer Cljrift fönne nur folange einer ©brigfeit angetjören, als biefe in
roab.rh.aft djriftlidjer IDeife tjanble unb ridjte. RIs bie Ctjorridjter it)m

feine Rbfonberung ©on ber cfjriftlidjen «Bemeinbe ©orroarfen, ant»

roortete er, er fei lange geit roeber in Bern nodj anbersroo 3ur pre»

bigt gegangen, „ban einer aüein oon gott müeße gelert fin, bas mort
fye tob, ber geift gottes madje lebenbig". „ÎÏÏit oiel anbern nmbfdjroei»
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gleich Anweisungen, wie man sich gegenüber den Täufern zu verhalten
habe, da sie die Leute „mit ir glvßenden falschen lere und seckt be-

kümbern und betrüben". Ivo man sie treffe, sollten sie ohne alle Gnade

ertränkt werden, seien es Einheimische oder Fremde. Milde dürfe
nur gegen diejenigen Täufer angewendet werden, welche Reue zeigten

und ihren Irrtum bekennten.»? „Meine Herren haben von Bern
eine Missive bekommen, nach der sie die Miedertäufer ertränken follen,
wo man sie antrifft", schreibt Gabriel Never kurz und bündig ins
Ratsbuch.»« Dann hören wir wieder mehr als ein Jahr aus Aarau
nichts von Belang über die Täufer. Unter dem 10. Mai 1529 weiß
dann der Ratsschreiber zu berichten: Die „Burgere" haben den

Wiedertäufer Bernhart Sager aus Bremgarten ins Gefängnis geworfen.
Sie hatten ihn umsonst gebeten, seine täuferischen Ansichten zu widerrufen;

auch die Bekanntgabe von Berns Täufermandat half nichts.
Wiederholt bat Aarau Bern um Rat; die Antwort war immer
dieselbe: man solle Sager nochmals ermahnen, von seiner Lehre
abzustehen; andernfalls ihn Urfehde fchwören lassen; wolle er das nicht
tun, ihn ertränken. Sager blieb fest.»» Sowohl Aarau wie Bern
scheuten die Exekution. Aarau ließ ihn im Gefängnis. Als es Mai
wurde, hatte es Erbarmen mit dem armen Rerl und verlangte von
Bern endlich klaren Befcheid. Dort aber fand gerade ein großer
Täuferprozeß statt. Bern verlangte, Sager noch im Gefängnis zu lassen.

Das Weitere ist unbekannt. Ertränkt wurde er nicht; denn zehn Jahre
später ersucht er die Tagsatzung zu Baden, ihm die Heimkehr nach

Bremgarten zu gestatten. Er hatte als Enttäuschter seiner Sekte den

Rücken gekehrt.

Das Berner Ehorgericht examinierte inzwischen den Hutmacher
Seiler, in der Hoffnung, ihn zu bekehren. Mit Bibelzitaten verteidigte
diefer befonders die Miedertaufe. Die Meibergemeinfchaft verwarf er.
Eine wahrhaft christliche Obrigkeit gebe es in der ganzen Welt
nirgends, behauptete er; denn wo finde man in einer Behörde einen

einzigen, der von Wucher, Hurerei und dergleichen abstehe? Ein
wirklicher Ehrist könne nur solange einer Obrigkeit angehören, als diefe in
wahrhaft christlicher Weise handle und richte. Als die Ehorrichter ihm

feine Abfonderung von der christlichen Gemeinde vorwarfen,
antwortete er, er sei lange Zeit weder in Bern noch anderswo zur predigt

gegangen, „dan einer allein von gott müeße gelert sin, das wort
sve tod, der geist gottes mache lebendig". „Mit viel andern umbschwei-
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fenben IDorten, roiü barby gentjlidj belyben", fügt ber Berner Rats»

fdjreiber unroirfdj bem protofoü tjinju. Seiler fagte noch, metjr: er

fei bereit, für feine £etjre mit feinem Blute 3U 3eugen. Bei bem tiefen
Crnft, mit bem er feine Sadje furdjtlos ©ertrat, fiel es bem Cfjor»
geridjt fdjroer, ben lïïann 3U ©erurteiten, ber nidjt roiberrufen rooüte,
roeil man itjn nidjt oon ber Unrictjtigfeit feiner £etjre über3eugen
fönnte. 2Xad\ bamaligem Redjt tjatte er ertränft roerben foüen. Rber
bas Urteil roürbe bafjin gemilbert: „Seiler muffe oom Sdjarfridjter
an bie Kreu3gaffe gefütjrt unb iljm bort erflärt roerben: roenn er ©on

feinem „fürnefjmen" abftefje unb Urfetjbe fdjmöre, roerbe itjm bas

£eben gefdjenft, roeigere er fidj aber, fo roerbe er ertränft. Das Urteil
fdjeint bamals nodj nidjt ©oüftredt roorben 3U fein, ba Seiler immer
roieber beteuerte, fidj gern beletjren 3U laffen. Sdjon pfiftermeyer, ber,
roie roir nodj tjören roerben, in ber groifdjen3eit ©on ber Häuferei Rb»

ftanb genommen tjatte, oerfudjte ©ergebens, itjn ©on befonbers an»

ftößigen Ruffaffungen ab3ubringen. Cs fefjlte bem etjrlidjen, armen
Ejutmadjer bie tfjeologifctje R>eite unb Cinfidjt pfiftermeyers, fobaß
er nidjt roie biefer, ben Weg, 3m: eoangelifdjen Kirdje fanb, fonbern
1531 in Bern ben lïïartyrertob erleiben mußte. Seine Frau, „bie
Häuferin oon Sigrisroil", bie, roie itjr ÎÏÏann, nidjt roiberrufen moüte,
fam gelinber roeg: fie mußte Urfetjbe fdjroören. Komme fie mieber
ins Bernerlanb, fo roerbe audj fie ohne (Snabe ertränft.100

Um bie 3abresroenbe 1529/30 famen oiele aus Bafel ©ertrie»

bene Häufer — Pfiftermeyer tjatte bort 1526/27 gerootjnt — fjeim»
lieh, ins folottjurnifdje unb bernifdje (Sebiet. Durch, bie Derfolgungen
tjätten fie große «Sefdjidlidjfeit erlangt, fidj ©erborgen 3U tjalten unb

äußerlich, fein Ruffefjen 3U erregen, fobaß mandjer brace Pfarrer
jahrelang gar nidjt merfte, mas für räubige Sdjäflein er in feiner
Ejerbe tjatte. Berns Untertanen roürbe nun 1531 geboten, roenigftens
am Sonntag in bie Kirdje unb befonbers 3um Rbenbmatjl 3U getjen,
bamit ber Pfarrer „fine fdjefleni" fenne. gubem führte Bern bas

Haufbüdjlein ein. Die Häufer ©erftanben es audj fetjr gefdjidt, auf
aüerlei getjeimen Wegen bie Derbinbung untereinanber aufredjt 3U

erfjalten. Bern fdjärfte batjer feinen Rmtsleuten unb Sdjultljeißen
ein, fcfjarf auf fie adjt 3U tjaben, befonbers auf auslänbifetje Häufer,
unb aüe Derbäcfjtigen ins (Befängnis 3U roerfen, bamit „föüid)s
unfrut ußgerütet roerben mag."101 Befonbers bie folottjurnifdje Radj»

barfdjaft mies foldje Seftengruppen auf; nidjt 3ufäüig. Denn ber
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senden Worten, will darby gentzlich belyben", fügt der Berner
Ratsschreiber unwirsch dem Protokoll hinzu. Seiler sagte noch mehr: er

sei bereit, für seine Lehre mit seinem Blute zu zeugen. Bei dem tiefen
Ernst, mit dem er feine Sache furchtlos vertrat, fiel es dem

Chorgericht schwer, den Mann zu verurteilen, der nicht widerrufen wollte,
weil man ihn nicht von der Unrichtigkeit feiner Lehre überzeugen
konnte. Nach damaligem Recht hätte er ertränkt werden fallen. Aber
das Urteil wurde dahin gemildert: „Seiler muffe vom Scharfrichter
an die Kreuzgasse geführt und ihm dort erklärt werden: wenn er von
seinem „fürnehmen" abstehe und Urfehde fchroöre, werde ihm das

Leben geschenkt, weigere er sich aber, so werde er ertränkt. Das Urteil
scheint damals noch nicht vollstreckt worden zu sein, da Seiler immer
wieder beteuerte, fich gern belehren zu laffen. Schon pfistermeyer, der,

wie wir noch hören werden, in der Zwischenzeit von der Täuferei
Abstand genommen hatte, versuchte vergebens, ihn von besonders
anstößigen Auffassungen abzubringen. Es fehlte dem ehrlichen, armen
Hutmacher die theologische Weite und Einsicht pfistermeyers, fodafz

er nicht wie dieser, den Weg zur evangelischen Rirche fand, fondern
1551 in Bern den Märtyrertod erleiden mußte. Seine Frau, „die
Täuferin von Sigriswil", die, wie ihr Mann, nicht widerrufen wollte,
kam gelinder weg: sie mußte Urfehde fchwören. Romme sie wieder
ins Bernerland, fo werde auch sie ohne Gnade ertränkt.'«"

Um die Jahreswende 1529/50 kamen viele aus Basel vertriebene

Täufer — pfistermeyer hatte dort 1526/27 gewohnt — heimlich

ins folothurnische und bernische Gebiet. Durch die Verfolgungen
hatten sie große Geschicklichkeit erlangt, sich verborgen zu halten und

äußerlich kein Aufsehen zu erregen, sodaß mancher brave Pfarrer
jahrelang gar nicht merkte, was für räudige Schäflein er in feiner
Herde hatte. Berns Untertanen wurde nun 1,551, geboten, wenigftens
am Sonntag in die Rirche und befonders zum Abendmahl zu gehen,
damit der Pfarrer „sine schefleni" kenne. Zudem führte Bern das

Taufbüchlein ein. Die Täufer verstanden es auch sehr geschickt, auf
allerlei geheimen Megen die Verbindung untereinander aufrecht zu
erhalten. Bern fchärfte daher feinen Amtsleuten und Schultheißen
ein, fcharf auf sie acht zu haben, besonders auf ausländifche Täufer,
und alle verdächtigen ins Gefängnis zu werfen, damit „söllichs
unkrut ußgerütet werden mag.""" Besonders die solothurnische
Nachbarschaft wies solche Sektengruppen auf; nicht zufällig. Denn der
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bortige Häuferlefjrer lÏÏartin DJeniger prebigte mit großem Crfolge.
Bern forberte barum Solotljurn auf, bie IDiebertäufer aus ©ber»

erlinsbad), mo biefes bie tjofje «Beridjtsbarfeit tjatte, roeg3uroeifen,

fonft muffe es felbft, ba es bort bie niebern «Seridjte befaß, „barjû
lügen."102 Soldje (Semeinben, mo fidj in ber gleidjen ©rtfdjaft oerfdjie»
bene ©brigfeiten in bie Ejerrfdjaft teilten, rourben ©on ben Häufern
aus burdjfidjtigen «Brünben befonbers gern als Hätigfeitsfelb ge»

roätjlt. Rudj in bem fonft menig ©on ber Häuferberoegung erfaßten
Sdjenfenbergertal — Hb.alh.eim unb Diünadjern ausgenommen —

liefen jetjt 3afjlreidje £eute ben Häuferlefjrern 3U. Bern ©erbot es

ihnen bei £eibes= unb Hobesftrafen.103

3n Rarau lagen im Ruguft biefes 3ah.res eine Rooljl Häufer
im (Befängnis. Run fam ber Befetjl Berns, bie (Befangenen 3um

ÎDiberruf 3U ©eranlaffen; anbernfaüs foEten fie Urfetjbe fdjroören.
Kämen fie roieber 3urüd, foüe man fie ertränfen.104 Daß es tjier mie»

ber einmal 3U einem Häufertjanbel fam, fjing audj bamit 3ufammen,
ba^ bie Frau bes Pfiftermeyer in ber Stabt roofjnte unb offenfidjtlidj
nidjt bloß Cintjeimifdjen, fonbern audj auslänbifdjen Häufern ein

Rfyl gemährte. Die Rarauer Urs Küffer, 3afob Frei, genannt Ejeiben»

tjouroer, Ejans Künig unb Ejeini Rman famt ben beiben Ruslänbern
Uli Scfjmib aus IDangen im Rügäu, Knedjt bei Bufer, unb 3örg Crni
aus Felbfirdj, Knedjt ber „Pfiftermeyeri" roaren 3U einer Häufer»
prebigt — rootjt bes Rlartin IDeniger — nad) Softorf gelaufen. Der
Rarauer Rat roarf fie in ben Hurm unb natjm fie am anberen lïïorgen
©or: Künig unb Rman erflärten eiblidj, mit feinen IDiebertäufern
mefjr oerfetjren 3U rooüen. Urteil: faEen fie roieber oom «Slauben ab,

mirb bie Stabt fie ridjten. 3nnert lïïonatsfrift Ijaben fie 3ebn pfunb
Buße 3u 3atjlen, ober bie Stabt 3U oerlaffen. Küffer erfjielt bie gleidje
Strafe. Da er nidjt fdjroören rooEte, roürbe er aus Rarau roeggeroie»

fen. Radjbem er aber 3roei Pfunb be3atjlt, roieber eingelaffen. Sdjmib
unb Crni tjätten Rarau fofort 3U oerlaffen. Da fie biefem Urteil nidjt
ftattgeben rooEten, fragte man bei Bern an, mas 3U tun fei. Rnt»

roort: fie foEen roiberrufen; anbernfaEs Urfetjbe fdjroören. Hun fie
bas nidjt, foE man fie über bie (Sxen^e fdjaffen; fommen fie 3urüd,
tjaben fie itjr £eben perroirft.105

«Sern tjielten fidj bie IDiebertäufer audj in ben (Semeinen Ejerr»

fdjaften auf, ba boxt bie £anboögte turnusgemäß roedjfelten. Beoor»

3ugt roaren por aüem foldje (Bemeine Dogteien, bie an fattjolifdje unb
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dortige Täuferlehrer Martin Meniger predigte mit großem Erfolge.
Bern forderte darum Solothurn auf, die Miedertäufer aus Bber-
erlinsbach, wo dieses die hohe Gerichtsbarkeit hatte, wegzuweisen,
sonst müsse es selbst, da es dort die Niedern Gerichte befaß, „darzü
lügen."'"? Solche Gemeinden, wo sich in der gleichen Brtschaft verschiedene

Vbrigkeiten in die Herrfchaft teilten, wurden von den Täufern
aus durchfichtigen Gründen befonders gern als Tätigkeitsfeld
gewählt. Auch in dem fönst wenig von der Täuferbewegung erfaßten
Schenkenbergertal — Thalheim und villnachern ausgenommen —

liefen jetzt zahlreiche Leute den Täuferlehrern zu. Bern verbot es

ihnen bei Leibes- und Todesstrafen.'"«

In Aarau lagen im August dieses Jahres eine Anzahl Täufer
im Gefängnis. Nun kam der Befehl Berns, die Gefangenen zum

Miderruf zu veranlassen; andernfalls follten fie Urfehde fchwören.
Kämen sie wieder zurück, solle man sie ertränken."" Daß es hier wieder

einmal zu einem Täuferhandel kam, hing auch damit zusammen,
daß die Frau des Ofistermeyer in der Stadt wohnte und offensichtlich
nicht bloß Einheimischen, sondern auch ausländischen Täufern ein

Asyl gewährte. Die Aarauer Urs KUffer, Jakob Frei, genannt Heiden-
houwer, Hans Künig und Heini Aman famt den beiden Ausländern
Üli Schmid aus Mangen im Allgäu, Knecht bei Bufer, und Jörg Erni
aus Feldkirch, Knecht der „Ofiftermeyeri" waren zu einer Täuferpredigt

— wohl des Martin Meniger — nach Loftorf gelaufen. Der
Aarauer Rat warf sie in den Turm und nahm sie am anderen Morgen
vor: Künig und Aman erklärten eidlich, mit keinen Miedertäufern
mehr verkehren zu wollen. Urteil: fallen sie wieder vom Glauben ab,

wird die Stadt sie richten. Innert Monatsfrist haben sie zehn Ofund
Buße zu zahlen, oder die Stadt zu verlassen. Küfser erhielt die gleiche

Strafe. Da er nicht schwören wollte, wurde er aus Aarau weggewiesen.

Nachdem er aber zwei Ofund bezahlt, wieder eingelassen. Schmid
und Erni hatten Aarau sofort zu verlassen. Da sie diesem Urteil nicht
stattgeben wollten, fragte man bei Bern an, was zu tun fei.
Antwort: sie sollen widerrufen; andernfalls Urfehde schwören. Tun sie

das nicht, soll man sie über die Grenze schaffen; kommen sie zurück,

haben sie ihr Leben verwirkt.'"«
Gern hielten sich die Miedertäufer auch in den Gemeinen

Herrschaften auf, da dort die Landvögte turnusgemäß wechselten. Bevorzugt

waren vor allem solche Gemeine vogteien, die an katholische und
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reformierte ©rte greifen, fo bas Freiamt. Bern oernabm <&nbe Ru»

guft, ba^ tjier, unroeit ber Berner <Sren3e, ber Pfiftermeyer tjerum»

fdjroeife, bem große Sdjaren ©on Häufern nadjliefen. Cr betrete audj
ba unb bort bernifdjes «Bebiet. Rarau erfjielt barum Befetjl, itjm nadj»

3ufteüen unb, roenn es itjn erroifdje, ins (Befängnis 3U roerfen.106

3m ©ftober beflagte fidj Bern über biefe Häuferumtriebe auf ber

Hagfatjung 3u Baben, ba ber fattjolifdje Freiämter £anboogt ben Sef»

tierern offenfidjtlidj burdj bie Finger fatj. Ris bie lïïetjrfjeit ber bort
regierenben ©rte bie Crlebigung ber Rngelegentjeit immer roieber

tjinaus3ögerte, befdjloffen bie eoangelifcfjen Stäbte, bei weiterer Der»

3ögerung bie IDiebertäufer ohne Rüdficfjt auf ben £anb©ogt ©ertjaften

3u laffen. Dodj rooüe man fie 3U Ejanben ber regierenben ©rte in <Se»

roatjrfam nefjmen. Rur ber pfiftermeyer foüe otjne roeiteres an Bern
ausgeliefert roerben. Die Hagfatjung raffte fidj jetjt 3u fdjarfen Be»

fdjlüffen auf: bie Häuferlefjrer in ben (Bemeinen Ejerrfdjaften finb
überaü 3U ©ertjaften unb nadj Derbienft an £eib unb «Sut 3U beftrafen.
Wex ifjren prebigten nadjläuft, itjnen 3U effen unb 3U trinfen gibt
ober Unterfdjlupf geroätjrt, foE teils an feinem «Bute, teils mit bem

„Hburm" beftraft roerben, bamit man „föEidjes unctjriftenlidjen
©ydjs" los roerbe. Den Dögten unb ben gugeroanbten ©rten roürbe

befohlen, bementfpredjenb gegen bie Häufer oor3ugeh.en.107 Um ein

übriges 3U tun, gab Bern in ber „©rbnung ber bedjan" Cnbe 1530

Rnroeifung, bie Pfarrer oor ben IDiebertäufern 3U roarnen, als oor
£euten, bie „fidj mit glyßenbem roanbel unb glatten roorten by ben

einfeltigen infdjlöffenb." gugleidj legte es ben Defanen feine Ruf»
faffung ©on ben Ejauptpunften ber IDiebertäuferlefjre bar. ïïlan ex-

fietjt aus ihnen, roie fefjr bie Berner ©brigfeit in ben Häufern nidjt
bloß Feinbe itjrer Kirdje, fonbern auch, ber beftetjenben ftaatlidjen
unb fo3ialen ©rbnung fefjen mußte.

Rubolf Sägiffer oon îïïeuingen nahm im Iïïar3 1531 ben Pfifter»
meyer im Freiamt gefangen unb bie Stabt lieferte itjn bem Berner
Dogt in £en3burg aus. Sdjulttjeiß unb Rat oon Bern gaben bie «Be»

fangennaljme bes „Häuferprin3ipals" feierlich, befannt. Dodj rooüten

fie 3uerft ©erfudjen, ihn burd) eine Disputation feines 3rrtums 3U

überführen, etje fie nadj lïïanbat mit ihm ©erfuhren. Rarau befam

Befeljl, 3roet in religiöfen Dingen „gefdjidte" Rlänner nadj Bern
ab3uorbnen, um bem (Befprädj bei3uroobnen. Der Stabtfcfjretber be»

merft barüber im Ratsmanual: ber Ratsherr Kafpar Sdjärer unb ber
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reformierte Vrte grenzten, fo das Freiamt. Bern vernahm Ende
August, daß hier, unweit der Berner Grenze, der pfistermeyer herum-

fchweife, dem große Scharen von Täufern nachliefen. Er betrete auch

da und dort bernifches Gebiet. Aarau erhielt darum Befehl, ihm
nachzustellen und, wenn es ihn erwische, ins Gefängnis zu werfen/"«
Im «Oktober beklagte sich Bern über diese Täuferumtriebe auf der

Tagfatzung zu Baden, da der katholische Freiämter Landvogt den

Sektierern offensichtlich durch die Finger sah. Als die Mehrheit der dort
regierenden Grte die Erledigung der Angelegenheit immer wieder

hinauszögerte, beschlossen die evangelischen Städte, bei weiterer
Verzögerung die Miedertäufer ohne Rücksicht auf den Landvogt verhaften
zu lassen. Doch wolle man sie zu Händen der regierenden Grte in
Gewahrsam nehmen. Nur der pfistermeyer solle ohne weiteres an Bern
ausgeliefert werden. Die Tagfatzung raffte fich jetzt zu fcharfen
Beschlüssen auf: die Täuferlehrer in den Gemeinen Herrschaften sind

überall zu verhaften und nach Verdienst an Leib und Gut zu bestrafen.
Wer ihren predigten nachläuft, ihnen zu essen und zu trinken gibt
oder Unterschlupf gewährt, foll teils an feinem Gute, teils mit dem

„Thurm" bestraft werden, damit man „sölliches unchristenlichen
vvchs" los werde. Den Vögten und den Zugewandten Grten wurde

befohlen, dementsprechend gegen die Täufer vorzugehen/"? Um ein

übriges zu tun, gab Bern in der „Grdnung der dechan" Ende isso
Anweisung, die Pfarrer vor den Wiedertäufern zu warnen, als vor
Leuten, die „fich mit glyßendem wandel und glatten Worten bv den

einseitigen inschlöffend." Zugleich legte es den Dekanen seine
Auffassung von den Hauptpunkten der Wiedertäuferlehre dar. Man
ersieht aus ihnen, wie sehr die Berner Gbrigkeit in den Täufern nicht
bloß Feinde ihrer Rirche, fondern auch der bestehenden staatlichen
und sozialen Grdnung sehen mußte.

Rudolf Sägiffer von Mellingen nahm im März l,55l, den pfistermeyer

im Freiamt gefangen und die Stadt lieferte ihn dem Berner
Vogt in Lenzburg aus. Schultheiß und Rat von Bern gaben die

Gefangennahme des „Täuferprinzipals" feierlich bekannt. Doch wollten
sie zuerst versuchen, ihn durch eine Disputation seines Irrtums zu

überführen, ehe sie nach Mandat mit ihm verfuhren. Aarau bekam

Befehl, zwei in religiösen Dingen „geschickte" Männer nach Bern
abzuordnen, um dem Gespräch beizuwohnen. Der Stadtschreiber
bemerkt darüber im Ratsmanual: der Ratsherr Raspar Schärer und der
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Stabtfdjreiber feien 3ur Disputation mit pfiftermeyer abgeorbnet
roorben unb fügt triumptjierenb bei: „unb roarb alfo fry ubermunben

oon bem prebicanten unb boctor Sebaftian (Ejofmeifter) in aüen finen
artidlen ."108 ZDirflidj pfiftermeyer moüte ja nicfjt in erfter £inic
möglidjft ©iele £eute roiebertaufen, fonbern bas Coangelium nadj fei»

ner Über3eugung ©erfünben. Die äußern F°rmen unb Cinridjtungen
ber neuen Kirdje bebeuteten für itjn nidjts Cntfdjeibenbes. Rudj mar
er in feiner inneren Cntroidlung foroeit gefommen, ba^ ex bie Prä»
bifanten ©erftetjen tonnte. So fagte er 3U ben mit ihm bisputierenben
Hljeologen: mo er itjnen nidjt beiftimmen fönne, rooüe er «Sott bitten,
itjn 3u letjren, es audj nodj 3U ©erftetjen. gubem mußte er erfennen,
ba^ feine „«Bemeinfdjaft ber Ejeiligen" jetjt faum 3U ©erroirfIidjen
fei. Doch, roar er ber beftimmten Ejoffnung, ba^ bie gufunft bie DoE»

enbung beffen bringen roerbe, roas jetjt nur ein Rnfang fein fönne.

— 3m folgenben 3ah.re trat er auf ber Häuferbisputation 3U gofin»
gen bem Häufer lïïartin IDeniger unb feinem Rntjang entgegen. 3"
Rarau fat; Pfiftermeyer einen anbern itjm befannten Häuferletjrer,
ben Fribli ©on 3°erg aus Sdjroy3. Der lïïann roar aus bem Ejejen»

türm in güridj entroidjen unb fdjließlidj nadj Küttigen gefommen,
mo er eine fleine Häufergemeinbe gegrünbet tjatte, aber oom Dogt
oon Biberftein mit fedjs anbern Häufern gefangen unb im Sdjloß
eingefperrt roorben roar, pfiftermeyer bürfte es geroefen fein, ber ben

Fribli ©on 3°erg im folgenben Derfjör oor Sdjulttjeiß unb Rat 3U

Rarau 3um IDiberruf beroogen tjat. Damit oerfdjroinbet audj bie Hau»

fergemeinbe oon Küttigen. Dodj eiu3elne £eute, namentlich, Frauen,
blieben bort ber Sefte treu.

IDäfjrenb ©on biefer geit an in Rarau bas Häuferroefen äußer»

lidj oerfdjroanb, gab es im roeiteren Rusbau ber neuen Kirche feinen
Stiüftanb. Damit im gufammenfjang ergaben fidj audj für Rarau
mannigfadje 5inberungen im öffentlidjen £eben unb in ber gufam»
menferjung ber Betjörben. Darum mar audj bas 3ahr 1530 für Rarau
ein roidjtiges Reformationsjatjr, roenn fdjon nid)t in bem Rlaße, roie
bie beiben oortjergetjenben. Rls Sdjulttjeiß amtete roieber Rubolf pur,
feine Ritirate roaren bie gleidjen roie 1529, mit Rusnaljme ©on 3un=
fer IDerner Sumer. 3m Ejerbft ftarb pur. Seine fonfeffioneüen (Seg=

ner ©ergaßen itjm aber aud) nad) bem Höbe nidjt, ba^ ex eine Ejaupt»

ftütje ber neuen £ebre in Rarau geroefen roar. IDenige lïïonate nach,

bem Begräbnis perübten fie por bem Ejaufe bes Derftorbenen aüerlei
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Stadtschreiber seien zur Disputation mit pfistermeyer abgeordnet
worden und fügt triumphierend bei: „und ward also fry uberwunden

von dem predicanten und doctor Sebastian (Hofmeister) in allen sinen
articklen ..."'°» wirklich? pfistermeyer wollte ja nicht in erster Linie
möglichst viele Leute wiedertaufen, sondern das Evangelium nach
seiner Überzeugung verkünden. Die äußern Formen und Einrichtungen
der neuen Rirche bedeuteten für ihn nichts Entscheidendes. Auch war
er in seiner inneren Entwicklung soweit gekommen, daß er die
Orädikanten verstehen konnte. So sagte er zu den mit ihm disputierenden
Theologen: wo er ihnen nicht beistimmen könne, wolle er Gott bitten,
ihn zu lehren, es auch noch zu verstehen. Zudem mußte er erkennen,
daß seine „Gemeinschaft der Heiligen" jetzt kaum zu verwirklichen
sei. Doch war er der bestimmten Hoffnung, daß die Zukunft die
Vollendung dessen bringen werde, was jetzt nur ein Anfang fein könne.

— Im folgenden Jahre trat er auf der Täuferdisputation zu Zofingen

dem Täufer Martin Meniger und feinem Anhang entgegen. In
Aarau fah pfistermeyer einen andern ihm bekannten Täuferlehrer,
den Fridli von Iberg aus Schwyz. Der Mann war aus dem Hezen-
turm in Zürich entwichen und schließlich nach Rüttigen gekommen,

wo er eine kleine Täufergemeinde gegründet hatte, aber vom Vogt
von Biberstein mit sechs andern Täufern gefangen und im Schloß
eingefperrt worden war. pfistermeyer dürfte es gewesen sein, der den

Fridli von Iberg im folgenden verhör vor Schultheiß und Rat zu
Aarau zum Widerruf bewogen hat. Damit verschwindet auch die

Täufergemeinde von Rllttigen. Doch einzelne Leute, namentlich Frauen,
blieben dort der Sekte treu.

Mährend von dieser Zeit an in Aarau das Täuferwesen äußerlich

verschwand, gab es im weiteren Ausbau der neuen Rirche keinen

Stillstand. Damit im Zusammenhang ergaben sich auch für Aarau
mannigfache Änderungen im öffentlichen Leben und in der

Zusammensetzung der Behörden. Darum war auch das Jahr i,5Z0 für Aarau
ein wichtiges Reformationsjahr, wenn fchon nicht in dem Maße, wie
die beiden vorhergehenden. Als Schultheiß amtete wieder Rudolf pur,
feine Miträte waren die gleichen wie 1,529, mit Ausnahme von Junker

Merner Sumer. Im Herbst starb pur. Seine konfessionellen Gegner

vergaßen ihm aber auch nach dem Tode nicht, daß er eine Hauptstütze

der neuen Lehre in Aarau gewesen war. Wenige Monate nach

dem Begräbnis verübten sie vor dem Hause des verstorbenen allerlei
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Unfug, trieben fidj auf feinem (Brabe tjerum unb ftimmten ba3u ein
roilbes «Betjeul an. Den Stabtbefjörben gelang es nidjt, bie Sdjulbigen
tjeraus3ufinben, roas Bern itjnen febr oerübelte, roeil es bafjinter
fdjledjten DRÜen ©ermutete.109 Das Sdjultfjeißenamt ©erfatj bis <£nbe

bes Rmtsjabres als Statttjalter ber Sdjroager bes Stabtfdjreibers,
3afob Ejeilmann.

3m Rlär3 biefes 3aljres erfdjien in Bern eine Rborbnung ber

priefterfcfjaft 3U Stabt unb £anb, um über läffige Ejanbtjabung ber

Rlanbate burdj bie Rmtsleute unb Sdjultfjeißen, insbefonbere bei

Derfolgung ©on £aftern 3U flagen. îïïandje feien auch, gegen bas gört»

lidje U?ort unb fämen nidjt 3um «Bottesbienfte. Bern oerfügte barauf,
ba^ Rmtsleute, roeldje am Sonntagmorgen auf ber (Baffe tjerumftün»
ben, fünf pfunb Buße be3atjlen foEten unb ebenfooiel, mer 3U biefer
geit im URrtsfjaus angetroffen roerbe. Den firdjlidj un3u©erläffigen
Rmtsperfonen brotjte es mit Rbferjung. Doch, roiE es itjnen bis ©ftern
geit laffen, „fidj djriftentidj unb günftlidj 3e er3eigen." priefter,
roeldje gegen bas göttlidje IDort tjanbeln, fommen ©or bas Ctjor»
gericfjt.110 Radjtjer fam es aber jenen Rmtsleuten, roeldje audj an
©ftern nidjt 3um Rbenbmatjl geljen rooüten, roieber entgegen: fie be»

famen geit, fidj bis 3um folgenben Sonntag „3e befinnen." Rnbern»

faüs gingen fie itjrer iimter perluftig, gu fold) Unbußfertigen unb
tjartnädigen ÜRberfadjern ber neuen £efjre 3äfjlten in Rarau außer
bem ehemaligen Sdjultf)eißen Ejeibegg auch. Batt oon £uternaulu
unb Rlarquart 3mboff. RUe brei getjörten 3U ben „Burgere". Sie
rourben oon biefen im 3uü aus bem Rate geftoßen unb an iljre Steüe
traten Ejans Ejeffig, Ölt ^aas unb Rubolf Senger, ber etjemaltge
Stabtfdjreiber.112 IDeldje IDanblung ber Dinge!

IÏÏitte Ruguft fam ein Crlaß oon Bern gegen Hrinfen unb üppige
Kleiber, ein Derbot bes Spielens mit Karten, IDürfeln, „ober in
anber roeg", um (Selb. Dagegen fei bas Sdjießen mit Büdjfen unb

Rrmbruft geftattet.113 Da es mit ber Befolgung ber Rlanbate metter»

tjin fdjledjt \tanb unb audj ben Ctjeridjtern nidjt gefjordjt murbe,114

©erlangte jetjt Bern ein flares, eiblictjes 3a ober Rein auf bie Frage,
ob bie (Bemeinben bie Berner Rlanbate tjalten rooüten ober nidjt.
Rudj bie Rarauer Betjörbe tjatte bie Frage 3U beantroorten. Die „Bur»
gere" erflärten, bas eiblidje 3a leiften 3U rooüen, bodj otjne Radjteil
für ifjr Stabtredjt.115 Rudj roollten fie am îïïontag, lïïittroodj unb

Freitag früh, prebigen laffen, ob an biefem Hage Rat ober (Beridjt ge»
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Unfug, trieben fich auf feinem Grabe herum und ftimmten dazu ein
wildes Geheul an. Den Stadtbehörden gelang es nicht, die Schuldigen
herauszufinden, was Bern ihnen fehr verübelte, weil es dahinter
schlechten willen vermutete/"» Das Schultheifzenamt versah bis Ende
des Amtsjahres als Statthalter der Schwager des Stadtschreibers,
Jakob Heilmann.

Im März dieses Jahres erschien in Bern eine Abordnung der

Oriesterschaft zu Stadt und Tand, um über lässige Handhabung der

Mandate durch die Amtsleute und Schultheißen, insbesondere bei

Verfolgung von Tastern zu klagen. Manche seien auch gegen das göttliche

Mort und kämen nicht zum Gottesdienste. Bern verfügte darauf,
daß Amtsleute, welche am Sonntagmorgen auf der Gasse herumstünden,

fünf Ofund Buße bezahlen sollten und ebensoviel, wer zu dieser

Zeit im Mirtshaus angetroffen werde. Den kirchlich unzuverläffigen
Amtspersonen drohte es mit Absetzung. Doch will es ihnen bis Bstern
Zeit lassen, „sich christenlich und günstlich ze erzeigen." Oriester,
welche gegen das göttliche Mort handeln, kommen vor das Ehor-
gericht."" Nachher kam es aber jenen Amtsleuten, welche auch an
Gstern nicht zum Abendmahl gehen wollten, wieder entgegen: sie

bekamen Zeit, sich bis zum folgenden Sonntag „ze besinnen." Andernfalls

gingen sie ihrer Ämter verluftig. Zu folch Unbußfertigen und
hartnäckigen Miderfachern der neuen Tehre zählten in Aarau außer
dem ehemaligen Schultheißen Heidegg auch Batt von Tuternau'"
und Marquart Imhoff. Alle drei gehörten zu den „Burgere". Sie
wurden von diefen im Juli aus dem Rate gestoßen und an ihre Stelle
traten Hans Hessig, Üli Haas und Rudolf Senger, der ehemalige
Stadtschreiber."? welche Wandlung der Dinge!

Mitte August kam ein Erlaß von Bern gegen Trinken und üppige
Kleider, ein verbot des Spielens mit Karten, Mürfeln, „oder in
ander weg", um Geld. Dagegen fei das Schießen mit Büchfen und

Armbrust gestattet."« Da es mit der Befolgung der Mandate weiterhin

schlecht stand und auch den Eherichtern nicht gehorcht wurde/"
verlangte jetzt Bern ein klares, eidliches Ja oder Nein auf die Frage,
ob die Gemeinden die Berner Mandate halten wollten oder nicht.
Auch die Aarauer Behörde hatte die Frage zu beantworten. Die „Burgere"

erklärten, das eidliche Ja leisten zu wollen, doch ohne Nachteil
für ihr Stadtrecht."« Auch wollten sie am Montag, Mittwoch und

Freitag früh predigen laffen, ob an diesem Tage Rat oder Gericht ge-
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tjalten roerbe ober nidjt. Rn ben anbern Hagen foüe man läuten, roie

oon alters tjer.116

Die neue ©rbnung fetjte fidj immer metjr burdj. 3m Dejember
ertjielt Rarau oon feiner ©brigfeit ein reoibiertes gebrudtes Ctje»

büdjlein, bas audj Fragen bes etjebrudjs unb fonftiger unfittlidjer
Ejanblungen betjanbelte. Cs foüte ©on ber Kan3el famt ben beigefüg»
ten Crläuterungen ©erlefen roerben, bamit jebermann grünblidj ge»

roarnt fei.117 Cube bes 3atjres gelangte bie «Seiftlidjfeit ©on Stabt
unb £anb mit einer umfangreidjen Cingabe oon neuem an ihre Re»

gierung. Sie 3eigt itjr ernftes Bemütjen um ein roirflidjes Durch.»

bringen ber Reformation Ulrich, groinglis bei «Seiftlidjen unb £aien,
beroeift aber audj, roie roenig ben bernifdjen (Beboten unb Derboten
oon ben Rmtsperfonen bistjer nadjgelebt roorben mar. Die (Seiftlidjen
©erlangen unter anberm ©on Rmtsleuten unb ftäbtifdjen Betjörben
ein öffentlidjes Befenntnis 3um neuen «Slauben. Die eijerictjter foüen
eiblidj in pfüdjt genommen roerben. Wex itjnen nidjt getjordje, foüe
ber ©brigfeit ©er3eigt roerben. Kirdjroeifjen feien gän3lidj 3U oerbie»

ten, meil auf biefen „aüe bübery" gefudjt roerbe. RUe FelbfapeEen
foEen niebergeriffen roerben. Für fidj ©erlangen bie «Seiftlidjen, ba^
in gufunft bie Pfarrfrauen nidjt mehr als Ejuren unb itjre Kinber
nidjt als Banferte angefetjen roerben bürften, ba bie Reformation
ja bie Cfje geftatte. Rudj foüen itjre Familienangehörigen fjinter»
laffenes «Sut erben fönnen. Bern ftimmte 3U, fdjrieb aber ben Defa»

nen in itjr pflidjtentjeft, fie foüten barauf fetjen, ba^ bie pfarrfami»
lien in jeber Ejinfidjt ben Kirdjgenoffen ein Dorbilb feien, bamit biefe
in gufunft „nit fo fdjantlidj ©erergert roärbint." Die Defane Ijaben
fetjlbare «Seiftlidje in ifjren Kapitelperfammlungen 3U roarnen unb
epentueü „capitulariter" 3U beftrafen. Rütje bas nidjts, tjabe man
Bern 3U benadjridjtigen. Bereits im September tjätten aüe präbifan»
ten gemeinfam einen Cib gefdjrooren, einanber über itjre £etjrroeife,
iljr £eben unb ifjren Ejausljalt auf3uflären. 3m untern Rargau roar
3uerft bas Kapitel IDinbifcb, an ber Reitje geroefen. 3eber Kapitel»
bruber tjatte oor ben anbern eiblidj geugnis abgelegt.118 Den Defanen
gebot Bern roeiter, aüe Kinber 3roifdjen adjt unb 3roölf 3ab.ren in
(Bottesfurctjt unb im <Seb,orfam gegen itjre Cltern 3U er3ietjen; bas

hätten bie Defane ben Pfarrern gan3 befonbers ans Ejer3 3U legen.
Kein pfarrer bürfe neue (Blaubensfätje prebigen, beoor bie Defane
mit ifjren Kapitelsbrübern barüber fonferiert tjätten. Cs bürfe audj
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halten werde oder nicht. An den andern Tagen solle man läuten, wie
von alters her."«

Die neue Ordnung setzte sich immer mehr durch. Im Dezember

erhielt Aarau von seiner Obrigkeit ein revidiertes gedrucktes Ehe-

Küchlein, das auch Fragen des Ehebruchs und sonstiger unsittlicher
Handlungen behandelte. Es sollte von der Ranzel samt den beigefügten

Erläuterungen verlesen werden, damit jedermann gründlich
gewarnt sei."? Ende des Jahres gelangte die Geistlichkeit von Stadt
und Land mit einer umfangreichen Eingabe von neuem an ihre
Regierung. Sie zeigt ihr ernstes Bemühen um ein wirkliches
Durchdringen der Reformation Ulrich Zwinglis bei Geistlichen und Laien,
beweist aber auch, wie wenig den bernischen Geboten und verboten
von den Amtspersonen bisher nachgelebt worden war. Die Geistlichen
verlangen unter anderm von Amtsleuten und städtischen Behörden
ein öffentliches Bekenntnis zum neuen Glauben. Die Eherichter sollen
eidlich in Pflicht genommen werden. U)er ihnen nicht gehorche, solle
der Obrigkeit verzeigt werden. Rirchweihen seien gänzlich zu verbieten,

weil auf diefen „alle bübery" gesucht werde. Alle Feldkapellen
sollen niedergerissen werden. Für sich verlangen die Geistlichen, dafz

in Zukunft die Pfarrfrauen nicht mehr als Huren und ihre Rinder
nicht als Bankerte angesehen werden dürften, da die Reformation
ja die Ehe gestatte. Auch sollen ihre Familienangehörigen hinter-
lassenes Gut erben können. Bern stimmte zu, schrieb aber den Dekanen

in ihr Pflichtenheft, sie sollten darauf sehen, daß die Pfarrfamilien
in jeder Hinsicht den Rirchgenossen ein Vorbild seien, damit diese

in Zukunft „nit so schantlich verergert wärdint." Die Dekane haben
fehlbare Geistliche in ihren Rapitelversammlungen zu warnen und
eventuell „capitulariter" zu bestrafen. Nütze das nichts, habe man
Bern zu benachrichtigen. Bereits im September hatten alle Orädikanten

gemeinfam einen Eid geschmoren, einander Uber ihre Lehrweise,
ihr Leben und ihren Haushalt aufzuklären. Im untern Aargau war
zuerst das Rapite! Windisch an der Reihe gewesen. Jeder Rapitel-
bruder hatte vor den andern eidlich Zeugnis abgelegt."« Den Dekanen

gebot Bern weiter, alle Rinder zwischen acht und zwölf Iahren in
Gottesfurcht und im Gehorsam gegen ihre Eltern zu erziehen; das

hätten die Dekane den Pfarrern ganz befonders ans Herz zu legen.
Rein Pfarrer dürfe neue Glaubensfätze predigen, bevor die Dekane
mit ihren Rapitelsbrüdern darüber konferiert hätten. Es dürfe auch
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fein Pfarrer amten, etje er fidj nidjt meinen Ejerren in Bern prüfen»
tiert tjabe unb ©on ihnen ein geugnis ©orroeifen fönne. Cin» bis 3roei»

mal im 3aljre Ijaben bie Defane itjre Kapitel 3U oerfammeln, um
einanber an bie obrigfeitlidjen lïïanbate 3U erinnern unb Rusfpradje
untereinanber 3U tjalten, befonbers über itjr Betragen gegenüber ben

Kird)genoffen unb Radjbarn. IDenn ein Defan fein Rmt fabrläffig
©erfietjt, haben itjn feine Kapitelsbrüber 3U roarnen unb 3U ©er»

matjnen. Sotdje Kapitelsoerfammlungen foEen roürbig, otjne unge»

bübrticfje Sdjlaftrünfe, 3ornige Drotjroorte unb bergleidjen Dinge ab=

gefjalten roerben. So rourben bie Kirdjgenoffen erfennen, ba^ Bern
bie Reformation „nit uß einidjerley mûtroiEigen 3roang, funber uß

grunb unb fraft gottes roort unb göttlicfjer roartjeit fürgenommen"
habe.11»

Cs ift 3roinglifdjer «Seift, ben man tjier perfpürt. Dodj bie Früdjte
reiften mütjfam. Der Kirdjen» unb Rbenbmatjlsbefudj ließ roeiterfjin
noch, oiel 3U roünfdjen übrig. Die erften lïïonate bes folgenben 3atjres
1531 bringen batjer roieber eine Reitje ©on Crlaffen unb ÎÏÏanbaten
Berns roegen bes fdjledjten Kirdjenbefudjes, befonbers aber, roeil
£eute, roeldje in ben «Sottesbienft unb 3um Rbenbmaljl gingen, offen
unb unoerfdjämt ein unfittlid)es £eben führten, pfarrer unb „eegöu»

mer ober ufffedjer" befamen ftrenge U)eifung, bie Fefylbaren treulich,
unb brüberlidj 3ur Befferung 3U matjnen unb bie Refuttate itjrer Der»

tjöre nadj Bern 3U beridjten. Bis ©ftern oerlangte Bern Beridjt über

biefe Dinge.120 Die Cljorridjter befamen Befetjl, bie IDiberfpenftigen
©or fidj 3u berufen unb fie 3U fragen, roarum fie nidjt 3ur Kirdje getjen
rooüten. Sie foEen bann, je nadjbem, iljren Ejerren beridjten. «Segen

Bigamie ©erfügte Bern bie Strafe bes Ejatseifens unb bie £anbes»

oerroeifung; oon ©ftern an ift bas Hragen oon alten unb neuen „3er»
tjoroenen" Ejofen oerboten.121 Das Ctjegeridjt in ben Kirdjgemeinben
murbe reorganifiert. Radj bem Derlangen Berns an Rarau, ba^
neben bem pfarrer je 3roei Ratstjerren unb 3roei Bürger bas (Etje»

geridjt bilbeten, befteüten es bie „Burgere" im Sommer (531 mit
Rubolf Senger unb Kafpar Sdjärer aus bem Kleinen Rate. Don ben

„Dreißig" fam Ejans Budjfer unb oon ben „Burgere" Uli genber
fjinein. Sie hatten jeben Donnerstag unb 3roar, roie es Bern ©erlangt
tjatte, auf bem Rattjaufe unb nidjt in ber H)otjnung bes Stabtpfarrers
3u tagen. Die Befolbung betrug einen (Bulben pro 3abr.122 Das mar
nidjt fo menig, roie es fjeute fdjeint, benn für einen (Bulben fönnte
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kein Ofarrer amten, ehe er fich nicht meinen Herren in Bern präsentiert

habe und von ihnen ein Zeugnis vorweisen könne. Ein- bis zweimal

im Jahre haben die Dekane ihre Kapitel zu versammeln, um
einander an die obrigkeitlichen Mandate zu erinnern und Aussprache
untereinander zu halten, besonders über ihr Betragen gegenüber den

Kirchgenossen und Nachbarn. Menn ein Dekan sein Amt fahrlässig
versieht, haben ihn seine Kapitelsbrüder zu warnen und zu
vermahnen. Solche Kapitelsversammlungen sollen würdig, ohne
ungebührliche Schlaftrünke, zornige Drohworte und dergleichen Dinge
abgehalten werden. So würden die Kirchgenoffen erkennen, daß Bern
die Reformation „nit uß einicherlev mutwilligen Zwang, funder uß

grund und kraft gottes wort und göttlicher warheit fürgenommen"
habe."«

Es ist zwinglischer Geist, den man hier verspürt. Doch die Früchte
reiften mühsam. Der Kirchen- und Abendmahlsbesuch ließ weiterhin
noch viel zu wünfchen übrig. Die ersten Monate des folgenden Jahres
1,521, bringen daher wieder eine Reihe von Erlassen und Mandaten
Berns wegen des schlechten Kirchenbesuches, besonders aber, weil
Leute, welche in den Gottesdienst und zum Abendmahl gingen, offen
und unverschämt ein unsittliches Leben führten. Ofarrer und „eegöu-
mer oder uffsecher" bekamen strenge Meisung, die Fehlbaren treulich
und brüderlich zur Besserung zu mahnen und die Resultate ihrer verhöre

nach Bern zu berichten. Bis Vstern verlangte Bern Bericht über
diese Dinge/?« Die Ehorrichter bekamen Befehl, die Widerspenstigen
vor sich zu berufen und sie zu fragen, warum sie nicht zur Kirche gehen
wollten. Sie sollen dann, je nachdem, ihren Herren berichten. Gegen
Bigamie verfügte Bern die Strafe des Halseifens und die
Landesverweisung; von Bstern an ist das Tragen von alten und neuen „zer-
howenen" Hosen verboten/?' Das Ehegericht in den Kirchgemeinden
wurde reorganisiert. Nach dem verlangen Berns an Aarau, daß
neben dem Ofarrer je zwei Ratsherren und zwei Bürger das
Ehegericht bildeten, bestellten es die „Burgere" im Sommer 1551 mit
Rudolf Senger und Kaspar Schärer aus dem Kleinen Rate, von den

„Dreißig" kam Hans Buchser und von den „Burgere" Üli Fender
hinein. Sie hatten jeden Donnerstag und Zwar, wie es Bern verlangt
hatte, auf dem Rathause und nicht in der Mahnung des Stadtpfarrers
zu tagen. Die Besoldung betrug einen Gulden pro Jahr/?? Das war
nicht so wenig, wie es heute scheint, denn für einen Gulden konnte
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man bamals 3roei Sdjafe unb für 3roölf (Bulben brei Kütje unb ein

Kalb faufen.123 3n biefer geit roar Bern in fircfjlidjer Ejinfidjt auf
Rarau nidjt gut 3U fpredjen. 3m 3flnuar erfdjienen bort bie Berner
«Befanbten Denner Stürler unb Crifpinus Difdjer mit ber Befdjroerbe,
ba% man in Rarau in firdjlictjer Ejinfidjt nidjt „fleißig" fei. Bös»

roiüige £eute feien ins (Bottestjaus eingebrungen unb tjätten bort ge»

fdjrien unb gelärmt. Die „Burgere" entfdjulbigten fidj unb ©erfpra»

djen Beftrafung ber lïïiffetater, roenn man fie finbe.124 Befonbers er»

boft mar Bern barüber, baß Pfarrer ©tter in Rarau nur mit oiel

ÎÏÏufje unb Unannehmlichkeiten feine „Compete^" oon feiner Pfrünbe
einbringen tonnte unb ba3u nodj oiele £eute auf itjn 3ornig roaren,
„als ob er gyttig fye", roätjrenb er bodj „ob ben büdjern liggenn" unb

für bie pflege ber Kirdjen3uctjt geit tjaben foüte. Rarau möge biefem

unroürbigen guftanb ein Cnbe madjen unb einem anbern befetjlen,
bes Pfarrers „(Suiten unb Renten" ein3U3ietjen unb bebenfen, ba^

Pfarrer ©tter „nit aüein unfer unb üroer fonbers ber gantjen lanbt»

fcfjaft 3iert unb eere ift."125

Die politifcfj=miiitärifcfje £age 3eigte in biefem 3ah.re unfjeil»
oerfünbenbe Symptome, groingli roar entfdjloffen, bem neuen «Slau»

ben in ber gau3en Sctjroei3, wenn nötig mit (Seroalt, 3um Durdjbrudj
3U ©ertjelfen. Rnbererfeits tonnten bie V ©rte nidjt marten, bis
fie „3roifdjen Roß unb IDanb" 3erbrüdt rourben. Bereits tjatte Solo«

tljurn bie erften entfdjeibenben Sdjritte 3um Übertritt 3ur neuen
£efjre getan. Cin lïïetjr ber Reugläubigen auf ber Hagfatjung fönnte
nur nodj eine Frage ©on lïïonaten fein. 3n °er ©ftfdjroei3 riß
groingli in biefem 3ah.re bie Dortjerrfdjaft an fidj, tjauptfädjlidj burdj
bie gertrümmerung ber Fürftabtei St. (Bauen. Diefes geroalttätig»
reoolutionäre Dorgetjen ©ergiftete erft redjt bie politifdje Rtmofpbäre
in ber Cibgenoffenfcfjaft. güridj fudjte für ben itjm unoermeiblid)
fdjeinenben Kampf immer neue Derbünbete. So tjatte Rarau im
3anuar biefes 3ah,res eine Botfdjaft oon Straßburg in feinen
lïïauern gefeljen, 3ufammen mit ber jenigen oon Bafel unb Bern: in
feierlidjer R>eife foüte bie ftotje elfäffifdje Reidjsftabt ins „djriftlidje
Burgredjt" aufgenommen roerben.126 Reue Unrutje fam in bie Stabt,
als ber £jer3og oon Saooyen bas mit Bern ©erburgredjtete «Senf be»

lagerte, unb biefes feinen Derbünbeten um fdjleunige Ejilfc bat. Dodj

„tjat man bas Crgöro fitjen laffen", beridjtet bas Rarauer Ratsbudj.

3mmertjin famen bie ©beroögte unb bie (Befanbten ber aargauifdjen
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man damals zwei Schafe und für zwölf Gulden drei Rühe und ein

Ralb kaufen."» In dieser Zeit war Bern in kirchlicher Hinsicht auf
Aarau nicht gut zu sprechen. Im Januar erschienen dort die Berner
Gesandten venner Stürler und Lrispinus vischer mit der Beschwerde,

daß man in Aarau in kirchlicher Hinsicht nicht „fleißig" fei.
Böswillige Leute seien ins Gotteshaus eingedrungen und hätten dort
geschrien und gelärmt. Die „Burgere" entschuldigten sich und versprachen

Bestrafung der Missetäter, wenn man sie finde."' Besonders
erbost war Bern darüber, daß Ofarrer Vtter in Aarau nur mit viel
Mühe und Unannehmlichkeiten feine „Lompetenz" von feiner Ofründe
einbringen konnte und dazu noch viele Leute auf ihn zornig waren,
„als ob er gyttig sye", während er doch „ob den büchern liggenn" und

für die Pflege der Rirchenzucht Zeit haben sollte. Aarau möge diesem

unwürdigen Zustand ein Lnde machen und einem andern befehlen,
des Pfarrers „Gülten und Renten" einzuziehen und bedenken, daß

Pfarrer Gtter „nit allein unser und üwer sonders der gantzen landt-
schaft ziert und eere ist.""«

Die politifch-militärifche Lage zeigte in diesem Jahre
unheilverkündende Symptome. Zwingli war entschlossen, dem neuen Glauben

in der ganzen Schweiz, wenn nötig mit Gewalt, zum Durchbruch

zu verhelfen. Andererseits konnten die V Vrte nicht warten, bis
sie „zwischen Roß und Mano" zerdrückt wurden. Bereits hatte
Solothurn die ersten entscheidenden Schritte zum Übertritt zur neuen
Lehre getan. Lin Mehr der Neugläubigen auf der Tagsatzung konnte

nur noch eine Frage von Monaten sein. In der Vstschweiz riß
Zwingli in diesem Jahre die Vorherrschaft an fich, hauptsächlich durch
die Zertrümmerung der Fürstabtei St. Gallen. Dieses
gewalttätigrevolutionäre vorgehen vergiftete erst recht die politische Atmosphäre
in der Lidgenossenschaft. Zürich suchte für den ihm unvermeidlich
scheinenden Rampf immer neue Verbündete. So hatte Aarau im
Januar dieses Jahres eine Botschaft von Straßburg in seinen
Mauern gesehen, zusammen mit derjenigen von Basel und Bern: in
feierlicher Meise sollte die stolze elsässische Reichsstadt ins „christliche

Burgrecht" aufgenommen werden."« Neue Unruhe kam in die Stadt,
als der Herzog von Savoyen das mit Bern verburgrechtete Genf
belagerte, und dieses seinen Verbündeten um schleunige Hilfe bat. Doch

„hat man das Lrgöw sitzen lassen", berichtet das Aarauer Ratsbuch.

Immerhin kamen die Gbervögte und die Gesandten der aargauischen
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Stäbte 3ufammen unb trafen Dorfidjtsmaßregeln. Rarau befteüte jetjt
als Hagroädjter auf bem „tjofjen Hurm", bem ©bertorturm, ben Ru»

bolf Seman unb für bie Radjt ben Rubi Betfdjler. Rm 7. ©ftober
fam oon Bern Befetjl, eilenbs fjunbertfünf^tg lïïann aus3utjeben.

groei Hage barauf rourben fie ausgemuftert unb Ulrich, oon Ejeibegg

jum Ejauptmann, lïïarquart genber 3um Denner ernannt.127 Doch

eine IDodje fpäter fönnte Bern bereits oon Friebensoertjanblungen
beridjten.

Der Friebens3uftanb in ber Cibgenoffenfcfjaft blieb aber roeiter«

hin feljr gefäfjrbet. RUenttjalben fjörte man gegen Cnbe bes 3atjres
©on „feltfam forgflidj töuff." Bern befatjl besljalb audj Rarau, 3ur
«Begenmetjr 3U ruften. 3ebermann foüe mit Ejarnifdj unb tDefjr unb

audj fonft gut gerüftet fein.128

IV. Das 3afjr 6er «Entfdjeiöung. HHrfungen.

Dcrgeblidje Bemütjungen, ben Frieben 3U retten. Rarau
im 3roeiten Kappelerfriege.

Das 3abr 1531 brotjte für bie beutfdjen proteftanten 3u einem

fdjidfaltjaften Kriegsjafjr 3u roerben. Sie Ijatten fidj bestjalb im
Sdjmalfalbifdjen Bunbe eine militärifdje Rbroebrorganifation ge»

fdjaffen. Dodj ber Religionsfrieg in Deutfdjlanb oer3ögerte fidj nodj
anbertfjalb 3aljr3etjnte, roätjrenb in ber Sdjroei3 bas (Beroitter jetjt
losbrach,. „Ejat ein erfdjredlidjer Comet bem anbern Capelerfrieg
©orgeleudjtet", beridjtet ein Rarauer Ctjronift. Die politifdj=firdj«
Iidjen Streitfragen tjerrfdjen in biefem 3arfre »or unb brängen aüe

anberen in ben Ejintergrunb. Die Konferenjen unb Hagungen ber

eoangelifctjen Stänbe unb itjrer (Blaubensfreunbe in Rarau erreidjen
ifjren £jöf)epunft. Bis auf bie geit ber Diümergerfriege erlebt bie
Stabt nid)ts äfjnlidjes meljr.

3n biefem bunfeln Sdjtdfalsjatjre ber Reformation leitete 3afob
Ejeilman, nunmeljr als Sdjulttjeiß, bas Rarauer (Bemeinmefen.1 Statt»
tjalter mar 3unfer IDerni Sumer. Reben itjnen faßen im Kleinen
Rate Ejans Uli Seman, Kafpar Sdjärer, lïïarquart genber, Ejans Pfi»
fter, Rubolf Senger, Cleuroi «Bering unb Rubolf R?erbegger. 3m
Rpril erfdjienen 3u Rarau bie ©beroögte oon £en3burg, Rarburg,
Sctjenfenberg, Königsfeiben unb Biberftein, bie Cbeln oon EjaEroil,
Ejans IDilfjelm ©on lïïulinen, Ejerr 3u IDilbenftein unb Kafteln, Ctjri»
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Städte zusammen und trafen Vorsichtsmaßregeln. Aarau bestellte jetzt
als Tagwächter auf dem „holzen Turm", dem Gbertorturm, den

Rudolf Seman und für die Nacht den Rüdi Betschler. Am 7. Oktober
kam von Bern Befehl, eilends hundertfünfzig Mann auszuheben.

Zwei Tage darauf wurden sie ausgemustert und Ulrich von Heidegg

zum Hauptmann, Marquait Zender zum venner ernannt."? Doch

eine Moche später konnte Bern bereits von Friedensverhandlungen
berichten.

Der Friedenszustand in der Eidgenossenschaft blieb aber weiterhin

sehr gefährdet. Allenthalben hörte man gegen Ende des Jahres
von „seltsam sorgklich löusf." Bern befahl deshalb auch Aarau, zur
Gegenwehr zu rüsten. Jedermann solle mit Harnisch und Mehr und
auch sonst gut gerüstet sein."«

IV. Das Jahr der Entscheidung. Wirkungen.

vergebliche Bemühungen, den Frieden zu retten. Aarau
im zweiten Rappelerkriege.

Das Jahr i,SZi, drohte für die deutschen Protestanten zu einem

schicksalhaften Rriegsjahr zu werden. Sie hatten sich deshalb im
Schmalkaldischen Bunde eine militärische Adwehrorganisation
geschaffen. Doch der Religionskrieg in Deutschland verzögerte sich noch

anderthalb Jahrzehnte, während in der Schweiz das Gewitter jetzt

losbrach. „Hat ein erschrecklicher Eomet dem andern Eapelerkrieg
vorgeleuchtet", berichtet ein Aarauer Ehronist. Die politisch-kirchlichen

Streitfragen herrschen in diesem Jahre vor und drängen alle
anderen in den Hintergrund. Die Ronferenzen und Tagungen der

evangelischen Stände und ihrer Glaubensfreunde in Aarau erreichen
ihren Höhepunkt. Bis auf die Zeit der villmergerkriege erlebt die
Stadt nichts ähnliches mehr.

In diefem dunkeln Schickfalsjahre der Reformation leitete Jakob
Heilman, nunmehr als Schultheiß, das Aarauer Gemeinwesen/ Statthalter

mar Junker Merni Sumer. Neben ihnen saßen im Rleinen
Rate Hans Üli Seman, Raspar Schärer, Marquart Zender, Hans Ofi-
ster, Rudolf Senger, Eleuwi Gering und Rudolf Merdegger. Im
April erschienen zu Aarau die Gbervögte von Lenzburg, Aarburg,
Schenkenberg, Rönigsfelden und Biberstein, die Edeln von Hallwil,
Hans Wilhelm von Mülinen, Herr zu Mildenftein und Rasteln, Ehri-
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ftoptj Cffinger auf IDilbegg, bie Sdjultljeißen unb Ratsboten oon go»

fingen, Rarau, Brugg unb £en3burg, urn gemeinfame Derabrebungen
3u treffen, namentlich, roegen Befetjung ©on IDadjten unb plärjen
unb für gegenfeitige Benadjridjtigung, roenn fidj etroas ereignen
foüte.2 Bereits tjatte Bern Rarau unb anbere ©rte oor fremben,
tjerumfdjroeifenben Bettlern geroarnt, ba es fid; um Spione tjanbeln
fönnte. Seien fie ©erbädjtig, roerfe man fie ins (Befängnis unb frage
fie aus.3

Die untjeilüoüe fonfeffioneEe Spannung in ber Sdjroei3 roürbe in
biefem 3aljre nodj oermetjrt burdj friegerifdje Dorgänge in ber Cib»

genoffenfdjaft, bie mit ber Religion nidjts 3U tun Ijatten. Bafel unb

Solottjurn lagen miteinanber in «Sren3ftreitigfeiten. 2in einem fdjönen
3unimorgen erfdjienen unoermutet Bafler Hruppen mit roetjenben

Fatjnen, roarfen ben Solotfjurner «Balgen bei Dornadj um unb feuer»
ten beim Rb3ug aEe «Sefdjütje ab. Darauf rüdte Solottjurn mit be»

roaffneter Rladjt aus. Run mufterten bie „Burgere" in Rarau auf
Befetjl Berns itjre IDadjtmannfdjaft unb beftimmten £eute für bie

Stabttürme unb Höre. «Segen bie Solotfjurner <Sren3e murbe bie

Wad\e burdj „büdjfenfdjütjen 3Ü bem clofter ober fünft in ber halben"

oerftärft. Für biefe Dertrauenspoften oerroenbete man überroiegenb
Rtänner aus ber geit bes erften Kappelerfrieges. Rls neue Rarauer
famen fjinju: Ejans Ejeffig, Ejans Ejas, Simon Singyfen, Konrab Kinrj
unb Ejeini unb lïïattjeus Sdjloffer. IDadjtfommanbant mar Uli Sem

ger.4 Ferner fteüten bie «Bemeinen Burger nodj eine „Sdjarroadjt"
auf, mit bem Sdjultljeißen 3a?ob Ejeilmann als Ejauptmann. 3^m
roaren einunb3tr>an3ig Sdjarroädjter, meiftens befannte £eute aus ben

Rarauer Befjörben, unterfteüt. Rarau befam Befetjl, bie Brüden
nadjts 3U fdjließen unb bie päffe 3u befetjen. Dies rootjl roegen (Be=

rüdjten, roonadj taufenb £anbsfnedjte burdj bie «Begenb oon Rarau
nadj ber £ombarbei 3ietjen rooüten. Die Stabt foüte auch, ein fdjarfes
Rüge auf oerbäctjtige Durdjreifenbe tjaben, fie „in» unb ußroenbig"
burdjfudjen, unb roenn fie ©erbädjtige Briefe auf fidj trügen, fie itjnen
roegnebmen unb nach, Bern fdjiden.5

groifdjen bie fampfluftigen Bafler unb Solotfjurner famen bie

Boten aEer übrigen Cibgenoffen geritten, fomie Rbgefanbte ©on

Straßburg, Konftan3 unb St. «Bauen. Sie ©ermittelten mit Crfolg.6
Diel fdjlimmer für bie fonfeffioneü gefpannte £age ber Cib»

genoffenfdjaft mar ber Krieg ber Cibgenoffen mit bem „Kafteüan
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ftoph Effinger auf Mildegg, die Schultheißen und Ratsboten von
Jofingen, Aarau, Brugg und Lenzburg, um gemeinsame Verabredungen
zu treffen, namentlich wegen Besetzung von Wachten und Plätzen
und für gegenseitige Benachrichtigung, wenn sich etwas ereignen
sollte.? Bereits hatte Bern Aarau und andere Vrte vor fremden,
herumschweifenden Bettlern gewarnt, da es sich um Spione handeln
könnte. Seien sie verdächtig, werfe man fie ins Gefängnis und frage
sie aus.»

Die unheilvolle konfessionelle Spannung in der Schweiz wurde in
diesem Jahre noch vermehrt durch kriegerische Vorgänge in der

Eidgenossenschaft, die mit der Religion nichts zu tun hatten. Basel und

Solothurn lagen miteinander in Grenzstreitigkeiten. An einem schönen

Iunimorgen erschienen unvermutet Basler Truppen mit wehenden

Fahnen, warfen den Solothurner Galgen bei Dornach um und feuerten

beim Abzug alle Geschütze ab. Darauf rückte Solothurn mit
bewaffneter Macht aus. Nun musterten die „Burgere" in Aarau auf
Befehl Berns ihre Machtmannschaft und bestimmten Leute für die

Stadttürme und Tore. Gegen die Solothurner Grenze wurde die

Mache durch „büchsenfchützen zü dem clofter oder fünft in der Halden"
verstärkt. Für diese Vertrauensposten verwendete man überwiegend
Männer aus der Zeit des ersten Rappelerkrieges. Als neue Aarauer
kamen hinzu: Hans Hessig, Hans Has, Simon Singvsen, Ronrad Rintz
und Heini und Matheus Schlosser. Machtkommandant war Üli Sen°

ger/ Ferner stellten die Gemeinen Burger noch eine „Scharwacht"
auf, mit dem Schultheißen Jakob Heilmann als Hauptmann. Ihm
waren einundzwanzig Scharwächter, meistens bekannte Leute aus den

Aarauer Behörden, unterstellt. Aarau bekam Befehl, die Brücken

nachts zu schließen und die Pässe zu besetzen. Dies wohl wegen
Gerüchten, wonach tausend Landsknechte durch die Gegend von Aarau
nach der Lombardei ziehen wollten. Die Stadt sollte auch ein scharfes

Auge auf verdächtige Durchreisende haben, sie „in- und ußwendig"
durchsuchen, und wenn sie verdächtige Briefe auf sich trügen, sie ihnen
wegnehmen und nach Bern schicken/

Zwischen die kampflustigen Basler und Solothurner kamen die

Boten aller übrigen Eidgenossen geritten, sowie Abgesandte von
Straßburg, Ronstanz und St. Gallen. Sie vermittelten mit Erfolg.«

viel schlimmer für die konfessionell gespannte Lage der

Eidgenossenschaft war der Rrieg der Eidgenossen mit dem „Rastellan
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©on lïïuffo", ber oon feinem ^Çelfentjorfte am Comerfee aus burdj
brutale Räubereien unb «Semalttätigfeiten audj bie Bünbner
aufs äußerfte rei3te. 3m Rlär3 i53i ermorbete er beren «Se»

fanbtfdjaft, als fie ©on DIailanb tjeimreifte unb griff Bün»
bens (Bemeine Ejerrfcfjaft, bas Deltlin, an. Ruf bie bringenben Ejilfe»
rufe «Sraubünbens ©erfpradjen bie neugläubigen ©rte fofortigen Bei»

ftanb. Sie oermuteten fjinter bem Dorgetjen bes „lïïuffer" gefäfjrlidje
Rnfcfjläge bes Kaifers. Die V ©rte oerroeigerten ben reformierten
Bünbnern bie Ejilfe. Das mar ein einbrach, in bie Solibarität ber

Cibgenoffen. So oerfdjärfte ber rein politifdje „lÏÏufferfrieg" bie fon»

feffioneüe Spannung in bebenflidjer IDeife. FEnftaufenb Cibgenof»
fen 3ogen ben Bünbnern 3U Ejilfe. Bern tjatte ba3u fünf3etjnb,unbert
Rtann gefteüt, barunter roaren 3man3ig Rarauer, befonbers Büdjfen»
fdjütjen. Sie befamen oon ber Stabt pro tDodje eine Krone Solb. Das
Bernertjeer 30g über Rarau unb mar bort am 3j. Rtär3 3um 3mbiß.
Rm ©fterabenb famen bie Solotfjurner mit breifjunbert lïïann, am

©ftertag fünftjunbert Bafler, am lïïontagabenb ©iertjunbert Frei»
burger.7 «Segen Cnbe Rpril fam ©on Bern bie Kunbe, ba^ ber Krieg
gegen ben „lïïuffer" günftig oerlaufe, aber man bebaure auf's Ejödjfte,

ba^ Rarau unb anbere itjre Knedjte nidjt beffer mit «Selb oerfefjen
tjätten, ba biefe bodj £eib unb (Sut 3ur Rettung bes Daterlanbes ein»

fetjten. Bei Rnbrotjung fdjroerer Strafe unb Ungnabe foüe Rarau
eilenbs eine gute Summe «Selbes für feine £eute ins £ager fdjiden.
IDenn es an (Selb feljle, möge es fidj an bie Reidjen tjalten.8 Rarau
beeilte fidj, bem Befetjle nadj3ufommen. — Cinen îïïonat fpäter
befam Rarau oon Bern bie gute Radjridjt, ba% bie £anbe bes Kaftel»
lans ©on lïïuffo erobert feien. Doch, roürbe neben einer mailänbifdjen
audj eine eibgenöffifdje Befatjung bort bleiben. $üx bas Berner»

fontingent oon tjunbert3roan3ig Rìann tjabe Rarau 3roei ÎÏÏann 3U

fteüen.9 — Cine Reibe ©on Knedjten roar ohne paß unb Urlaub nadj
Ejaufe gelaufen. Rarau tjatte feine Rusreißer ins «Befängnis 3U roer»

fen unb fie erft fjeraus3ulaffen, wenn fie oier Kronen Strafe be3afjlt
tjätten. Wex bas nidjt fönnte, blieb für adjt Hage bei IDaffer unb Brot
eingefperrt. Dodj tonnten bie £eute innert adjt Hagen an Bern refur»
rieren unb fidj bort perantroorten, um ber Beftrafung 3U entgetjen.10

Für bie Reifefoften im lÏÏufferfrieg befamen bie füfjrenben Rlänner,
lïïarquart genber, Ejeini Hrag unb Bernfjarb Kintj je ein Pfunb unb
©ier Batzen von ber Stabt.11

19

289

von Musso", der von seinem Felsenhorste am Eomersee aus durch
brutale Räubereien und Gewalttätigkeiten auch die Bündner
aufs Äußerste reizte. Im März xsZl, ermordete er deren

Gesandtschaft, als sie von Mailand heimreiste und griff Bündens

Gemeine Herrschaft, das veltlin, an. Auf die dringenden Hilferufe

Graubllndens versprachen die neugläubigen Vrte sofortigen
Beistand. Sie vermuteten hinter dem vorgehen des „Müfser" gefährliche
Anschläge des Raisers. Die V Vrte verweigerten den reformierten
Bündnern die Hilfe. Das war ein Einbruch in die Solidarität der

Eidgenossen. So verschärfte der rein politische „Müsserkrieg" die

konfessionelle Spannung in bedenklicher Meise. Fünftausend Eidgenossen

zogen den Bündnern zu Hilfe. Bern hatte dazu fünfzehnhundert
Mann gestellt, darunter waren zwanzig Aarauer, besonders Bllchsen-
schützen. Sie bekamen von der Stadt pro Moche eine Rrone Sold. Das
Bernerheer zog über Aarau und war dort am Zi,. März zum Imbiß.
Am Gfterabend kamen die Solothurner mit dreihundert Mann, am

Bftertag fünfhundert Basler, am Montagabend vierhundert
Freiburger.? Gegen Ende April kam von Bern die Runde, daß der Rrieg
gegen den „Müsser" günstig verlaufe, aber man bedaure auf's Höchste,

daß Aarau und andere ihre Rnechte nicht besser mit Geld versehen

hätten, da diese doch keib und Gut zur Rettung des Vaterlandes
einsetzten. Bei Androhung schwerer Strafe und Ungnade folle Aarau
eilends eine gute Summe Geldes für feine keute ins kager fchicken.

Menn es an Geld fehle, möge es fich an die Reichen halten.« Aarau
beeilte fich, dem Befehle nachzukommen. — Einen Monat fpäter
bekam Aarau von Bern die gute Nachricht, daß die kande des Raftel-
lans von Musso erobert seien. Doch würde neben einer mailändischen
auch eine eidgenössische Besatzung dort bleiben. Für das Berner-
kontingent von hundertzwanzig Mann habe Aarau zwei Mann zu
stellen.» — Eine Reihe von Rnechten war ohne Oaß und Urlaub nach

Haufe gelaufen. Aarau hatte seine Ausreißer ins Gefängnis zu werfen

und sie erst herauszulassen, wenn sie vier Rronen Strafe bezahlt
hätten. Mer das nicht konnte, blieb für acht Tage bei Masser und Brot
eingesperrt. Doch konnten die keute innert acht Tagen an Bern rekurrieren

und sich dort verantworten, um der Bestrafung zu entgehen/«
Für die Reisekosten im MUfserkrieg bekamen die führenden Männer,
Marquart Zender, Heini Trag und Bernhard Rintz je ein Ofund und
vier Batzen von der Stadt."
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Crft 1532 roar biefer Krieg oöüig 3U Cnbc 3rt3roifdjen fdjei»
terte biesfeits ber Ripen groinglis geroaltiger plan, bie gan3e Cib»

genoffenfdjaft religiös, ettjifdj unb politifdj 3U oerjüngen, burdj bie

Rieberlagen ber Reformierten im 3roeiten Kappelerfriege. Cr roürbe

eingeleitet mit tjeftigen Sdjmäljreben ©on tjüben unb brühen. Ruf
fattjolifcfjer Seite mar es befonbers neben lïïurner ber guger Ejeini
Sdjönbrunner, ber einft Cfjortjerr in güridj geroefen. Umfonft lauer»

ten auf Berns Befetjl Stäbte unb Dögte im untern Rargau bem ge»

fab.rlicb.en lïïanne auf.12 3m Rpril 1531 erfdjienen in Rarau 3°rg
Sdjöni, alt Ejofmeifter 3U Königsfeiben, unb Ejans Rubolf ©on «Braf»

fenrieb. Sie er3ätjlten ©oü großer Crbitterung, mit roas für fdjänb»
liehen IDorten fie in ber 3imerfdjroei3 gefcfjmätjt roorben feien, ohne

ba% man bie Übeltäter beftraft tjabe.13 Ruf einem Hag ber Burgredjts»
ftäbte in Rarau, am 13. lÏÏai, fanb man bie Sdjimpfreben gegen

güridj fdjroer genug, um, mie es güridj ©erlangte, militärifdj gegen
bie V ©rte co^ugetjen. Doch, murbe eingeroenbet, man bürfe „nidjt
3U©iel IDerg au bie Kunfel legen", ba man ja noch, mit bem „lïïuffer"
im Kampfe liege, unb ber Kaifer foroie ber Ejer3og ©on Saooyen
burdj einen Krieg gegen bie V ©rte 3um eingreifen cerurfadjt roür»
ben. Rudj fei große Rrmut unb Heuerung im £anbe. gürtet) ließ fidj
oom £osfdjlagen abfjalten, erflärte aber, ba^ biefer Kriegsauffdjub
itjnen aüen 3um Sdjaben gereidjen roerbe. Die übrigen Burgredjts»
ftäbte unb audj bie fran3Öfifdjen (Befanbten, benen ein fdjroei3erifdjer
Bürgerkrieg itjr roictjtigftes Sölbnerrefercoir 3U oerfdjließen brofjte,
fudjten 3u ©ermitteln. IÏÏan fam nidjt oorroärts. So befdjloffen benn
bie Burgredjtsftäbte auf Berns Dorfdjlag am 21. Rîai neuerbings,
ben V ©rten „aü proffant unb oeiten mardt ab3efdjladjen".14 Bei ber

geroaltigen Spannung 3roifdjen ben (Blaubensparteien in ber Sdjti>ei3
bebeutete fie biefes Rial, roie groingli mit Redjt fagte, eine Kriegs»
erflärung ofjne Kriegsrüftung. güridj tjatte bestjalb 3U ber gefäbr»
Iidjen Ijalben Rlaßnatjme nur „fdjroärlidj unb fumerfamflidj" feine
guftimmung gegeben.15 3n einem Crlaß an Stabt unb fanb be-

grünbete Bern bie, mie fidj 3eigte, für bie Reformierten oertjängnis»
©oüe Rlaßnatjme.16

Die Ejungerblodabe tat ihre IDirfung im umgefetjrten Sinne als

Bern erroartete: nach güridj famen IDarnungen, cs foüe fidj ©or

einem ÜberfaE ber V ©rte hüten. 2n ber «Sraffdjaft £en3burg rourben

bie £eute unrutjig. Bern fdjidte «Befanbte tjin, um fie mit ber Der«
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Erst I.5Z2 war dieser Krieg völlig zu Ende Inzwischen scheiterte

diesseits der Alpen Zwinglis gewaltiger Plan, die ganze
Eidgenossenschaft religiös, ethisch und politisch zu verjüngen, durch die

Niederlagen der Reformierten im zweiten Rappelerkriege. Cr wurde

eingeleitet mit heftigen Schmähreden von hüben und drüben. Auf
katholischer Seite war es besonders neben Murner der Zuger Heini
Schönbrunner, der einst Chorherr in Zürich gewesen. Umsonst lauerten

auf Berns Befehl Städte und Vögte im untern Aargau dem

gefährlichen Manne auf." Im April 15ZI, erschienen in Aarau Jörg
Schöni, alt Hofmeister zu Rönigsfelden, und Hans Rudolf von Graf-
fenried. Sie erzählten voll großer Erbitterung, mit was für schändlichen

Morten sie in der Innerschweiz geschmäht worden seien, ohne

daß man die Übeltäter bestraft habe." Auf einem Tag der Burgrechtsstädte

in Aarau, am lZ.Mai, fand man die Schimpfreden gegen

Zürich schwer genug, um, wie es Zürich verlangte, militärisch gegen
die V Brie vorzugehen. Doch wurde eingewendet, man dürfe „nicht
zuviel Merg an die Runkel legen", da man ja noch mit dem „Müsser"
im Rampfe liege, und der Raiser sowie der Herzog von Savoven

durch einen Rrieg gegen die V Vrte zum Eingreifen verursacht würden.

Auch sei große Armut und Teuerung im Lande. Zürich ließ sich

vom Losschlagen abhalten, erklärte aber, daß dieser Rriegsaufschub
ihnen allen zum Schaden gereichen werde. Die übrigen Burgrechts-
städte und auch die französischen Gesandten, denen ein schweizerischer

Bürgerkrieg ihr wichtigstes Söldnerreservoir zu verschließen drohte,
suchten zu vermitteln. Man kam nicht vorwärts. So beschlossen denn
die Burgrechtsstädte auf Berns Vorschlag am 21,. Mai neuerdings,
den V Grten „all proffant und veilen marckt abzeschlachen"." Bei der

gewaltigen Spannung zwischen den Glaubensparteien in der Schweiz
bedeutete sie dieses Mal, wie Zwingli mit Recht sagte, eine

Kriegserklärung ohne Rriegsrüstung. Zürich hatte deshalb zu der gefährlichen

halben Maßnahme nur „schwärlich und kumersamklich" seine

Zustimmung gegeben/« In einem Erlaß an Stadt und Land

begründete Bern die, wie fich zeigte, für die Reformierten verhängnisvolle

Maßnahme."
Die Hungerblockade tat ihre Mirkung im umgekehrten Sinne als

Bern erwartete: nach Zürich kamen Warnungen, es solle sich vor
einem Überfall der V Grte hüten. In der Grafschaft Lenzburg wurden
die Leute unruhig. Bern schickte Gesandte hin, um sie mit der ver-
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fidjerung militärifdjen Sdjutjes 3U ermutigen. Cs roar audj bereit,

Bremgarten unb Rleüingen 3U Ejilfe 3U fommen, wenn bie roidjtigen
Reußftäbte roegen ber Beteiligung an ber prooiantfperre angegriffen
rourben. Bern aber bat bie gürdjer erneut, ba^ fie „nütjit anfadjinb";
benn bie V ©rte roünfdjten nidjts anberes, als ba% gürid; unb Bern
ben Krieg beginnen rourben.17 IDie gefährlich, biefer Rat roar, fönnte
Bern fur3 barauf felbft feftfteUen, inbem es güridj beridjten mußte,
©on einem Kuntfdjafter aus £u3ern ©ernommen 3U tjaben, ba^ bie

V ©rte einen fdjneüen CinfaU ins Freiamt planten unb bort bie

Brüden oon Bremgarten unb lïïeEingen burdj Branber 3erftören
rooüten. Rlfo ber gleictje pian mie im Sonberbunbsfriege: 3roifdjen
güridj unb Bern einen Keil treiben!

groar fudjten bie beiben Stänbe bie prooiantfperre mit aEer

Cnergie burcbjufübren. Rarau befam unter anberem ben Ruftrag,
ferner Fuhrleuten ben IDein., ben fie aus bem Clfaß in bie 3nrter»
fdjroei3 fütjren rooEten, roeg3unefjmen, faEs fie mit bem Hransport
in bie Rätje Raraus fämen.18 Doch, als es bem Sdjafftjaufer ÎÏÏartin
Künrjli gelang, eine IDagenlabung Sal3 unter falfdjen Rngaben
burdj bas Freiamt nadj £u3ern 3U fdjmuggeln, tjatte er, mie Bern an
Rarau fdjrieb, 3roar £eib unb (But oerroirft. Dodj unter bem Drude
oon Sdjafftjaufen büßte iljn Bern nur mit 20 Pfunb, unb auf roeitere

3nter©ention ber Rfjeinftabt rebu3ierte es ben Betrag auf bie Ejälfte.
Das 3eigt beutlidj, roie es audj unter ben Burgrecfjtsftäbten foldje
gab, bie im Ejer3en mit ber prooiantfperre nidjt cinoerftanben roaren.
Rudj bei ben Untertanen Berns mädjte fidj ©ppofition gegen bie

Sperre bemerfbar, fo in £en3burg. Bern fdjrieb barauf an güridj: es
roerbe unoerrüdt an ber Kornfperre feftfjalten „ungeadjtet, roas jodj
bie unfern oon £entjburg bar3ü faginb. Deßfjalb itjr rflljig fin mo»

genb."19 Rudj oon Rarau tjörte man aüerlei. Cs tjatte Rnfang lÏÏai
Bern feine Kenntnis oon einem Briefe £u3erns gegeben, mätjrenb
Brugg einen gleidjen Brief empfangen tjatte, iljn Bern 3U beffen

«Senugtuung mitteilte unb ofjne feinen Rat nidjt beantworten rooüte.

Bern ©erlangte nun Raraus gegebene ober beabfidjtigre Rntroort an

£u3ern 3U erfatjren.20 Da roar ferner bie peinlidje (Sefdjidjte mit
3afob im «Braben, ber 3U ben Sdjarroädjtern unb fomit 3U ben Der»

trauensmännern ber Rarauer Betjörben gehörte unb ber Denner bes

Rarauer Kontingentes gegen bie Ejaslitaler geroefen. Cr tjatte ge»

äußert, ba% bie V ©rte bei güridj unb Bern nidjt „3Û redjt" fommen
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ficherung militärischen Schutzes zu ermutigen. Es mar auch bereit,

Bremgarten und Mellingen zu Hilfe zu kommen, wenn die wichtigen
Reußftädte wegen der Beteiligung an der proviantsperre angegriffen
würden. Bern aber bat die Zürcher erneut, daß sie „nützit anfachind";
denn die V Brie wünschten nichts anderes, als daß Zürich und Bern
den Krieg beginnen würden." Mie gefährlich dieser Rat war, konnte

Bern kurz darauf selbst feststellen, indem es Zürich berichten mußte,
von einem Runtschafter aus Luzern vernommen zu haben, daß die

V Grte einen schnellen Einfall ins Freiamt planten und dort die

Brücken von Bremgarten und Mellingen durch Brander zerstören
wollten. Also der gleiche Plan wie im Sonderbundskriege: zwischen

Zürich und Bern einen Reil treiben!

Zwar suchten die beiden Stände die proviantsperre mit aller

Energie durchzuführen. Aarau bekam unter anderem den Auftrag,
Luzerner Fuhrleuten den Mein, den sie aus dem Elsaß in die
Innerschweiz führen wollten, wegzunehmen, falls fie mit dem Transport
in die Nähe Aaraus kämen/« Doch als es dem Schaffhaufer Martin
Rüntzli gelang, eine Wagenladung Salz unter falschen Angaben
durch das Freiamt nach Luzern zu schmuggeln, hatte er, wie Bern an
Aarau schrieb, zwar Leib und Gut verwirkt. Doch unter dem Drucke

von Schaffhaufen büßte ihn Bern nur mit 20 Pfund, und auf weitere

Intervention der Rheinftadt reduzierte es den Betrag auf die Hälfte.
Das zeigt deutlich, wie es auch unter den Burgrechtsstädten solche

gab, die im Herzen mit der proviantsperre nicht einverstanden waren.
Auch bei den Untertanen Berns machte sich Gpposition gegen die

Sperre bemerkbar, so in Lenzburg. Bern schrieb darauf an Zürich: es

werde unverrückt an der Rornsperre festhalten „ungeachtet, was joch
die unsern von Lentzburg darzü sagind. Deßhalb ihr ruhig sin
mögend."" Auch von Aarau hörte man allerlei. Es hatte Anfang Mai
Bern keine Renntnis von einem Briefe Luzerns gegeben, während
Brugg einen gleichen Brief empfangen hatte, ihn Bern zu dessen

Genugtuung mitteilte und ohne seinen Rat nicht beantworten wollte.
Bern verlangte nun Aaraus gegebene oder beabsichtigte Antwort an

Luzern zu erfahren/« Da war ferner die peinliche Geschichte mit
Jakob im Graben, der zu den Scharwächtern und somit zu den

Vertrauensmännern der Aarauer Behörden gehörte und der venner des

Aarauer Rontingentes gegen die Haslitaler gewesen. Er hatte
geäußert, daß die V Grte bei Zürich und Bern nicht „zü recht" kommen
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fönnten. Die „Burgere" oerurteilten itjn bestjalb 3U 10 pfunb Buße
unb 3roei Rädjten im Hurm. Darauf befdjroerte fidj Bern bei Rarau,
&aß es 3m «Sraben nidjt härter beftraft tjabe unb ferjte es burdj, ba^
ber lïïann ©or ben „Burgere" roiberrufen mußte — es tjatte 3uerft
ben URberruf in ber Kirdje ©erlangt — unb con ben „Ctjren" ge»

ftoßen roürbe.21 Oeiter 3U getjen, roagte Bern offenfidjtlidj nidjt;
benn roeit tjerum murbe itjm tjeimlidj corgeroorfen, ba^ es trotj aüem

Redjtbieten ber V ©rte bie prooiantfperre oertjängt tjabe.22 IDatjr»
fdjeinlidj fjängt audj bas tragifdje <Znbe bes ben £efern rootjlbefann»
ten Rarauer Ratstjerrn Ejans Uli Seman mit Parteinahme für bie

V ©rte 3ufammen. IDir tjörten ja oben fdjon con feinen Sympattjien
für bie Katfjolifen mätjrenb bes erften Kappelerfrieges. Cs muß fidj
offenfidjtlidj um eine geroidjtige fonfeffioneüe Sadje gefjanbelt haben,
bie fidj, roas um fo fdjroerer ins <Seroid)t fiel, in ben Hagen nach, ber

für bie Reformierten fo oertjängnisDoüen Kappeier Sdjladjt abfpielte.
£eiber fagt (Babriel Rleyer nur, ba% Seman unb fein Sotjn Rubolf
auf Befetjl Berns am 19. ©ftober ins (Befängnis geroorfen rourben.
Rls Bern bie beiben nadj adjt Hagen freigab, roar Dater Seman bereits
an Krebs unb rooljl auch, an ben Folgen feiner «Sefangenfdjaft (oiel»
leidjt roegen Rnroenbung ber Hortur!) geftorben. Den Hob beridjtet
Rleyer feierlich, in lateinifdjer Spradje „interim pater animan
efflauit". Dater unb Soljn tjätten, beoor Bern bie Cntlaffung aus
bem Kerfer geftattete, Urfetjbe fdjroören unb eiblidj ©erfpredjen müf»
fen, bis 3um Rustrag ber Sadje mit £eib unb (Sut bem (Beridjte 3ur
Derfügung 3U ftetjen. Seman tjatte oor feinem Höbe erflärt, er fei
unfdjulbig, unb ber Sotjn mädjte fidj antjeifdjig, ©or (Beridjt feine
eigene Unfdjulb 3U bemeifen. Desljalb unb roeil Rarau in einer „Für»
fcfjrift" an Bern fidj ber beiben angenommen unb itjre Frömmigfeit
betont tjatte, tjob Bern Cnbe ©ftober biefes 3ab,res bie Urfetjbe
roieber auf unb audj bie Dermögensfperre für bie Crben bes Derftor»
benen. Dodj ermahnte es Rubolf Seman, ba% ex fidj „fromflictj unnb
als ein uffrädjter Berner tragenn unnb mit eeren fine ftjinnb mit
narung ernerenn folle.23

Sdjiebsleute, unter itjnen auch, foldje oon Straßburg unb Kon»

ftan3, hatten bis 3uletjt ©erfudjt, ben Bürgerfrieg 3U ©ertjinbern. 3b.re

letjten Hagungen fanben roieber in Rarau ftatt. Ejier roaren am

18. September ber Rmmeifter Danieü îïïûg ©on Straßburg, 3unfer
Konrab Blarer oon Konftan3, Rmmann Rebli ©on (Slants, ber pate
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könnten. Die „Burgere" verurteilten ihn deshalb zu 1,0 Ofund Buße
und zwei Nächten im Turm. Darauf beschwerte fich Bern bei Aarau,
daß es Im Graben nicht härter bestraft habe und fetzte es durch, daß
der Mann vor den „Burgere" widerrufen mußte — es hatte zuerst
den Miderruf in der Rirche verlangt — und von den „Ehren"
gestoßen wurde/' Weiter zu gehen, wagte Bern offensichtlich nicht;
denn weit herum wurde ihm heimlich vorgeworfen, daß es trotz allem
Rechtbieten der V Grte die proviantsperre verhängt habe/?
Wahrscheinlich hängt auch das tragische Ende des den Lesern wohlbekannten

Aarauer Ratsherrn Hans Üli Seman mit Parteinahme für die

V Grte zusammen. Wir hörten ja oben schon von seinen Sympathien
für die Ratholiken während des ersten Rappelerkrieges. Es muß sich

offensichtlich um eine gewichtige konfessionelle Sache gehandelt haben,
die sich, was um so schwerer ins Gewicht fiel, in den Tagen nach der

für die Reformierten fo verhängnisvollen Rappeler Schlacht abspielte.
Leider sagt Gabriel Meyer nur, daß Seman und sein Sohn Rudolf
auf Befehl Berns am 19. Vktober ins Gefängnis geworfen wurden.
Als Bern die beiden nach acht Tagen freigab, war Vater Seman bereits
an Rrebs und wohl auch an den Folgen feiner Gefangenschaft (vielleicht

wegen Anwendung der Tortur!) gestorben. Den Tod berichtet
Meyer feierlich in lateinischer Sprache ...«interim pater animan
efflauit". Vater und Sohn hatten, bevor Bern die Entlassung aus
dem Rerker gestattete, Urfehde schwören und eidlich versprechen müssen,

bis zum Austrag der Sache mit Leib und Gut dem Gerichte zur
Verfügung zu stehen. Seman hatte vor seinem Tode erklärt, er sei

unschuldig, und der Sohn machte sich anheischig, vor Gericht seine
eigene Unschuld zu beweisen. Deshalb und weil Aarau in einer „Für-
schrift" an Bern sich der beiden angenommen und ihre Frömmigkeit
betont hatte, hob Bern Ende Oktober dieses Jahres die Urfehde
wieder auf und auch die vermögenssperre für die Erben des verstorbenen.

Doch ermahnte es Rudolf Seman, daß er sich „fromklich unnd
als ein uffrächter Berner tragenn unnd mit eeren fine khinnd mit
narung ernerenn sölle/«

Schiedsleute, unter ihnen auch solche von Straßburg und
Ronstanz, hatten bis zuletzt versucht, den Bürgerkrieg zu verhindern. Ihre
letzten Tagungen fanden wieder in Aarau statt. Hier waren am

13. September der Ammeister Danieli Müg von Straßburg, Junker
Ronrad Blarer von Ronstanz, Ammann Aebli von Glarus, der Pate



293

groinglis, unb bie Sdjiebsboten oon Freiburg, Solottjurn unb Rp»

pen3eE oerfammelt, urn, mie Stabtfdjreiber Rleyer als protofoE»
fütjrer beridjtet, 3U beraten, „ob fy ein friben unber minen tjerren
ben eybgnoffen madjen mödjtenb". Rnfang ©ftober famen fie nod)»

mais in Rarau 3ufammen. Der Friebe roar nidjt mefjr 3U retten, groar
tjatte Bern bie Dermittlungsoorfdjläge angenommen, aber bie V ©rte
nidjt. — IDie ein 3°yH auf bunflem Ejintergrunbe nimmt fidj aus,
roas «Babriel ÎÏÏeyer ba3roifdjen 3U er3ät)len roeiß: „Do fjatt min tjer

Rmmeifter unb piorer mid) gebetten, mit inen uff bie gyfeü flu
3e gan fampt miner tjusfrouen; bas roir gettjan; unb alfo boben gef»

fen unb uß iren becdjeren getrüngfen unb ba ben maier meifter
tjanfen £öro, fo uns unfer 3it gemalet, bi uns geljept unb bie region
gemalet."24

Rm Sonntag barauf ritten aüe Sdjiebsleute oon Rarau roeg

„unb tjabenb nüt gefdjaffett". Dier Hage fpäter eröffneten bie £u3er»

ner ben Krieg burdj einen Dorftoß in bie Freien Jimter nadj Ejodj»

borf, Ridjtung Balbeggerfee.25 Rm gleidjen 8. ©ftober tjatte Rarau
Befetjl befommen, fidj gerüftet 3U tjalten, ba Bern am \\. mit feinem
Ejauptbanner Ridjtung Burgborf aufbredjen roerbe; benn bie V ©rte
tjätten mit Furften unb Ejerren Rnfdjläge gemadjt, um frembe «Säfte

ins £anb 3U 3iefjen. Rarau tjatte 3unädjft 90 lïïann 3um Berner
Ejeere 3U fteüen.26 Dodj fdjon an biefem n. ©ftober tjolten fidj bie

gürdjer bie oerfjängnisDoüe Rieberlage bei Kappel!

Rarau mar roieber roegen feiner ftrategifdj roidjtigen £age 3u
einem militärifdjen Sammelpunft ber Berner gemorben. Dom to. ©f=
tober roeiß ber Stabtfdjreiber 3U beridjten:263 uff 3instag nadj Fran=
cifci ift uns con bem oogte con £entjburg bottfdjafft 3ufommen, bas

bie oon £ucern uff fienb, bestjalb uns gemant, ylenbs mit 90 mannen
uff 3e fin, ba^ roir gettjan; finb alfo um bie 3roey tjinroeg ge3ogen

nadj bis genn Sengen; ift tjoptman gefin ber con Ejeybegf, oenner

lïïarquart genber, fedler Rubolff 3mboff unb £orentj Sdjmib."

Cs fam ber fdjroar3e Hag ber Reformation. Die gürdjer erlitten
nidjt bloß eine fd)roere Rieberlage, fonbern burdj ben Hob groinglis
roürbe ber Reformationsberoegung in ber Sdjroei3 ber Kopf abgefdjla»

gen. DJätjrenb bie gürdjer Ejauptleute nodj am gleidjen Hage an
Bern beridjteten oon „ber cläglidjen gefdjtdjt, fo ben unfern 3Û Cap»

pel begegnet ift, mann fy leiber bas felb 3Û Cappel oerloren Ijaben",
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Zwinglis, und die Schiedsboten von Freiburg, Solothurn und

Appenzell versammelt, um, mie Stadtschreiber Meyer als Protokollführer

berichtet, zu beraten, „ob fy ein friden under minen Herren
den eydgnossen machen möchtend". Anfang Vktober kamen fie nochmals

in Aarau zusammen. Der Friede war nicht mehr zu retten. Zwar
hatte Bern die Vermittlungsvorschläge angenommen, aber die V Grte
nicht. — Mie ein Idyll auf dunklem Hintergrunde nimmt fich aus,
was Gabriel Meyer dazwischen zu erzählen weiß: „Do hatt min her

Ammeister und Olorer mich gebetten, mit inen uff die gyfell flu
ze gan fampt miner husfrouen; das wir gethan; und alfo doben gef-

fen und uß iren beccheren getrüngken und da den maler meifter
hänfen Low, fo uns unser zit gemalet, bi uns gehept und die region
gemalet."?'

Am Sonntag darauf ritten alle Schiedsleute von Aarau weg
„und habend nüt geschaffett". vier Tage später eröffneten die Luzerner

den Krieg durch einen Vorstoß in die Freien Ämter nach Hochdorf,

Richtung Baldeggersee.?« Am gleichen 8. Vktober hatte Aarau
Befehl bekommen, sich gerüstet zu halten, da Bern am ix. mit feinem
Hauptbanner Richtung Burgdorf aufbrechen werde; denn die V Vrte
hätten mit Fürsten und Herren Anschläge gemacht, um fremde Gäste

ins Tand zu ziehen. Aarau hatte zunächst 90 Mann zum Berner
Heere zu stellen.?« Doch schon an diesem N-Vktober holten sich die

Zürcher die verhängnisvolle Niederlage bei Rappel!

Aarau war wieder wegen seiner strategisch wichtigen Lage zu
einem militärischen Sammelpunkt der Berner geworden, vom 1,0.

Vktober weiß der Stadtschreiber zu berichten:?«°> uff zinstag nach Francaci

ift uns von dem vogte von Lentzburg bottfchafft zukommen, das

die von Lucern uff fiend, deshalb uns gemant, ylends mit 90 mannen
uff ze sin, daß wir gethan; sind also um die zwey hinweg gezogen
nach bis genn Sengen; ist hoptman gesin der von Heydegk, venner

Marquait Fender, seckler Rudolff Imhoff und Lorentz Schmid."

Es kam der schwarze Tag der Reformation. Die Zürcher erlitten
nicht bloß eine schwere Niederlage, sondern durch den Tod Zwinglis
wurde der Reformationsbewegung in der Schweiz der Ropf abgeschlagen.

Mährend die Zürcher Hauptleute noch am gleichen Tage an
Bern berichteten von „der cläglichen geschieht, so den unsern zü Tap-
pel begegnet ist, wann sy leider das feld zü Cappel verloren haben",
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fdjrieben „Burgermeifter, rattj unb burger ber ftatt güridj in großer
ilenber il uß güridj 3Û fpäter nadjt" am n. ©ftober, aus burdjfidjti«
gen «Brünben bie Rieberlage bagateUifierenb, nur oon „etroas fcfja»

bens," ben fie bei Kappel erlitten tjätten.27 Bei «Sabriel Rleyer tönt
es ernfter: „3tem uff tjütigenn tag finb miner tjerren con güridj
Iute, fo by bem fdjütjenn cenli geroäfenn, by CappeE am RIbis oon
ben V orbten uff irem erbterid) angegriffenn unb ba ein anbren bey»

ber fybt übeü gefdjäbiget, unb tjabenb min tjerren ©on güridj X ftücf

büdjfen ©erloren, unb ift umfommen meifter Ulridj groingli, meifter
Sdjroytjer, meifter Dümyfenn, ber appt oon CappeU, bem Commentfjür
oon Küßnad)."

Rod) am n. ©ftober nadj Rlitternadjt hatten „fjouptman, fenner
unb rät ©on güridj, jetj 3Û Bremgarten" bie Berner ermahnt, ba% fie

„ilenbs, ilenbs uns mit ber größten unb fjödjften tjilf 3ufomen roöl»

lenb". Rm 12. ©ftober fam ein neues in Hon unb 3nrialt erfdjüttern»
bes Ejilfsgefud) ©on güridj an Bern, mit bem ernften Ejinroeis „mit
roas fdjroärem gemübt roir ben porteil us ben tjänben geben, unb

uns üdj 3Û gefaüen beroegen laffen, bie abftridung ber prooianb an
b'tjanb 3e nemen, beßglydjen oudj beroiEigt, uns 3Ü mergflicfjem fdja»
ben, ben fünf orbten ben ©orftreidj 3e laffen." Bern möge jetjt „unfers
leib üroers leib fin laffen."28 Rm gleidjen Hage fdjrieb Bern an gü»
rictj: Cs tjabe bie ©ielfältigen Rlafjnungen güridjs um Ejilfe rooljl
oerftanben. Das Berner Ejeer fei am n. aufgebrochen, man habe es

3u fjödjfter Cile gemafjnt, es fei audj, foroeit möglich,, Hag unb Radjt
marfdjiert. „Dan uns bie fadj nit minber ban üdj angelegen, oudj
anbers nit ban üroer fadj unfer fad) unb unfer bie üroer ift."29 einige
Hage fpäter berichtete Bern an Stabt unb £anb, roie güridj burdj
einen ÜberfaE ber V ©rte „etroas gefdjebiget", ©on biefen an Berns
(Bremen ftarfe poften aufgefteEt roorben feien unb audj bie IDaEifer
Berns £anbe bebrotjten. „Darum roir", tjeißt es in bem Schreiben
an Rarau, „üdj gmein unnb funbers jedlidjen, ber eins from biber»

mans fjer3en im lyb treyt, by er unb eyb 3um tringelidjeftenn roeüenn

ermant tjaben, bas ir aE gmeinlidj unnb funberlid), mär 3Û friegenn
gûtt fig 3e brudjenn, mit roerinen unnb bes ingefeßnenn, fo bes ©er»

mögenlid), mit f)arnifdj mol gerrüft unnb ©erforgett fyent unnb unn»

fers royttern befctjeybs erroarrten. Unb fobalb roir ücb, roytter beruf»

fen, bas ir iUents by tag unb nad)t bat)in roir üdj befdjryben 3Û uns
3ied)enb, bapfertidj tjantlidj bar3ü tfjüyenb, barinn roir gefpürenn,
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schrieben „Burgermeister, rath und burger der statt Zürich in großer
ilender il uß Zürich zü später nacht" am n. Vktober, aus durchsichtigen

Gründen die Niederlage bagatellisierend, nur von „etwas scha-

dens," den sie bei Rappel erlitten hätten.?? Bei Gabriel Meyer tönt
es ernster: „Item uff hütigenn tag find miner Herren von Zürich
lüte, fo by dem fchützenn venli gewäsenn, by Cappel! am Aldis von
den V ordten uff irem erdterich angegriffenn und da ein andren bey-
der sydt übel! geschädiget, und habend min Herren von Zürich X stück

büchsen verloren, und ist umkommen Meister Ulrich Zwingli, meister
Schwytzer, meister Dümysenn, der appt von Cappel!, dem Commenthür
von Rüßnach."

Noch am n- Vktober nach Mitternacht hatten „houptman, fenner
und rät von Zürich, jetz zü Bremgarten" die Berner ermahnt, daß sie

„ilends, ilends uns mit der größten und höchsten hilf zukamen wöl-
lend". Am 1,2. Vktober kam ein neues in Ton und Inhalt erschüttern-
des Hilfsgesuch von Zürich an Bern, mit dem ernsten Hinweis „mit
was schwärem gemüdt wir den vorteil us den Händen geben, und

uns üch zü gefallen bewegen lassen, die abstrickung der proviand an

d'hand ze nemen, deßglychen ouch bewilligt, uns zü mergklichem schaden,

den fünf ordten den vorftreich ze lassen." Bern möge jetzt „unsers
leid üwers leid sin lassen."?« Am gleichen Tage schrieb Bern an
Zürich: Cs habe die vielfältigen Mahnungen Zürichs um Hilfe wohl
verstanden. Das Berner Heer sei am N- aufgebrochen, man habe es

zu höchster Cile gemahnt, es sei auch, soweit möglich, Tag und Nacht
marschiert. „Dan uns die sach nit minder dan üch angelegen, ouch

anders nit dan üwer fach unser sach und unser die üwer ist."?» Cinige
Tage später berichtete Bern an Stadt und Tand, wie Zürich durch
einen Überfall der V Grte „etwas geschediget", von diesen an Berns
Grenzen starke Posten aufgestellt worden feien und auch die Mallifer
Berns Tande bedrohten. „Darum wir", heißt es in dem Schreiben
an Aarau, „üch gmein unnd funders jecklichen, der eins from bider-

mans herzen im lyb treyt, by er und eyd zum tringelichestenn wellenn

ermant haben, das ir all gmeinlich unnd sunderlich, wär zü kriegenn

gütt sig ze bruchenn, mit werinen unnd des ingeseßnenn, so des

vermögenlich, mit Harnisch wol gerrllst unnd versorgett syent unnd unn-
sers wyttern bescheyds erwarrten. Und sobald wir üch wytter berüf-

fen, das ir illents by tag und nacht dahin wir üch beschryben zü uns
zischend, dapferlich hantlich darzü thüyend, darinn wir gespürenn,
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bas üd) ber tjanbeU, fo nit minber üroer bann unfer, 3Û tjertjen gange.
Datum yUents yüens maintag 16 1531."30

Don Burgborf tjer traf bas Berner Ejeer am 15. ©ftober in Rarau
ein: „Uff fritag, roas 15. octobr.. ift miner gmtjeren oon Bern
paner tjie 3U bem ymbis gemäfen 3U ber fronen." Der Stabtfdjrei»
ber 3ätjlt bann bie Berner Fäljnlein ein3eln auf, bie in Raraus «Saft»

Ijöfen unb prioattjäufern untergebradjt rourben. Rm 14. fam bas

Fäljnlein pon Bafel unb bas bes (Brafen poti Reuenburg. Rm 16.

rüdten bie Rlülfjaufer ein. Rm gleidjen Hage bradj, mie lïïeyer er»

3äfjlt, bas Ejauptbanner pon Rarau nadj lïïuri auf, gemeinfam mit
ben Solottjurnern, unb 3erftörten bort „aüe götjen unb fildjen 3ierb".
Daß Rarau mit ben Dögten oon Biberftein, Sdjenfenberg unb Kö=

nigsfelben IDadjtpoften am Rtjeine aufgefteüt hatte, gefiel Bern
febr,31 roeniger, ba^ mandje Knedjte aus bem Felb nadj Ejaufe liefen.
Sie foEen einen Hag unb eine Radjt im (Befängnis liegen unb bann

fdjroören, fofort roieber 3um Ejeere 3U ftoßen, mirb oon Bern be»

fofjlen.32

Rbfdjluß bes 3roeiten Kappelerfrieges.

Radj ber fdjimpflidjen Rieberlage ber gürdjer unb ©ftfdjroei3er
am «Subel fam auf bie lïïatjnung güridjs bas 3roeite Berner Banner
über Rarau fjerangerüdt. IDieber gibt lïïeyer genau an, in roeldjen
Ejäufern bie Füfjrer unb itjre Hruppen einquartiert rourben; er ©er»

gißt babei nidjt 3U erroätjnen: „bas ©on Bafel in minem bus". —
Dodj bei ber aügemeinen Kriegsunluft im reformierten Ejeere unb

angefidjts ber burdj Saooyen brofjenben (Befafjr im Rüden, ließ man
es nidjt 3um Sdjlagen fommen. Der Berner Bär rooüte roeber „trat»
3en noch, trauen", unb gürdjer Bauern am See certjanbelten bereits

fjinter bem Rüden itjrer Regierung mit ben V ©rten. Rudj bas

Berneroolf mar fdjon friegsmübe, unb bie Regierung mußte fdjarfe
Derfügungen treffen gegen bas Radjljaufelaufen feiner Knechte.

Da bie Fünförtifdjen auf feine Friebensoertjanblungen eingeben

rooEten, folange bie Reformierten auf itjrem Crbreidj ftanben, ging
bas Berner Ejeer, trotj aEer befdjmörenben Rbmatjnungen güridjs
auf Bremgarten 3urüd unb gab bamit ben V ©rten bie Rlöglidjfeit
3u einem Dorftoß über ben Rlbis bis nach, Ejorgen fjinunter. 3etjt,
am 16. Rooember, machte güridj feinen Frieben mit bem fiegreidjen
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das üch der Handell, so nit minder üwer dann unser, zü hertzen gange.
Datum yllents yllens maintag ie issi."»"

von Burgdorf her traf das Berner Heer am l,Z. Vktober in Aarau
ein: „Uff fritag, was 1,2. octobr.. ift miner gncheren von Bern
paner hie zu dem ymbis gewäsen zu der kronen." Der Stadtschreiber

zählt dann die Berner Fähnlein einzeln auf, die in Aaraus
Gasthöfen und Orivathäusern untergebracht wurden. Am 14. kam das

Fähnlein von Basel und das des Grafen von Neuenburg. Am 1,6.

rückten die Mülhauser ein. Am gleichen Tage brach, wie Meyer
erzählt, das Hauptbanner von Aarau nach Muri auf, gemeinfam mit
den Solothurnern, und zerstörten dort „alle götzen und kilchen zierd".
Daß Aarau mit den Vögten von Biberstein, Schenkenberg und Aö-
nigsfelden Machtposten am Rheine aufgestellt hatte, gefiel Bern
sehr,»' weniger, daß manche Anechte aus dem Feld nach Hause liefen.
Sie sollen einen Tag und eine Nacht im Gefängnis liegen und dann

schwören, sofort wieder zum Heere zu stoßen, wird von Bern
befohlen.»?

Abschluß des zweiten Aappelerkrieges.

Nach der schimpflichen Niederlage der Zürcher und Gstschweizer
am Gubel kam auf die Mahnung Zürichs das zweite Berner Banner
über Aarau herangerückt. Mieder gibt Meyer genau an, in welchen

Häufern die Führer und ihre Truppen einquartiert wurden; er
vergißt dabei nicht zu erwähnen: „das von Basel in minem hus". —
Doch bei der allgemeinen Ariegsunlust im reformierten Heere und

angesichts der durch Savoyen drohenden Gefahr im Rücken, ließ man
es nicht zum Schlagen kommen. Der Berner Bär wollte weder „kratzen

noch krauen", und Zürcher Bauern am See verhandelten bereits

hinter dem Rücken ihrer Regierung mit den V Grten. Auch das

Bernervolk war schon kriegsmüde, und die Regierung mußte scharfe

Verfügungen treffen gegen das Nachhauselaufen seiner Anechte.

Da die Fünförtischen auf keine Friedensverhandlungen eingehen

wollten, solange die Reformierten auf ihrem Erdreich standen, ging
das Berner Heer, trotz aller beschwörenden Abmahnungen Zürichs
auf Bremgarten zurück und gab damit den V Grten die Möglichkeit
zu einem Vorstoß über den Aldis bis nach Horgen hinunter. Jetzt,
am i.e.November, machte Zürich seinen Frieden mit dem siegreichen
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(Segner. (Sleidj am folgenben Hage rüdten 3roölftaufenb Kattjolifen
auf Sins, am 18. auf lïïuri unb Ejägglingen. Rm 19. plünberten fie

auf itjrem Dormarfdj nadj Bremgarten unb lïïeUingen Dintifon. Die
Berner Ijatten fidj auf Rarau 3urüdge3ogen. Sie mußten jetjt froh,

fein, unter Preisgabe ber Freien Ümter, bie gleidjen Friebensbebin»
gungen 3U ertjalten mie güridj. IÏÏan fdjrieb ben 24. Rooember 153t.
Die beiben Friebensfdjlüffe roaren oon größter Bebeutung, benn fie
legten im roefentlidjen bie fonfeffioneüen Befitjftänbe in ber beut»

fdjen Sdjroei3 feft — bis auf Ijeute.

2n Rarau roar roieber ein geroaltiges Kommen unb (Setjen oon

Hruppen geroefen. Doch, „uff mittroudjen frü, mas 22. nooembr.,
3ügenb aüe ©enli roieber tjeim. uff bonstag fru 3ügenb bie 3mo paner
unb bie 3100 fcfjütjen oenli tjeim". Dem Konrab Süß, ber ben Rarauern
3u Bremgarten „gefodjet unb gepfiffet", fdjenfte Rarau „4 ein länbifdj
lud?".

Der für bie Reformierten fo fläglidje Rusgang bes 3roeiten Kap»
pelerfrieges erfüüte audj in Rarau bie Rntjänger ber neuen £efjre
mit gorn unb Sdjam: Rls Cleoptje (Bering, bie IDirtin 3ur Krone,
aüroo ein Fäfjnlein bes Berner Ejeeres genächtigt, bie Berner panner
roieber fjeim3ietjen fatj, fetjte fie fidj ans Feuer in ber Küdje unb
meinte. Da fam ber Berner patri3ter Rlicfjel Stettier fjerein unb

fragte fie, roarum fie „grine". „Da fdjlûg fie midj uff min adjfeE unnb

fpradj: es muß «Sott erbarmen, ba^ bie 3roen beren mitt fooiE reb»

lidjer mannen uß3ogen, unnb aber mitt fo großer fdjanb unnb Iafter
roiber tjeim 3üdjen." IDorauf Stettler: „Wie bas? tjanb fy nit ein

erlidjen friben gemadjt?" Darauf bie R)irtin: „Wix roerben ir gefpött
nadj gnüg roerben"; roarum fidj Bern mit ben „tjoffertigen feiben"
nidjt gefdjlagen tjabe. Der 3unfer erroiberte: roas es itjr getjolfen,
roenn fie aüe erfdjlagen roorben roaren? Dodj bie Frau, bie einen

erroadjfenen Sotjn tjatte, gab bem Berner bie tapfere Rntroort: „So
roeren ber jungen nodj gnüg!"33

Doch, nodj im Rooember fagten fidj bie Regierung ©on Bern unb
bie bort erfdjienenen Boten oon Stabt unb fanb gegenfeitig 3U: „gan3
unoerrudten roiüens unb fürnemens" 3U fein, „by göttlictjem roort
unb barüber usgangnen manbaten unb reformation 3e belyben."34
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Gegner. Gleich am folgenden Tage rückten zwölftausend Ratholiken
auf Sins, am Z8. auf Muri und Hägglingen. Am ly. plünderten sie

auf ihrem Vormarsch nach Bremgarten und Mellingen Dintikon. Die
Berner hatten sich auf Aarau zurückgezogen. Sie mußten jetzt froh
fein, unter Preisgabe der Freien Ämter, die gleichen Friedensbedingungen

zu erhalten wie Zürich. Man schrieb den 24. November lSZi,.
Die beiden Friedensschlüsse waren von größter Bedeutung, denn sie

legten im wesentlichen die konfessionellen Besitzstände in der

deutschen Schweiz fest — bis auf heute.

In Aarau war wieder ein gewaltiges Rommen und Gehen von

Truppen gewesen. Doch „uff mittwuchen frü, was 22. novembr.,
zügend alle venli wieder heim, uff donstag fru zügend die zwo paner
und die zwo schützen venli heim". Dem Ronrad Süß, der den Aarauern
zu Bremgarten „gekochet und gepsiffet", schenkte Aarau „4 eln ländisch
tuch".

Der für die Reformierten so klägliche Ausgang des zweiten
Rappelerkrieges erfüllte auch in Aarau die Anhänger der neuen Lehre
mit Zorn und Scham: Als Tleophe Gering, die Mirtin zur Rrone,
allmo ein Fähnlein des Berner Heeres genächtigt, die Berner panner
wieder heimziehen sah, setzte sie sich ans Feuer in der Rüche und
weinte. Da kam der Berner Patrizier Michel Stettler herein und

fragte fie, warum sie „grine". „Da schlug sie mich uff min achsell unnd
sprach: es muß Gott erbarmen, daß die zwen deren mitt sovill
redlicher mannen ußzogen, unnd aber mitt so großer schand unnd laster
wider heim züchen." Morauf Stettler: „Mie das? Hand sy nit ein

erlichen friden gemacht?" Darauf die Mirtin: „Mir werden ir gespött
nach gnüg werden"; warum sich Bern mit den „hoffertigen keiben"

nicht geschlagen habe. Der Junker erwiderte: was es ihr geholfen,
wenn fie alle erfchlagen worden wären? Doch die Frau, die einen

erwachsenen Sohn hatte, gab dem Berner die tapfere Antwort: „So
weren der jungen noch gnüg!"»»

Doch noch im November sagten sich die Regierung von Bern und
die dort erschienenen Boten von Stadt und Land gegenseitig zu: „ganz
unverruckten willens und fürnemens" zu sein, „by göttlichem wort
und darüber usgangnen Mandaten und reformation ze belyben."»'
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Rarau im Frieben. F°rtgefetjte Rnftrengungen Berns
für bie Ejebung ber Sittlidjfeit unb Bilbung. Die neue

(Sefinnung.

Run fiifjrte Rarau roieber für lange geit bas befdjaulidje Dafein
einer fleinen, tjablidjen35 £anbftabt. Don geit 3U geit oerfetjte bie Rn«

roefentjeit einer geroidjtigen fremben perföntidjfeit bie Beoölferung
in angenehme Rufregung. So fam 1555 ber neue Berner £anboogt
mit fedj3ig Berittenen auf feiner Reife nadj Baben burdj Rarau. Die

(BefeUfdjaft natjm im „£öroen" unb „IDilben lïïann" itjr lïïorgen»
effen ein. 1549 roeilte fogar ber (Braf (Beorg ©on R)urttemberg»Iïïom=
pelgarb mit (Befolge für einige geit in Raraus lïïauern. Cs roar ber

Bruber bes Ejer3ogs Ulridj oon R)ürttemberg. Der ©ornetjme (Baft

tjatte als Reugläubiger am fdjmalfalbifdjen Kriege teilgenommen unb

mar bestjalb oom fiegreidjen Kaifer geächtet roorben. Cr mußte
fidj in Rarau gan3 an bie bernifdjen (Blaubensmanbate tjalten unb fidj
oerpflidjten, aüfäüige Scfjulben feines «Sefotges 3U be3afjlen! Unter
biefen Bebingungen rooüen es bie „Burgere" mit itjm „alfo ein monet

lang ©erfuodjen", fdjreibt lïïeyer mit redjtem Bürgerftol3 ins Rats»
buctj. erroünfd)te Rbroedjflung ins täglictje einerlei bradjten aud;
bie Cinlabungen ber „Burgere" 3U IDilbpreteffen, fo 1534, als bie

alten Ejirfcfje im Stabtgraben gefdjladjtet mürben, ©ber bie Rarauer
Sdjütjen mürben 3U einem Fefte eingelaben, fo 1535 bie Rrmbruft»
unb Bogenfdjütjen ber Stabt 3U einem (Sefeüenfdjießen nach, Bern.
Cine große Sadje mar ber Iïïaien3ug ©on 1551., 3U roelctjem Ejerren
unb Stäbte ber Umgebung gelaben rourben. Ritt oiel Betjagen er3ah.lt

uns «Sabriel lïïeyer bacon. Wax ex bodj neben bem Sdjultljeißen oon
Ejeibegg unb bem Ratstjerrn 3eronymus Sdjmutjinger einer ber brei,
bie, fjodj 3u Roß, an ber Spitje oon fjunbertfünf3ig Bürgern in tDetjr
unb R)affen ben Bruggern in bie „Heütji" entgegen3ogen, mo er bie

Begrüßungsrebe 3U tjalten tjatte, unb fein Sotjn Samuel eines ber

beiben Fäljnlein trug, tjinter benen tjunbertfünf3ig Rarauer Kabetten
im Feft3u9 marfdjierten. — ©ber man freute fidj gan3 einfach, über ein

gutes DMnjabr, mie basjenige oon 1540, con bem ber Stabtfdjreiber
bemerft: „3tem, fo guot min roorben, bas es nit 3e fagen". Dodj gab
es audj nidjt feiten geiftige «Senüffe: 1533 führten bie 3ünglinge con
Rarau bie (Sefdjidjte con ber ebeln Römerin £ucre3ia auf. DIan ftritt
fidj audj fjie unb ba mit ben Sufjrern megen bes Stabtbadjes ober

megen unbefugten Weibens con beren Dieb, in ben lïïatten, bie 3um
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Aarau im Frieden. Fortgesetzte Anstrengungen Berns
für die Hebung der Sittlichkeit und Bildung. Die neue

Gesinnung.

Nun führte Aarau wieder für lange Zeit das beschauliche Dasein
einer kleinen, hablichen«« Tandstadt, von Zeit zu Zeit versetzte die

Anwesenheit einer gewichtigen fremden Persönlichkeit die Bevölkerung
in angenehme Aufregung. So kam 1555 der neue Berner Tandvogt
mit sechzig Berittenen auf feiner Reife nach Baden durch Aarau. Die

Gesellschaft nahm im „Töwen" und „wilden Mann" ihr Morgenessen

ein. 1,549 weilte sogar der Graf Georg von Württemberg-Möm-
pelgard mit Gefolge für einige Zeit in Aaraus Mauern. Es mar der

Bruder des Herzogs Ulrich von Württemberg. Der vornehme Gast

hatte als Neugläubiger am schmalkaldischen Kriege teilgenommen und

war deshalb vom siegreichen Kaiser geächtet worden. Er mußte
sich in Aarau ganz an die bernischen Glaubensmandate halten und sich

verpflichten, allfällige Schulden feines Gefolges zu bezahlen! Unter
diesen Bedingungen wollen es die „Burgere" mit ihm „also ein monet

lang versuochen", schreibt Meyer mit rechtem Bürgerstolz ins Ratsbuch.

Erwünschte Abwechslung ins tägliche Einerlei brachten auch

die Einladungen der „Burgere" zu Wildpretessen, so 1,554, als die

alten Hirsche im Stadtgraben geschlachtet wurden. Gder die Aarauer
Schützen wurden zu einem Feste eingeladen, so 1555 die Armbrust-
und Bogenschützen der Stadt zu einem Gesellenschießen nach Bern.
Eine große Sache war der Maienzug von issi, zu welchem Herren
und Städte der Umgebung geladen wurden. Mit viel Behagen erzählt
uns Gabriel Meyer davon. War er doch neben dem Schultheißen von
Heidegg und dem Ratsherrn Ieronymus Schmutzinger einer der drei,
die, hoch zu Roß, an der Spitze von hundertfünfzig Bürgern in Wehr
und Waffen den Bruggern in die „Tellhi" entgegenzogen, wo er die

Begrüßungsrede zu halten hatte, und fein Sohn Samuel eines der

beiden Fähnlein trug, hinter denen hundertfünfzig Aarauer Kadetten
im Feftzug marschierten. — Wder man freute fich ganz einfach über ein

gutes Weinjahr, wie dasjenige von IS40, von dem der Stadtschreiber
bemerkt: „Item, so guot win worden, das es nit ze sagen". Doch gab
es auch nicht selten geistige Genüsse: 1S5Z führten die Jünglinge von
Aarau die Gefchichte von der edeln Römerin Lucrezia auf. Man stritt
fich auch hie und da mit den Suhrern wegen des Stadtbaches oder

wegen unbefugten Weidens von deren Vieh in den Matten, die zum
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(Bönfjarb getjörten, ben bie Stabt 1542 erroorben tjatte. — Rber con

geit 3u geit roürbe bas 3^VU jätj geftört burdj peftartige Seudjen,
roie biejenige oon 1565, an ber nadj bem Cbroniften Ejans Ulridj
Fifdj nidjt roeniger als 240 Beroofjner ber Stabt bafjinftarben, alfo
ungefähr gleich, oiel roie Rarau Ejäufer tjatte. Rudj eine Hocfjter bes

Stabtfdjreibers ift einer foldjen Seudje erlegen.

(Segen Beeinträdjtigung itjrer Stabtredjte burdj bie gnäbigen
Ejerren con Bern roar Rarau roeitertjin fetjr auf ber Ejut unb roetjrte

fidj bagegen 3äfj unb meiftens mit Crfolg. Da paffierte itjm bie böfe

Rffäre mit bem 3"nfer Ejans oon Rappersroil, «Sarbefjauptmann unb

fjeimlidjer Rat bes fran3öfifdjen Königs. Cr tjatte in paris fdjimpf»
lidje Reben über Bafel unb Bern geführt. Rls er 3ufäüig in Rarau
roeilte, ließ itjn Sdjulttjeiß Senger auf Befetjl ber er3Ürnten Berner
©brigfeit in ben Hurm roerfen. 3hn nach Bern 3ur Rburteilung 3U

fdjicfen, letjnte Rarau unter Berufung auf fein Stabtredjt ab. R)äb=

renb aber eine Rborbnung Raraus in ber Sadje in Bern oertjanbelte,

öffnete ber 3unfer mittels eines „abgetrüdten Sdjlüffels", alfo eines

Radjfdjlüffels, ben itjm Rnni Rlüüer, bie Hodjter bes Stabtroeibels,
©erfdjafft hatte, bie eiferne Rußentüre bes Hurmes, unb mit £eiter
unb Seil entfam er über bie Stabtmauer. Die Überroadjung bes «Se»

fangenen roar 3U gutmütig unb forglos geroefen. Darauf großer gorn
ber Ejerren oon Bern. 3^re «Befanbten paftor, am Ejag, Hremp unb
Hübi fabelten bie oerfammelten „Rät unb Burger" roegen itjrem
„©arlos roäfen" ab. Cine gau3e Reifje ©on angefebenen Burgern fam
mitfamt ber Rnni Rlüüer für lange geit in ben Hurm als Rlitfdjul»
bige an ber gelungenen F^djt bes 3urtfers.

Die roegen biefer Rffäre längere geit in Rarau roeilenben Ber»

ner «Befanbten benütjten ben fauj pas ©on Sdjulttjeiß unb Rat, um
aüe biejenigen Betjörbemitglieber, roeldje im Derbadjt ftanben, tjeim»

lidje Reformationsgegner 3U fein, aus ben Räten ftoßen 3U laffen.
Cs roaren itjrer acb,t3efjn! Die con ben „Burgere" an iljre Stelle «Sc»

roäfjlten, mußten 3uerft ben (Befanbten präfentiert roerben, bie fidj ©or»

behielten, bie IDaljlen 3U beftätigen ober audj nidjt. Das roaren

fdjroere eingriffe ins Rarauer Stabtredjt. Die Burger baten nun
einftimmig Sdjultljeiß Rubolf Senger, er möge bodj nodj ein roeiteres

3atjr im Rmte bleiben, bamit bie Stabt bei ifjren Bemühungen um
UReberfjerfteüung ifjres Stabtredjtes Crfolg tjabe. Senger miüigte
ein, unb es gelang ihm, 3ufammen mit bem Stabthalter ï^ans lïïegger
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Gönhard gehörten, den die Stadt 1542 erworben hatte. — Aber von

Seit zu Zeit wurde das Idvll jäh gestört durch pestartige Seuchen,

wie diejenige von 1,565, an der nach dem Chronisten Hans Ulrich
Fisch nicht weniger als 240 Bewohner der Stadt dahinstarben, also

ungefähr gleich viel wie Aarau Häuser hatte. Auch eine Tochter des

Stadtschreibers ist einer solchen Seuche erlegen.

Gegen Beeinträchtigung ihrer Stadtrechte durch die gnädigen
Herren von Bern war Aarau weiterhin sehr auf der Hut und wehrte
fich dagegen zäh und meistens mit Erfolg. Da passierte ihm die böse

Affäre mit dem Junker Hans von Rapperswil, Gardehauptmann und

heimlicher Rat des französischen Königs. Cr hatte in Paris schimpfliche

Reden über Basel und Bern geführt. Als er zufällig in Aarau
weilte, ließ ihn Schultheiß Senger auf Befehl der erzürnten Berner
Gbrigkeit in den Turm werfen. Ihn nach Bern zur Aburteilung zu
schicken, lehnte Aarau unter Berufung auf fein Stadtrecht ab. Während

aber eine Abordnung Aaraus in der Sache in Bern verhandelte,

öffnete der Junker mittels eines „abgetrückten Schlüssels", also eines

Nachschlüssels, den ihm Anni Müller, die Tochter des Stadtweibels,
verschafft hatte, die eiserne Außentüre des Turmes, und mit Leiter
und Seil entkam er über die Stadtmauer. Die Überwachung des

Gefangenen war zu gutmütig und sorglos gewesen. Darauf großer Zorn
der Herren von Bern. Ihre Gesandten Pastor, am Hag, Tremp und

Tübi kanzelten die versammelten „Rät und Burger" wegen ihrem
„varlos wäsen" ab. Eine ganze Reihe von angesehenen Burgern kam

mitsamt der Anni Müller sür lange Zeit in den Turm als Mitschuldige

an der gelungenen Flucht des Junkers.

Die wegen dieser Affäre längere Zeit in Aarau weilenden Berner

Gesandten benützten den faux pas von Schultheiß und Rat, um
alle diejenigen Behördemitglieder, welche im verdacht standen, heimliche

Reformationsgegner zu fein, aus den Räten stoßen zu lassen.

Es waren ihrer achtzehn! Die von den „Burgere" an ihre Stelle
Gewählten, mußten zuerst den Gesandten präsentiert werden, die sich

vorbehielten, die Wahlen zu bestätigen oder auch nicht. Das waren
schwere Eingriffe ins Aarauer Stadtrecht. Die Burger baten nun
einstimmig Schultheiß Rudolf Senger, er möge doch noch ein weiteres

Jahr im Amte bleiben, damit die Stadt bei ihren Bemühungen um
Wiederherstellung ihres Stadtrechtes Erfolg habe. Senger willigte
ein, und es gelang ihm, zusammen mit dem Stadthalter Hans Megger
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unb bem Stabtfdjreiber (Babriel Rleyer, con Bern 3U erreidjen, ba%

Rarau urfunblich. roieber in ben ooüen Befitj feiner Stabtredjte ge»

langte.36

lïïit biefem 3ufti3h.anbel mirb es rooljl in gufammentjang ge»

ftanben tjaben, ba^ bamals bie „(Bemeinen Burger" befdjloffen, feine
Cbeln mehr als Räte ober Bürger 3U bulben. Braudje man beren

Rat, fo foüe man fie als „etjrenbeifitjer" t;eran3ieh,en, „ban fy einer

gmeinbe nit tugenlictj, um unglidje ires ftanbes oudj abfunbrung ires
roäfens."37 Rls bann aber 1559 ber alte Ejans Ulridj oon Ejeibegg
unb Batt oon £uternau ftctj über biefen Befdjluß befdjroerten unb

Kaffierung cerlangten, anfonft fie bei Bern Klage fütjren rourben,

gaben bie „Burgere" gütlich, nadj unb annuüierten münblidj unb

fdjriftlidj ifjren früfjeren Cntfdjeib, mit ber Cinfdjränfung, ba^ fie
feinen als Bürger in bie Stabt aufnehmen rooüten, ber itjnen be»

fdjroertidj roäre, insbefonbere feinen, ber bem IDort (Bottes nidjt aus
innerer Über3eugung antjange unb bie firdjlidjen Rlanbate nidjt fjal»
ten rooüe. Denn jene Berner (Befanbtfdjaft hatte ben Rät unb Bur»

gern auch, corgeroorfen, ba^ fie bisljer „aE ir manbat fo laro gebalten",
befonbers bie bernifdjen Kirdjenmanbate. Ridjt ofjne «Srunb! 1532

tjatte bie Berner Regierung ben Sdjultljeißen 3afob Ejeilman nebft
anbern Rmtsperfonen oor ifjren «Sroßen Rat 3itiert unb itjnen in
beffen «Segenroart roegen itjrer Derfäumniffe ins «Seroiffen gerebet.38

Cs fdjeint aber bamals nidjt aE3u oiel gemitjt 3U tjaben. Rls nämlidj
im folgenben 3ah.re ber Rarauer Bürger Rlidjel Ulridj 3ur Faften-
3eit 3um „brötninen Ejergott" ins £u3ernifch.e lief, um bas Saframent
auf „päpftlidje Rrt" 3U empfangen, beftraften iljn Sdjultljeiß unb
Rat fo milbe, ba^ Bern itjnen fdjrieb, fie tjätten auf Befolgung ber

bernifdjen Rlanbate „äben fcfjimpfftidj adjtung". Sie foüten fidj bei

Beftrafung oon Übertretern ©on Reformationsmanbaten beffer fjal»
ten, wenn itjnen Bern's Ejulb lieb fei.39 Die „Burgere" entfetjten itjn
barauftjin feiner untrer unb büßten itjn 3ubem mit 3eljn Pfunb. groi»
fdjen ben Ctjortjerren oon Sdjönenroerb unb Rarauern gab es audj
roeiterljin „oyE fefts, gerün ((Seraune), bradjt, liebfofenn, gfeEfdjafft
unnb gmeinfcfjafft." IDir tjätten erroartet, fdjrieb Bern an Rarau, ba%

ihr beffen, roas Cudj unfere Rliträte unb Denner peter 3m Ejag unb

Bernfjarb HiEmann, RItfedelmeifter, in ©ergangenen 3ah,ren megen
biefer Dinge ©orgetjalten unb Curer bamaligen gufagen beffer ein»

gebenf geblieben märet. Die Rarauer foEten fidj berer ©on IDerb
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und dem Stadtschreiber Gabriel Meyer, von Bern zu erreichen, daß

Aarau urkundlich wieder in den vollen Besitz seiner Stadtrechte
gelangte.»«

Mit diesem Iustizhandel wird es wohl in Zusammenhang
gestanden haben, daß damals die „Gemeinen Burger" beschlossen, keine

Edeln mehr als Räte oder Bürger zu dulden. Brauche man deren

Rat, so solle man sie als „Ehrenbeisitzer" heranziehen, „dan sy einer

gmeinde nit tugenlich, um ungliche ires standes ouch absundrung ires
wäsens."»? Als dann aber 1529 der alte Hans Ulrich von Heidegg
und Batt von Tuternau sich über diesen Beschluß beschwerten und

Kassierung verlangten, ansonst sie bei Bern Klage führen würden,
gaben die „Burgere" gütlich nach und annullierten mündlich und

schriftlich ihren früheren Entscheid, mit der Einschränkung, daß sie

keinen als Bürger in die Stadt aufnehmen wollten, der ihnen
beschwerlich wäre, insbesondere keinen, der dem Mort Gottes nicht aus
innerer Überzeugung anhange und die kirchlichen Mandate nicht halten

wolle. Denn jene Berner Gesandtschaft hatte den Rät und Burgern

auch vorgeworfen, daß sie bisher „all ir mandat so law gehalten",
besonders die bernischen Kirchenmandate. Nicht ohne Grund! l,5Z2

hatte die Berner Regierung den Schultheißen Jakob Heilman nebst

andern Amtspersonen vor ihren Großen Rat zitiert und ihnen in
dessen Gegenwart wegen ihrer Versäumnisse ins Gewissen geredet.»«
<Ls scheint aber damals nicht allzu viel genützt zu haben. Als nämlich
im folgenden Jahre der Aarauer Bürger Michel Ulrich zur Fasten»

zeit zum „brötninen Hergott" ins Tuzernische lief, um das Sakrament

auf „päpstliche Art" zu empfangen, bestraften ihn Schultheiß und
Rat fo milde, daß Bern ihnen fchrieb, fie hätten auf Befolgung der

bernifchen Mandate „äben schimpfflich achtung". Sie follten sich bei

Bestrafung von Übertretern von Reformationsmandaten besser halten,

wenn ihnen Bern's Huld lieb sei.»« Die „Burgere" entsetzten ihn
daraufhin feiner Ämter und büßten ihn zudem mit zehn Ofund. Iwi-
fchen den Ehorherren von Schönenwerd und Aarauern gab es auch

weiterhin „vyll fests, gerün (Geraune), bracht, liebkosenn, gfellschafft
unnd gmeinschafft." Mir hätten erwartet, fchrieb Bern an Aarau, daß

ihr dessen, was Euch unsere Miträte und venner Oeter Im Hag und

Bernhard Tillmann, Altseckelmeister, in vergangenen Iahren wegen
dieser Dinge vorgehalten und Eurer damaligen Zusagen besser

eingedenk geblieben wäret. Die Aarauer sollten sich derer von Merd
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„müßigen", fdjrieb es itjnen 1534.40 Rber bie firdjlidjen guftänbe in
Rarau roaren roie anbersroo in bernifdjen £anben roeiterfjin roenig
erfreulidje. R)äljrenb bie Stabtfirdje in Rarau immer fafjler roürbe

— bie ©rgel unb bas „Rlöfdjigefdjirr", mie £eudjter, «Slöggli unb
anberes, rourben jetjt an ben Rarauer Kannengießer oerfauft —
befam audj Rarau con Bern Radjridjt, ba^ eine Rnjat)! Kirdjen in
gan3 unfauberem guftanb feien, ja ba% nodj in einigen „«Sötjen»

gemälbe" oortjanben feien. „Räumt fie meg, bamit bie Kirdjen einem

Hempel für bie prebigt «Sottes gleidjen.41 3n oerfdjiebenen Ejäufern
con Rarau roaren nodj „«Sötjen" ©erborgen roorben. 1534 ließen fie
bie „Burgere" fudjen, um fie 3U befeitigen.42 Rodj 3roölf 3abre fpäter
muß Bernîjarb Kinrj, lïïitgtieb bes Rarauer Ctjorgericfjts(!), aus ben

„Burgere" geftoßen unb mit 3roan3ig pfunb gebüßt roerben, roeil er
in feinem Ejaufe eine „Haffel bes Corpus Cbrifti" getjabt unb bas
«Semälbe einem £oftorfer oerfauft tjatte.43 Die Steüung ber reformier»
ten pfarrer roar 3U Stabt unb £anb im Berner (Bebiet immer nodj
eine fdjroierige. 1554 mußte Bern ben Kirdjgenoffen neuerbings ein»

fdjärfen, nidjt aus ber prebigt 3U laufen ober fidj fpöttifcfj ober ©er»

ädjtlidj ©on ber Kirdje fern 3U tjalten. Unb in einem bernifdjen Cr»

laß an Stabt unb £anb oon 1555 ftefjt 3U lefen: „bas bie prebicantten
unb pfarer one unberfdjeib unb ©aft gemeinlidj ©on ben unfern
fdjmädjlidj getjaltten, ©erfpottett, gefctjennbt unb ©eradjtt roerbenb."44

Cin 3°rg Sdjumadjer ©on Kulm tjatte 3U Rarau gegenüber ben

Präbifanten Rbbitte 3U leiften, roeil er gefagt, bie früheren pfaf»
fen feien „Buben" geroefen unb bie jetjigen nodj größere.45 Rod) be»

benflidjer roar, roas 1539 paffierte: als Rlagifter Crasmus unb peter
Kûnts in Rarau ein Kapitel abhielten, 3U bem audj Defan Ejans

Budjfer oon Sutjr mit einigen präbifanten fidj begab, begegneten fie
oor ber Stabt ber «Sreti im (Braben. Die fdjrie fie an: „ber tfjüffel tjabe
bie tjel uff ttjan unb fy, bie pfaffen, aüe ußtjer gelaffenn." Die Rarauer
©brigfeit roarf bie fredje perfon barauffjin für einige Hage in ben

Hurm. Dann murbe fie am Sonntag burdj ben IDeibel in bie Kirdje
gefütjrt unb tjatte bort nadj ber prebigt 3U erflären, roas fie gefagt
f)abe, fei erbictjtet unb erlogen.46

Cs mag geroiß mandjem Pfarrer an ber Cignung für feinen Be»

ruf gefetjlt tjaben. Sidjerlidj aber mangelte es nodj ftarf an ber rich.»

tigen Dor bilbung. Bern tjatte barum bie Crridjtung con „(Beletjrten
Sdjulen" für bie Dorbereitung 3um prebigtamt angeorbnet. So

3«0

„müßigen", schrieb es ihnen i,5Zq/° Aber die kirchlichen Zustände in
Aarau waren wie anderswo in bernischen Landen weiterhin wenig
erfreuliche. Während die Stadtkirche in Aarau immer kahler wurde
— die Grgel und das „Möschigeschirr", wie Leuchter, Glöggli und
anderes, wurden jetzt an den Aarauer Rannengießer verkauft —
bekam auch Aarau von Bern Nachricht, daß eine Anzahl Kirchen in
ganz unsauberem Zustand seien, ja daß noch in einigen
„Götzengemälde" vorhanden seien. „Räumt sie weg, damit die Airchen einem

Tempel für die predigt Gottes gleichen/' In verschiedenen Häusern
von Aarau waren noch „Götzen" verborgen worden. i,5Zq, ließen sie

die „Burgere" suchen, um sie zu beseitigen/? Noch zwölf Jahre später
muß Bernhard Rintz, Mitglied des Aarauer Chorgerichts(î), aus den

„Burgere" gestoßen und mit zwanzig Pfund gebüßt werden, weil er
in seinem Hause eine „Taffel des Corpus Christi" gehabt und das
Gemälde einem Lostorfer verkauft hatte/« Die Stellung der reformierten

Pfarrer war zu Stadt und Land im Berner Gebiet immer noch
eine schwierige. l,5Zq mußte Bern den Rirchgenossen neuerdings
einschärfen, nicht aus der predigt zu laufen oder fich fpöttifch oder
verächtlich von der Rirche fern zu halten. Und in einem bernifchen Erlaß

an Stadt und Land von 1,535 steht zu lesen: „das die predicantten
und pfarer one underscheid und vast gemeinlich von den unsern
schmächlich gehaltten, verspottett, geschenndt und verachtt werdend."«
Ein Jörg Schumacher von Rulm hatte zu Aarau gegenüber den

Orädikanten Abbitte zu leisten, weil er gesagt, die früheren Pfaffen

seien „Buben" gewesen und die jetzigen noch größere/« Noch
bedenklicher war, was 1,529 passierte: als Magister Erasmus und Peter
Rünts in Aarau ein Rapite! abhielten, zu dem auch Dekan Hans
Buchser von Suhr mit einigen Orädikanten sich begab, begegneten sie

vor der Stadt der Greti im Graben. Die schrie sie an: „der thüffel habe
die he! uff than und sy, die Pfaffen, alle ußher gelassenn." Die Aarauer
Bbrigkeit warf die freche Person daraufhin für einige Tage in den

Turm. Dann wurde fie am Sonntag durch den Meibel in die Rirche
geführt und hatte dort nach der predigt zu erklären, was sie gesagt
habe, sei erdichtet und erlogen/«

Es mag gewiß manchem Pfarrer an der Eignung für seinen Beruf

gefehlt haben. Sicherlich aber mangelte es noch stark an der

richtigen Vorbildung. Bern hatte darum die Errichtung von „Gelehrten
Schulen" für die Vorbereitung zum Predigtamt angeordnet. So
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murbe audj oon ber Rarauer Betjörbe eine prebigerfdjule eingeridj«
tet. Dies unb bie bernifd)en prebigtmanbate 3eigen, roieoiel fidj bie

©brigfeit für bie Ejebung reformatorifdjen Sinnes unter ber Beoölfe»

rung ©on ber Kirdjenprebigt ©erfprodjen tjat. Um bie f03iale Steüung
bes Pfarrers 3u oerbeffern unb ben aÜ3ufjäufigen pfarrerroedjfel 3U

©ertjinbern, tjat Rarau bas anfänglich, offenbar un3ulänglidje Cin»
fommen feiner (Beiftlidjen ftänbig ertjötjt. So murbe bem Pfarrer
3otjannes 3urt9 unb feinem Pfarrtjelfer bas Cinfommen auf fjunbert
bernifdje (Bulben, 3roan3ig Rlütt Kernen, oier Rtütt Roggen unb

3roei Rialter Ejafer aufgebeffert,47 ein für eine Pfarrfamilie in jener
geit 3roar nidjt reidjlidjes, aber ausreidjenbes Cinfommen, ba ja
nodj pfarrtjaus unb Pfarrgarten ba3u famen. Ruch, mit ben fittlidjen
guftänben im Berner Dolfe in ben erften 3abr3eljnten nadj Cinfütj»
rung ber Reformation bürfte es nidjt gut befteüt geroefen fein. Rus
ben Rarauer Ratsprotofoüen geroinnt man beinatje ben Cinbrud, als
ob in bem genannten geitraum bie roüften Reben, Sdjlägereien,
Stedjereien unb Cfjebrudje etjer 3U» als abgenommen Ijaben. Ridjt 3m

fäüig tjat Bern (533 ein großes, betaiüiertes Sittenmanbat befonbers

gegen Cfjebrudj erlaffen. Dortjer fdjon tjatte es audj ben Rarauern
eingefcfjärft, mit IDeib unb Kinb 3üdjtig 3U leben. Diel fdjeint es aber

nidjt getjolfen 3u tjaben. IDir Ijören im Ratsbudj oon einigen fdjlim»
men etjebrudjstjänbeln, audj in Ratstjerrenfreifen.49 1535 merben

lïïarquart Senger, Ejeini Boüinger, ber Sdjloffer, unb ber Sdjneiber
Dalentin Hljümer oon ben „Burgere" roegen böfer Stedjereien 3um
Höbe burdj bas Sdjroert oerurteilt. Dann ©erroenben fid) aber Freunbe
unb Befannte für fie, roorauf bie Strafe auf fünfzig pfunb unb

fcfjließlid) auf 3roan3ig pfunb für jeben fjerabgefetjt roirb, nebft Der«

bot bes IDaffentragens unb bes Sdjlaftrunfs bis auf ficfjtbare Beffe»

rung.49 Dem jungen Rarauer Ejafner Berntjarb Brunner, ber greulich,

gefludjt tjat, roirb oon ben „Burgere" bas £eben abgefprodjen(!),
bann aber 3uletjt bie Strafe auf IDaffen» unb IDirtfcfjaftsoerbot rebu»

3iert!50 3" beiben Straffäüen alfo Cnburteile, bie 3U ben 3uerft ge»

fäüten in feinem redjten Dertjältnis ftetjen. Die eremplarifdjen Straf»
maße beleudjten bie menig erfreulidjen öffentlidjen guftänbe. Da bie

Strafen bann aber in concreto oft genug gan3 roefentlidj rebu3iert
roerben mußten, beroirften fie geroiß öfters bas «Segenteil oon ber

beabfidjtigten guten DRrfung. (Bleidj ©erhält es fidj mit Berns Kampf
gegen IDeltluft unb üppiges £eben. 3m ©ftober 1540 büßen bie „Bur»
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wurde auch von der Aarauer Behörde eine predigerschule eingerichtet.

Dies und die bernischen Oredigtmandate zeigen, wieviel sich die

Bbrigkeit für die Hebung reformatorischen Sinnes unter der Bevölkerung

von der Airchenpredigt versprochen hat. Um die soziale Stellung
des Pfarrers zu verbessern und den allzuhäufigen Pfarrerwechsel zu

verhindern, hat Aarau das anfänglich offenbar unzulängliche
Einkommen feiner Geistlichen ständig erhöht. So wurde dem Ofarrer
Johannes Jung und feinem Pfarrhelfer das Einkommen auf hundert
bernifche Gulden, zwanzig Mütt Aernen, vier Mütt Roggen und

zwei Malter Hafer aufgebessert/? ein für eine Pfarrfamilie in jener
Seit zwar nicht reichliches, aber ausreichendes Einkommen, da ja
noch Pfarrhaus und Pfarrgarten dazu kamen. Auch mit den sittlichen
Zuständen im Berner Volke in den ersten Jahrzehnten nach Einführung

der Reformation dürfte es nicht gut bestellt gewesen sein. Aus
den Aarauer Ratsprotokollen gewinnt man beinahe den Eindruck, als
ob in dem genannten Seitraum die wüsten Reden, Schlägereien,
Stechereien und Ehebrüche eher zu- als abgenommen haben. Nicht
zufällig hat Bern l,5ZZ ein großes, detailliertes Sittenmandat besonders

gegen Ehebruch erlassen, vorher schon hatte es auch den Aarauern
eingeschärft, mit Meib und Aind züchtig zu leben, viel scheint es aber

nicht geholfen zu haben. Mir hören im Ratsbuch von einigen schlimmen

Ehebruchshändeln, auch in Ratsherrenkreisen/» i5ZS werden

Marquart Senger, Heini Bollinger, der Schlosser, und der Schneider
Valentin Thümer von den „Burgere" wegen böser Stechereien zum
Tode durch das Schwert verurteilt. Dann verwenden sich aber Freunde
und Bekannte für fie, worauf die Strafe auf fünfzig Pfund und

schließlich auf zwanzig Pfund für jeden herabgesetzt wird, nebst verbot

des Maffentragens und des Schlaftrunks bis auf sichtbare
Besserung/« Dem jungen Aarauer Hafner Bernhard Brunner, der greulich
geflucht hat, wird von den „Burgere" das Leben abgesprochen(l),
dann aber zuletzt die Strafe auf Maffen- und Wirtschaftsverbot
reduziert!«" In beiden Straffällen alfo Endurteile, die zu den zuerst

gefällten in keinem rechten Verhältnis stehen. Die exemplarischen Strafmaße

beleuchten die wenig erfreulichen öffentlichen Zustände. Da die

Strafen dann aber in concreto oft genug ganz wesentlich reduziert
werden mußten, bewirkten sie gewiß öfters das Gegenteil von der

beabsichtigten guten Wirkung. Gleich verhält es fich mit Berns Aampf
gegen Weltluft und üppiges Leben. Im Vktober i sqo büßen die „Bur-
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gère" oon Rarau ben 3aîob 3m Ejoff, 3°rg Büß, Uli Rmmann unb
anbere metjr, roeil fie an einer Ejocbjeit getagt. 3m Rooember ergefjt
ein abfolutes Han3©erbot bei 3roei Pfunb Buße. R>er einen foldjen
Rnlaß ©eranftaltet, roirb ebenfaUs beftraft; roenn es ein Betjörbe»

mitglieb ift, bis auf Befferung in feinem Rmte ftiU gefteUt. 3m De»

3ember merben bie Bußen ©erboppelt.51 Soldje Crlaffe gingen bei ber

Ratur bes lïïenfdjen 3U roeit. Cs mag bas rootjl ein (Brunb fein bafür,
ba^ Bern immer unb immer roieber feine Sittenmanbate ben Unter»
tauen ins (Sebädjtnis rufen unb neue, fdjärfere tjerausgeben muß,
ohne mit itjnen einen entfpredjenben fidjtbaren Crfolg 3u erreichen.
Sie fatjen 3U fefjr nadj groangsjade aus. Beffer begreift man, ba^
1542 bem Rarauer Claus Künig in ber Heüi ©om Sdjarfridjter ber

Kopf abgefdjlagen roorben ift, ba ex nidjt bloß Stedjereien, fonbern
audj Diebftatjl unb Übertretung bernifdjer Rlanbate auf bem «Seroif»

fen tjatte.52

Doch, unbeirrt führte Bern feinen fo berechtigten unb rooljl»
gemeinten Kampf für bie fittlidje Crneuerung fort, unb 3roar fudjte es

fein giel audj burdj Ejebung ber Dolfsbilbung 3U erreidjen. Seinem

3mpulfe folgte Rarau. 1555 befam ber ehemalige Kaplan Rlagifter
Ejeinridj Rlegger oom Rate ben Ruftrag, im Spital bie Kinber Deutfdj
lefen 3u Ietjren. Die „Burgere" befdjloffen 3ubem, einen jätjrlidjen
Beitrag an 3roei bis brei bebürftige Kinber aus3uridjten, um ihnen
ben Sdjulbefudj 3U ermöglichen, groei 3aljre fpäter faßten fie ben

Befdjluß, aus bem ehemaligen Klöfter ein Sdjulgebäube 3U madjen
unb bort mit ber geit bem Sdjulmeifter unb bem prooifor, b. tj. bem

Sdjultjelfer, IDofjnung 3U geben unb bie alte Sdjule 3u ©erfaufen.
Pfarrer unb ©bmann bes Ctjorgeridjts tjätten aüe Fronfaften, b. tj.
jebes Dierteljatjr, bie Sdjüler 3U „beljören".53

Die Ejemmniffe für bie fittlidje unb geiftige Crneuerung bes

Dolfes blieben roeiterfjin enorm große. Ruf ttjeologifdjem (Bebiet
machten bie DRebertäufer ber Regierung lange oiel 3u fdjaffen. 1532
roürbe mit itjnen auf einer großen Deranftaltung 3U gofingen bispu»
tiert. Ciner ber präfibenten biefes (Blaubensgefprädjs mar ber

Rarauer Stabtfdjreiber «Babriet Rleyer.

Wenn fdjon bie einfdjlägigen Rften, an bie fidj ber Ejiftorifer
tjalten muß, oon einer aügemeinen religiös=fittlidjen Befferung roei»

terer Dolfsfreife in bem befjanbelten geitabfdjnitt fefjr menig 3U be»
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gere" von Aarau den Jakob Im Hoff, Jörg Büß, Üli Ammann und
andere mehr, weil fie an einer Hochzeit getanzt. Im November ergeht
ein absolutes Tanzverbot bei zwei Ofund Buße, wer einen solchen

Anlaß veranstaltet, wird ebenfalls bestraft; wenn es ein Behördemitglied

ist, bis auf Besserung in seinem Amte still gestellt. Im
Dezember werden die Bußen verdoppelt.«' Solche Erlasse gingen bei der

Natur des Menschen zu weit. Es mag das wohl ein Grund sein dafür,
daß Bern immer und immer wieder feine Sittenmandate den Untertanen

ins Gedächtnis rufen und neue, schärfere herausgeben muß,
ohne mit ihnen einen entsprechenden sichtbaren Erfolg zu erreichen.
Sie fahen zu sehr nach Zwangsjacke aus. Besser begreift man, daß

1542 dem Aarauer Elaus Rünig in der Telli vom Scharfrichter der

Ropf abgeschlagen worden ist, da er nicht bloß Stechereien, sondern
auch Diebstahl und Übertretung bernischer Mandate auf dem Gewissen

hatte.«?

Doch unbeirrt führte Bern seinen so berechtigten und
wohlgemeinten Kampf für die sittliche Erneuerung fort, und zwar suchte es

sein Siel auch durch Hebung der Volksbildung zu erreichen. Seinem

Impulse folgte Aarau. 1555 bekam der ehemalige Kaplan Magifter
Heinrich Megger vom Rate den Auftrag, im Spital die Rinder Deutfch
lesen zu lehren. Die „Burgere" beschlossen zudem, einen jährlichen
Beitrag an zwei bis drei bedürftige Rinder auszurichten, um ihnen
den Schulbesuch zu ermöglichen. Zwei Jahre später faßten sie den

Beschluß, aus dem ehemaligen Rlöster ein Schulgebäude zu machen
und dort mit der Seit dem Schulmeister und dem Provisor, d. h. dem

Schulhelser, Mahnung zu geben und die alte Schule zu verkaufen.
Ofarrer und Vbmann des Ehorgerichts hatten alle Fronfasten, d. h.
jedes Vierteljahr, die Schüler zu „beHören".««

Die Hemmnisse für die sittliche und geistige Erneuerung des

Volkes blieben weiterhin enorm große. Auf theologischem Gebiet
machten die Miedertäufer der Regierung lange viel zu fchaffen. 1,552

wurde mit ihnen auf einer großen Veranstaltung zu Sofingen disputiert.

Einer der Präsidenten dieses Glaubensgesprächs war der

Aarauer Stadtschreiber Gabriel Mever.

Menn schon die einschlägigen Akten, an die sich der Historiker
halten muß, von einer allgemeinen religiös-sittlichen Besserung
weiterer Volkskreise in dem behandelten Seitabschnitt sehr wenig zu be-
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rid)ten roiffen, fo barf bodj nie ©ergeffen roerben, ba^ foldje Rften
über bas £eben ber gefdjidjtlid) Ramenlofen, bas ift bie große lïïefjr»
3aljl ber lïïenfcfjen, meiftens fdjroeigen. gu biefen gefjörten im Refor«
mations3eitalter audj jene StiEen im £anbe, roeldje mit itjrer ein«

fadj=fdjlid)ten Frömmigfeit anfjanb ber Bibel bie religtös=etfjifdjen
Konfequen3en aus ber £etjre groinglis 3ogen, otjne ba^ biefe IDanb»

lung gefdjidjtlidj faßbar im öffentlidjen £eben 3U Hage trat. 3" ein»

3elnen (Befdjetjniffen ift aber biefer neue «Seift, für ben groingli ge»

ftorben unb bie Berner ©brigfeit fo tapfer eingetreten ift, bodj fpür»
bar: äcfjt eoangelifdje «Sefinnung beroies Rarau 1557 mit ber Ruf»
nähme ©on neun3ig glaubensoerroanbten Cnglänbern, barunter audj

Frauen unb Kinbern, bie ©or ber Königin Diaria ber Blutigen ©on

Cnglaub geflohen roaren. Sie blieben bis 3um Höbe ber Königin in
Rarau. 3m 3anuar 1559 reiften fie roieber in itjre Ejeimat 3urüd,
mit fjotjem Danf an bie Rarauer für bie itjnen beroiefene brüberlicfje
£iebe.54 Rm fdjönften 3eigte fid) freilich, bie neue «Sefinnung in 3roei

ben £efern befannten perfönlidjfeiten:
Dem 1553 oon Rarau fdjeibenben Stabtpfarrer 3ofjannes 3urt9

fteüten Sdjultljeiß, Rät unb Burger oon Rarau bas geugnis aus, ba^
ex „bem roort gottes trûrolidjen unb 3Û bem geflißniften gebient unb
in djriftenlicfjer ußlegung bes Ijeligen Coangeliums oudj in ernftlidjer
anfjaltung ©ermanung unb in ftraffen unb marnen nüt unbertaffen
unb bie gefdjrifften nüros unb altes teftaments in aEer djriftenlicfjer
einfalt unb luttjer, oudj claar, one aEe ©ermenggung mönfdjlidjer
fatjunggen unb erbidjtunggen, uns erflärt unb fûrgelegt unb fjierin»
nen aEes basjennig, fo einem djriftenlidjen ußfünber göttlidjs mortes
5ü ftat, fonbers flißes ußgeridjt unb uß fonberbarer fjilff unb gna«
ben gottes erequiert unb oolftattet. Sobanne tjabenb oudj er, benemp»

ter tjer 3oljans 3un9» unb aE fin tjußgfinbe, fin elidjer gmadjel, finber
unb eefjalten, uns in irem tfjûn unb laffen ein erber gut djriftenlidj
gut erempel ©ortragen.55 Rudj lebte ja in Rarau Stabtfdjreiber «Ba»

briel Rleyer, ber unfer treuer Begleiter unb Berater burdj Raraus
Reformationsgefdjidjte geroefen ift. Rls er am 2. September 1564

ftarb, faßte fein Freunb, Pfarrer Ejans Dürr, Sinn unb Bebeutung
feines £ebens in bie treffenben IDorte 3ufammen: „Sampstag nadj

fand Derenen tag anno 1564 ift ber royt berûmpt, eer» unb lobroür»

big, oudj in gott rool erburoen man mit namen tjer «Sabriel lïïeyer,
aütjie geroâfner ftatfdjriber, unb ein gejierbt bifer ftat Rrouro, oudj
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richten wissen, so darf doch nie vergessen werden, daß solche Akten
über das Leben der geschichtlich Namenlosen, das ist die große Mehrzahl

der Menschen, meistens schweigen. Zu diesen gehörten im
Reformationszeitalter auch jene Stillen im Lande, welche mit ihrer
einfach-schlichten Frömmigkeit anhand der Bibel die religiös-ethischen
Ronsequenzen aus der Lehre Zwinglis zogen, ohne daß diese Wandlung

geschichtlich faßbar im öffentlichen Leben zu Tage trat. In
einzelnen Geschehnissen ist aber dieser neue Geist, für den Zwingli
gestorben und die Berner Bbrigkeit fo tapfer eingetreten ist, doch spürbar:

acht evangelische Gesinnung bewies Aarau 155? mit der

Aufnahme von neunzig glaubensverwandten Engländern, darunter auch

Frauen und Rindern, die vor der Rönigin Maria der Blutigen von

England geflohen waren. Sie blieben bis zum Tode der Rönigin in
Aarau. Im Januar 1,559 reisten sie wieder in ihre Heimat zurück,

mit hohem Dank an die Aarauer für die ihnen bewiefene brüderliche
Liebes Am schönsten zeigte sich freilich die neue Gesinnung in zwei
den Lesern bekannten Persönlichkeiten:

Dem 1555 von Aarau scheidenden Stadtpfarrer Johannes Jung
stellten Schultheiß, Rät und Burger von Aarau das Zeugnis aus, daß

er „dem wort gottes trüwlichen und zü dem geflißnisten gedient und

in christenlicher ußlegung des heligen Evangeliums ouch in ernstlicher
anHaltung vermanung und in straffen und warnen nllt underlassen
und die gefchrifften nüws und altes testaments in aller christenlicher
einfalt und luther, ouch claar, one alle vermenggung mönschlicher
satzunggen und erdichtunggen, uns erklärt und fürgelegt und hierinnen

alles dasjennig, fo einem christenlichen ußkünder göttlich? Wortes
zü stat, sonders flißes ußgericht und uß sonderbarer hilff und gnaden

gottes exequiert und volstattet. Sodanne habend ouch er, benemp-
ter her Iohans Jung, und all sin hußgsinde, sin elicher gmachel, kinder
und eehalten, uns in irem thün und lassen ein erber güt christenlich
güt exempel vortragen.«« Auch lebte ja in Aarau Stadtschreiber
Gabriel Meyer, der unser treuer Begleiter und Berater durch Aaraus
Reformationsgeschichte gewesen ift. Als er am 2. September 1564

starb, faßte sein Freund, Pfarrer Hans Dürr, Sinn und Bedeutung
feines Lebens in die treffenden Morte zusammen: „Sampstag nach

sanct verenen tag anno 1564 ist der wyt berümpt, eer- und lobwür-
dig, ouch in gott wol erbuwen man mit namen her Gabriel Meyer,
allhie gewâsner statfchriber, und ein gezierdt diser stat Arouw, ouch



304

ein fjilff unb troft ber armen, in marem glouben unb reiner befanntnuß
fines tjârtjens tjoffnung in gott fäligflidjen entfdjlaffen.56

Crft langfam finb fidj roeitere Kreife bes neugläubigen Dolfes
im 16.3afjrljunbert bes tjotjen «Setjaltes bes reformierten (Blaubens
beroußt geroorben. Cr ©erlangte eine geiftige IDiebergeburt. Sie
tonnte fidj anfangs faft nur in einjelnen bebeutenben Rlenfdjen beut»

lictjer 3eigen. Bis bie IDirfung ber Reformation im Dolfe ftärfer
fidjtbar murbe, braudjte es eine lange unb mütjfame geit ber Klä»

rung unb Reife. So ift es bei aüen großen geiftigen Umroäl3ungen,
unb audj bann bleibt aEes Sdjaffen unb Ringen ber Rlenfdjen nur
Stüdroerf.

Rbfür3ungen.
21© ©riginalmiffioen 8ern-2larau im îlarauer Stabtardjio.
€21 (Eibgenöffifdje 2lbfdjtebe 1521 ff., herausgegeben non 3°bannes Stricfler

1873 unö 1876. (Bie Cer^aljlen bebeuten bie Seitenjablen bei Stricfler.)
218H 2lftenfammlung 3ur (Sefdjidjte ber Berner Heformatton J52J—j532,

berausgegeben non Steri unb Hobler 1918—1923. ^Die Üert3ab,len bebeuten

bie Jlftennummern.)
KHI 2larauer 2îatsmanuale.
Boner Die Urfunben bes Stabtardjios 2larau, herausgegeben oon «Seorg Boner.

21arg. Urfunben Bb. 9 1942.

Zlnmcrfungen.

Sis 1522.
1 3°fef £°rtî> ^'e Deformation in Deutfchlanb, Bb.I, Freiburgi.B. 1942—

2 IDaltber ITlcr3 tjat in feiner „(Sefdjidjte ber Stabt 2larau im ITCittelalter"
(1925 Derlag Sauerlänber) audj bie bortigen firdjlidjen Dertjältniffe oor ber 2Re-

formation nad; ber redjtstjiftorifdjen Seite mit einstgartiger Sadjfenntnis barge-

ftellt (S. 220 ff). 3" ber „Baufdjrift 3ur (Eintneitjung ber neuen fattjolifdjen Kirdje
St. peter unb paul in 2larau" (1940) tjat ferner «Seorg Boner bie «Sefdjidjte ber

fattjolifdjen pfarrei 2larau fur3 unb treffenb 3ufammengefafct — 3 Siefje rtätjeres
bei ÎTÏet3, 2Iarau 224 ff — 4 Über bie 2lusfdjmücfung ber Stabtfirdje, fietje Hier},
Jlarau, 242 — 244 — 5 Botter, tir. 698 1514. II. 11 2larau ftanb bas IDabtredjt
feines Stabtpfarrers 3U, bodj tjatte es biefen Beromünfter 3U präfentieren. Boner
Tit. 532 — 6 Boner Tit. 7(6 1519 XI. 21 — 7 Boner Tit. 663 — 8 Boner Tit.
725 1423 II. 25 — 9 21© 1521 Vili. 17 — 10 21© 1524 XI. 23 — 11 Boner
Zìr. 5(4 in ejtenfo bei Boos, Urfunbenbudj ber Stabt 2larau (1880) S. 298 —

12 Sxmi gtmmerlin, gofingen, Stift unb Stabt im Mittelalter (1950) S. 204 —
13 Boner Tit. 703 unb 708 — 14 21© 1519 VII. 9, 1521 III. 11, VII. 28, XI. 22 —
15 21© 1523 I. 18

3«4

ein hilfs und trost der armen, in rvarem glauben und reiner bekanntnuß
fines hârtzens Hoffnung in gott säligklichen entschlaffen.««

Erft langsam sind sich weitere Kreise des neugläubigen Volkes
im 16. Jahrhundert des hohen Gehaltes des reformierten Glaubens
bewußt geworden. Er verlangte eine geistige Wiedergeburt. Sie
konnte sich anfangs fast nur in einzelnen bedeutenden Menfchen
deutlicher zeigen. Bis die Wirkung der Reformation im Volke stärker
sichtbar wurde, brauchte es eine lange und mühsame Seit der

Klärung und Reife. So ift es bei allen großen geistigen Umwälzungen,
und auch dann bleibt alles Schaffen und Ringen der Menschen nur
Stückwerk.

Abkürzungen.
AB — Briginalmissiven Bern»Aarau im Aarauer Stadtarchiv.
LA — «Lidgenössische Abschiede 152Iff., herausgegeben von Johannes Strickler

1875 und I87S, (Die Textzahlen bedeuten die Seitenzahlen bei Strickler.)
ABR — Aktensammlung zur Geschichte der Berner Reformation I52I —ZSZ2,

herausgegeben von Steck und Tabler IYI8—IY25. (Die Textzahlen bedeu»

ten die Aktennummern.)
RlN — Aarauer Ratsmanuale.
Boner — Die Urkunden des Stadtarchivs Aarau, herausgegeben von Georg Boner.

Aarg. Urkunden Bd. g Iyq2.

Anmerkungen.

Bis 1522.
1 Iosefkortz, Die Reformation in Deutschland, Bd.l, Freiburgi.B. I942—

2 Walther Merz hat in seiner „Geschichte der Stadt Aarau im Mittelalter"
<l?25 Verlag Sauerländer) auch die dortigen kirchlichen Verhältnisse vor der

Reformation nach der rechtshistorischen Seite mit einzigartiger Sachkenntnis barge»

stellt (S. 220 ff). In der „Bauschrift zur Einweihung der neuen katholischen Kirche
St. Peter und Paul in Aarau" (I?40) hat ferner Georg Boner die Geschichte der

katholischen Pfarrei Aarau kurz und treffend zusammengefaßt — 3 Siehe Näheres
bei Merz, Aarau 224 ff — 4 Über die Ausschmückung der Stadtkirche, siehe Merz,
Aarau, 24,2 — 2« — S Boner, Nr. ey8 I5iq. II. II Aarau stand das Wahlrecht
seines Ltadtpfarrers zu, doch hatte es diesen Beromünster zu präsentieren. Boner
Nr. 552 — S Boner Nr. 7 IS 15 lg XI. 21 — 7 Boner Nr. ssz — 8 Boner Nr.
725 N25 II. 25 — 9 AB 1521 VIII. 17 — io AB I52q XI. 25 — 11 Boner
Nr. 514 in extenso bei Boos, Urkundenbuch der Stadt Aarau (IS80) S. 2?8 —

12 Franz Zimmerlin, Zofingen, Stift und Stadt im Mittelalter <>?50) S. 2«q —
13 Boner Nr. 7«z und 70S — 14 AB 15,? VII. 9, 1521 III. II, VII. 28, XI. 22 —
IS AB I52Z I. ,8
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1523—1526.
1 €21 1522 V. 27 (c, 194) — 2 €21 1522 XII. 30 (257) — 3 €21 1523 VI. 15

(s, 295) — 4 €21 1523 VII. 7 (3U tj3, 310) — 5 2182? 204, 275 1523 III. 16 unb

Vili. 8 — 6 €21 348 m 1523 XI. 10 f. — 7 1463 roürbe burdj Beromünfter aus
bem 2laraucr £anbfapitel ein befottöeres 2larauer Stabtfapitel ausgefdjieben.
Boiter 2ìr.5l4— 8 €21 351 3U m unb 2182? 318 1525 XI. 10 — 9 21821 319 unb
320 1523 XI. 16 — 10 Über bie beiben Kapitel fietje tfter3, 21arau, S. 235 —
11 Boner Tit. 705 — 12 Boner Ztr. 727 1524 IV. 13 — 13 2182? 440 1524 VII.
4 — 14 Crjronif bes Dalerius 2Instjelm V. 20 — 15 €21 377 6,8 1524 II. 16

unb 381 g 1524 II. 25 - 16 €21 372 g 1524 II. 16 — 17 €21 374 p, 375 3U p,

381 e 1524 II. 16 — 18 €21 498 aa, 499 1524 IX. 25 — 19 2182? 492 1524 X.
4; 501 1524 X. 3i; 513 1524 XI. 28 — 20 2182? 493 1524 X. 26 — 21 «Semetnt

ift ber ©bertorturm, tno bie Derliefje nodj 3U feljen finb — 22 2182? 510 1524

XI. 22 — 23 2182? 811 1526 I. 27 — 24 2182? 629 1525 V. 5 — 25 21© 1525

V. 5 — 26 21© 1525 I. 13 — 27 2I8H 559 1525 I. 27 — 28 21© 1525 I. 2 —
29 21© 1525 V. 8 — 30 2182? 564 1525 II. 4 — 31 2182? 548 1525 I. 9 —
32 2(82? 712 1525 VIII. 17 — 33 2182? 628 1525 V. 5 — 34 €21 662 f, 662 n,
690 g, 691 r, 692 gg — 35 21B2? 636 1525 V. 9 — 36 2182? 689 1525 VII. 24 —
37 21© 1525 IX. 4 unb X. 20 — 38 2182? 610 1525 IV. 7-39 2182? 720 1525

VIII. 30 — 40 21© 1525 X. 22 — 41 Boner tfr. 731 1526 III. 2—42 2182?

801 1526 I. 13, 804 1. 17 — 43 2182? 810 1526 1. 26 fielje bie trefflidje Stubte
non 3- ^ei3: „Säufer im 2largau" Safdjenbudj ber tjiftorifdjen «Sefellfdjaft bes

Kantons 21argau 1902 — 44 21© 1525 X. 22 — 45 2182? 810 1526 I. 26 —
46 2182? 746 1525 X. 22 — 47 2182? 782 1525 XII. 18 — 48 21© 1526 I. 14 —
49 2182? 815 1526 3anuar ober ^ebruar. 21© 1526 II. 19, II. 24 — 50 Stabt-
ardjio 2Iarau Sfjorgertdjts- ÎTliffioenbudj 1526 III. 5. «Srofj »urbe in Brugg oer-
Ijaftet. Bern befatjl, itjn Urfetjbe fdjroören 3U laffen. IDeigere er fidj, roerbe Bern
ben Zladjridjter fdjicfcn, um itjn 3U ertränfen (2182? 848 1526 III. 17) — 51 2182?

838 1526 IH. 6; 21© (526 III. 17; 21© 1526 III. 17—52 Stabtardjto 2larau.
mappe V fjiftorifdje 2lftenftücfe 1415—1796 1526 I. 31 (2182? 813) — 53 2182?

824 1526 II. 19,111. U — 54 2182? 856 1526 III. 28 — 55 2182? 854, 872 —
56 2182? 879 — 57 2182? 881—58 Boner 2?r. 732 1526 V. 26 — 59 21© 1526 V.
4 — 60 2182? 891; 2?m 1526 V. 21; 2182? 893 — 61 2182? 892; 21© 1526 V. 21

— 62 Boner 1526 V. 27. Die Kaüenberg roerben urfunblidj öfters errcätjnt, fielje
3. 8fp. Boner Tit. 624 Beim K„ 2?r. 750 2lbrian K., Zlr. 758 21nneli K. — 63
2?tn S. 23 1527 XI. — 64 2?Ilt 1526 VIII. 27 — 65 2?2Tl S. 19/20 VIII./IX. —
66 2182? 1021 1526 X. 24 — 67 2182? 1010 1526 X. 5

1527.
68 Über bie Ejeibegg fietje IDalter Îtïer3, «Seneal. ìjanbbud) ber Sd)tt>eÌ3 8b.

III. 509 ff- — 69 ID. rtler3, HedjtsqueUen bes Kantons 2largau, I. Seil Stabtredjt
oon 2larau S. 185 1527 I. 14 — 70 Boner Tit. 735 (527 I. 31; Zîr. 736 (527
VII. 2—71 2182? 1098 1527 I. 19 — 72 2?CTt S. 32; 2182? 1232 VI. (4; 1242
VI. 30 — 73 2182? ((28 (527 II. (8; 2182? ((50, ((5t, U7( — 74 2182? (079
1527 I. 4 — 75 2182? ((38 (527 III. — 76 2182? ((42 (527 III. 7 — 77 2182?

20
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1523—1526.
1 SA 1522 V. 27 (c, 194) — 2 «A 1522 XII. 5« <257) — 3 EA I52Z VI. 15

<s, 295) — 4 SA 1525 VII. 7 <zu h5, 51«) — S ASR 204, 275 1S2Z III. IS und

VIII, 8 — 6 <LA 54s m I52Z XI. 10 f. — 7 1465 wurde durch Beromünster aus
dem Aaraucr Landkapitel ein besonderes Aarauer Stadtkapitel ausgeschieden.
Boner Nr.514 — 8 <LA 55, zu m und ABR 518 1525 XI. 10 — 9 ABR ZI9 und
520 1525 XI. 16 — 10 Uber die beiden Kapitel siehe Merz, Aarau, S. 255 —
11 Boner Nr. 705 — 12 Boner Nr. 727 ,524 IV. 15 — 13 ABR 44« 1524 VII.
4 — 14 Thronik des Valerius Anshelm V. 20 — IS <LA 57? 6,8 1524 II. ,6
und 531 g 1524 II. 25 - 16 EA 572 g 1524 II. 16 — 17 LA 574 p, 575 zu x,
531 e 1524 II, 16 — 18 TA 498 aa, 499 1524 IX. 25 — 19 ABR 492 1524 X.
4; 501 1524 X. 5i; 515 1524 XI. 28 — 2« ABR 495 1524 X. 26 — 21 Gemeint
ist der Bbertorturm, wo die verließe noch zu sehen sind — 22 ABR 51« 1524

XI. 22 — 23 ABR 31 1 1526 I. 27 — 24 ABR 629 1525 V. 5 — 2S AB 1525

V. 5 — 26 AB 1525 I. ,5 — 27 ABR 559 ,525 I. 27 — 28 AB I52S I. 2 —
29 AB 1525 V. 3 — 3« ABR 564 ,525 II. 4 — 31 ABR 548 ,525 I. 9 —
32 ABR 7,2 ,525 VIII. ,7 — 33 ABR 623 1525 V. 5 — 34<LA 662 f, 662 n,
69« g, 691 x, 692 gg — 3S ABR 656 ,525 V, 9 — 36 ABR 639 1525 VII. 24 —
37 AB 1525 IX. 4 und X. 2« — 38 ABR 6,0 ,525 IV. 7-39 ABR 72« 1525

VIII. 5« — 4« AB ,525 X. 22 — 41 Boner Nr. 75! ,526 III. 2—42 ABR
8«, ,526 I. ,5, 8«4 I. ,7 — 43 ABR 3,0 ,526 I. 26 siehe die treffliche Studie
von I. Heiz: „Täufer im Aargau" Taschenbuch der historischen Gesellschaft des

Kantons Aargau >9«2 — 44 AB ,525 X. 22 — 4S ABR 81« ,526 I. 26 —
46 ABR 746 ,525 X. 22 — 47 ABR 782 ,525 XII. 13 — 48 AB ,526 I. ,4 —
49 ABR 8,5 ,526 Januar oder Februar. AB ,526 II. ,9, II. 24 — SU Stadt,
archiv Aarau Thorgerichts »Missivenbuch ,526 III. 5. Groß wurde in Brugg ver.
haftet. Bern befahl, ihn Urfehde schwören zu lassen. Weigere er sich, werde Bern
den Nachrichter schicken, um ihn zu ertränken (ABR 848 1526 III. ,7) — SI ABR
358 1526 III. 6; AB 1526 III. ,7; AB ,526 III. ,7 — S2 Stadtarchiv Aarau.
Mappe V Historische Aktenstücke I4I5—,796 ,526 I. 5, (ABR 3,5) — S3 ABR
824 ,526 II. 19,111. II — S4 ABR 856 ,526 III. 23 — SS ABR 354, 872 —
S6 ABR 379 — S7 ABR 38, — S8 Boner Nr. 752 ,526 V. 26 — S9 AB ,526 V.
4 — «« ABR 89,; RM ,526 V. 21 ; ABR 895 — 61 ABR 892; AT 1526 V. 21

— 62 Boner ,526 V. 27. Die Kallenberg werden urkundlich öfters erwähnt, siehe

z. Bsp. Boner Nr. 624 Heini K., Nr. 75« Adrian «., Nr. 758 Anneli K. — 63
RM S. 25 ,527 XI. — 64 RM ,526 Vili. 27 — 6S RM S. ,9/2« VIII./IX. —
66 ABR 1021 1526 X. 24 — 67 ABR l«l« ,526 X. 5

1527.
68 Uber die Heidegg siehe Walter Merz, Geneal. Handbuch der Schweiz Bd.

III. 5«9 ff. — 69 w. Merz, Rechtsquellen des Kantons Aargau, I. Teil Stadtrecht
von Aarau S. ,85 1527 l. ,4 — 70 Boner Nr. 755 ,527 I. Nr. 7Z6 ,527
VII. 2—71 ABR ,«98 ,527 I. ,9 — 72 RM S. 52; ABR ,252 VI. ,4; ,242
VI. 5« — 73 ABR 1,23 1527 II. ,3; ABR 1,5«. 1151, 1,7, — 74 ABR,079
1527 l. 4 — 7S ABR I IZ3 1527 III. 1 — 76 ABR I I42 1527 III. 7 — 77 ABR

2«
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((43 (527 III. 7—78 2182? 1172 (527 IV. (2; 2182? ((73 IV. 13 — 79
2182? ((63 (527 IV. 4 — 80 Hit? 1527 IV. 28 unb VI. 17 Srjronif ber Stabt
2larau oon Stjriftian ©eltjafen 2larau (840 S. 46 — 81 2lm gleidjen Sage in
gofingen, am (3. in 2tarburg unb im Sdjenfenbergertal, am (4. in Brugg unb Ko-
nigsfelben, am (5. in £en3burg. Über foldje Dolfsanfragen fietje IT?, oon Stürler:
„Die Dolfsanfragen im alten Bern" I869. — 82 2182? 1195/(196 Hit? S. 36 1527

— 83 Hïïl 1527 V. 12 «Srüfdj-€t €i, bas in Kleie aufberoatjrt morben ift; tjeiftt
rooljl altes €i, tjier rootjl faules €t. Sdjroei3erifdjes 3biotifon S. (7 — 84 HOT

(527 S. 37/38 — 85 2Î1ÎÎ (527 VII. 3 unb (5 S. 45 — 86 2?1TI 1527 XI. 20 S. 5(

- 87 2?tn S.41; 2182? 122( 1527 V. 21 — 88 HOT 1527 V. 8 — 89 HOT (527
VI. 19 S. 42 — 90 2182? 1226 1527 VI. 3—91 2182? 1207/08, 12(3, (223 —
92 2182? (229 VI. 7; 2182? (327 1527 IX. 20 — 93 2182? (263 1527 VII. 26 —
94 2182? (265 1527 VII. 28 — 95 2182? 1270 1527 Vili. 4 — 96 2182? 1257

1527 VII. 15 — 97 2182? 12(7 (527V. 23 — 98 Botter Ztr. 689 151 XII. 29 —
99 3abrgefdjicrfren ber Stabt 21arau bis (740 Z?r. IV 2a Stabtardjin 2Iarau —

100 3atjrgefdjidjten etc. — 101 2182? 1514 1528 II. 8 — 102 2182? 1524 (528

II. 15 — 103 2182? (661 (528 V. 6 — 104 HOT S. 79 1528 V. (2 — 105 „ge.
tjiet" roibernattirlidje U^ud)! mit Siercn — 106 2182? (762 (528 VII. 6 — 107 Boner
Ztr. 744 unb 745 — 108 Stabtardjio 2larau OTiffioenbudj (528 IX. 25 — 109 Don
1532 — 36 war bann Sdjilling pfarrer in OTun3ad) unb nadjtjer bis 1558 in Siffadj.
(Saue, K. Bafilea 2?eformata 1930. Bis 3ur tDabJ ©tters fönnte ber von bet Rydj-
nerfdjen Stjronif genannte Ittngifter 3°fîc'rcnes genber als pfarrer geamtet haben —
110 Stabtardjto 21arau „Kirdje unb Sdjulen" Ztr. 558 (1) — 111 2182? 1685 1528

V. (8 — 112 2182? (295 (527 VIII. 28 — 113 2182? (309 (527 IX. 6 — 114 2?m

S. 45 — 115 2182? 1330 1527 IX. 22—26 — 116 2182? 1339 1527 X. 4 — 117

2182? (366 (527 XI. 13; (492 1528 I. 3 1 — 118 2182? 1392 1527 XII. 5 — 119 2182?

(368 1527 XI. 15 — 120 2182? 1411 1527 XII. 18; (428 (527 XII. 28 —121 2182?

(419. 1120 (527 XII. 26

1528.
1 2?rn S. 59 — 2 2?m S. 58 ftefje rDalttjer OTeq: «Sabriel OTeyers Beridjt

über bie €infütjrung ber 2?eformation in 2larau. (3n ber Beilage 3unt OTonats»

Matt ber reformierten lanbesfirdje bes Kantons 2largau. 1894) — 3 2182? (549
(528 III. 9 — 4 2182? (5(3 (528 II. 7, 2182? (534 1528 II. 23 — 5 21© (528

II. 25—6 2?tn S. 68/69 — 7 üudj i" Bafel roar bie OTetjger3unft ber neuen

Cetjre abtjolb. p. 2?ottj, Die Heformatton in Bafel, I. Seil, erflärt es 3. S. bamit,
bafe fie itjr Dietj aus ber 3nnerfdjtpsi3 be30gen! — 8 HU? 1528 14. III. — 9 Hill;
©elbafen S. 48 — 10 218H 1571 1528 III. 23; 218H (572 (528 III. 23 —
11 2I8H 2155/2(56 — 12 2I8R 1592 (528 IV. — 13 218H 1564 (528 III. 16 —
14 218H 1634 (528 IV. 13 — 15 218H 1662, (663, 1672 — 16 218H I59( (528
IV. 1 — 17 218H 1647 (528 IV. 27 — 18 Stabtardjio 2larau, Kopienbudj (528—1603
(528 VI. (8 — 19 218H (745 (528 VI. 26 — 20 Hit? S. 80 — 21 218H (715

(528 VI. 5—22 218H (744 1528 VI. 25—23 Boner 2?r. 738 (528 VI. 30 —
24 218H (765 1528 Vili. 8—25 Hirt 1529 III. 3 S. 87, (25, (34, 138, 259 —
26 Hm S. 83 — 27 Hill S. (10. Der Dertjanblungstag roar ber (6. II. (529. Über
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II« 1527 III. 7 — 78 ABR 1,72 ,527 IV. ,2; ABR l,7Z IV. 15 — 79

ABR 1,65 ,527 IV. 4 — 80 RM ,527 IV. 28 und VI. ,7 Chronik der Stadt
Aarau von Christian Velhafen Aarau ,840 S. 46 — 81 Am gleichen Tage in Io»
fingen, am ,5. in Aarburg und im Schenkenbergertal, am ,4. in Brugg und KS-

nigsfelden, am ,5. in kenzburg. Über solche Volksanfragen siehe M. von Stürler:
»Die Volksanfragen im alten Bern" ,869. — 82 ABR II95/II96 RM S. 56 ,527
— 83 RM ,527 V. ,2 Grüsch.Ti —Li, das in Kleie aufbewahrt worden ist; heißt
wohl altes Ti, hier wohl faules Ti. Schweizerisches Idiotikon S. ,7 — 84 RM
IS27 S. 27/58 — 8S RM ,527 VII. z und ,5 s. 45 — 86 RM ,527 XI. 20 s. 5,

- 87 RM S. 4,; ABR ,22, ,527 V. 2, — 88 RM ,527 V. 8 — 89 RM ,527
VI. I? s. 42 — 9« ABR I22S ,527 VI. 5—91 ABR 1207/08, ,2,5, ,225 —
92 ABR ,229 VI. 7; ABR ,527 ,527 IX. 20 — 93 ABR ,265 ,527 VII. 26 —
94 ABR ,265 ,527 VII. 28 — 9S ABR ,27« ,527 VIII. 4 — 96 ABR ,257

,527 VII. ,5 — 97 ABR ,2,7 I527V. 25 — 98 Boner Nr. 68? ,51, XII. 29 —
93 Iahrgeschichren der Stadt Aarau bis ,74a Nr. IV 2a Stadtarchiv Aarau —

IM Iahrgeschichten etc. — 101 ABR ,5,4 ,523 II. 8 — 102 ABR ,524 >523

II. ,5 — 103 ABR ,661 ,528 V. 6 — 104 RM S. 79 ,528 V. ,2 — 1US „ge.
hiet" widernatürliche Unzucht mit Tieren — 1U6 ABR ,762 ,528 VII, 6 — 107 Boner
Nr. 744 und 745 — 108 Stadtarchiv Aarau Missivenbuch ,528 IX. 25 — 109 von
,552 — 56 war dann Schilling Pfarrer in Munzach und nachher bis ,558 in Sissach.

Gauh, K. Basilea Reformata ,950. Bis zur Wahl Vtters könnte der von der Rych»

nerschen Thronik genannte Magister Johannes Zenker als Pfarrer geamtet habe» —
110 Stadtarchiv Aarau „Kirche und Schulen" Nr. 558 <I) — III ABR ,685 ,523
V. ,8 — 112 ABR ,295 ,527 VIII. 28 — 118 ABR ,5«9 ,527 IX. 6 — 114 RM
S. 45 — IIS ABR ,550 ,527 IX. 22—26 — 116 ABR ,559 ,527 X. 4 — 117

ABR ,566 ,527 XI. ,5; 1492 ,528 I. 5, — 118 ABR ,592 ,527 XII, 5 — 119 ABR
IZS8 ,527 XI. ,5 — 120 ABR ,4, 1 ,527 XII. ,6; ,428 ,527 XII. 28 —121 ABR
,4,9' 1420 ,527 XII. 26

1328.
1 RM S. 59 — 2 RM S. 58 siehe Walther Merz: Gabriel Meyers Bericht

über die Tinführung der Reformation in Aarau. (In der Beilage zum Monats»
blatt der reformierten Landeskirche des Kantons Aargau. ,894) — 3 ABR ,54?
,528 III. 9 — 4 ABR ,5,5 ,528 II. 7, ABR ,554 ,528 II. 25 — 8 AV ,523

II. 25—6 RM s. 68/6? — 7 Auch in Basel war die Metzgerzunft der neuen

kehre abhold, p. Roth, Die Reformation in Basel, I. Teil, erklärt es z. T. damit,
daß sie ihr Vieh aus der Innerschwsiz bezogen! — 8 RM ,528 ,4. III. — 9 RM;
Velhafen S. 48 — 10 ABR ,57, ,523 III. 25; ABR ,572 ,523 III. 25 —
11 ABR 2,55/2,56 — 12 ABR >5?2 ,528 IV. l — 13 ABR I5S4 ,523 III. ,6 —
14 ABR ,654 ,528 IV. ,5 — IS ABR ,662, ,665, ,672 — 16 ABR ,5?, ,523
IV. l — 17 ABR ,647 ,528 IV. 27 — 18 Stadtarchiv Aarau, Kopienbuch ,523—1605
,523 VI. ,8 — 19 ABR ,745 ,523 VI. 26 — 20 RM S. 80 — 21 ABR ,7,5
,528 VI. 5—22 ABR ,744 ,528 VI. 25 — 23 Boner Nr. 753 ,528 VI. 5« —
24 ABR ,765 ,523 VIII. 3 — 2S RM ,52? III. 5 s. 87, ,25, ,54, 153, 259 —
26 RM s. 85 — 27 RM s. 1,0. Der Verhandlungstag war dcr ,6. II. ,529. über
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roeitere pfrünbenablöfungen Boner Ztr. 737, 739, 740; HOT 1529 IV. 2i; HOT 1529

VIII. 25 — 28 2I8H 1757 (528 VI. 30—29 218H (867 (528 IX. 7 30 218H

1951 1528 X. 24 — 31 218H 1816, 1817, (8(9, 1829 — 32 HOT S. 82 —
33 HOT 1528 VI. 15 — 34 218H (739 (528 VI. 20; 218K (745 VI. 26 — 35 2I8H
1834 1528 VIII. 17 — 36 2I8H 1838 (528 VIII. (8 - 37 HOT S. 89 — 38 218H

2(76 (529 II' 27 — 39 218H (808, 1867, 1876, (898, (927 — 40 218H

(771 1528 VII. 12 — 41 21© 1528 VI. 28; 218H 1753 — 42 218H 1807, 1820 —
43 218H (826 (528 VIII. 8 — 44 HOT 93 (528 X. 30; 218H (949 — 45 21©

(528 3(. X.; 218H (981, (987 — 46 218H (994 (528 XI. 2—47 218H 1991

1528 XI. 1, HOT 1528 XI. 6 — 48 HOT (528 XI. 11 — 49 218H 2029 (528 XI.
20 — 50 HOT S. 99 Z?ooember/De3ember (528 — 51 HOT S. 7; 218H 2(73 1529

II. 26 — 52 218H (550 (528 III. U — 53 218H (572 1528 III. 23 —

J 529.
54 218H 2247 (529 IV. (7—55 218H 2(71 II. 25; HOT (529 III. 3 unb

III. 10 — 56 HOT S. 127/128 — 57 218H 2595 1529 XI. 4 — 58 218H 2669
(529 XII. 18 — 59 21© (529 VII. 20; VIII. 25; X. 3; XI. 2; €21 39O q 1529
X. 5 — 60 218H 2(12 1529 I. 22 — 61 2I8H 2103 (529 I. 16 — 62 218H
2451 1529 VII. 28 — 63 218H 2444, 2475, 2580, 2581 — 64 218R 2095

(529 I. 7 — 65 218H 2(90 (529 III. 9; 2202 (529 HI. 17—66 218K 2219
1529 III. 50 — 68 218R 2583 1529 X. 26 — 69 218H 2629 1529 XI. 30

— 70 218H 2467 (529 VIII. 8—71 218H 2200 (529 III. 16—72 218H 2(80
(529 HI. 2 — 73 218H 2244 (529 IV. (5 — 74 218H 2258 1529 IV. 22;
2265 IV. 24 — 75 218H 2309 (529 V. 26 — 76 218H 23(4, 23(7, 23(8 (529
V. 29—31 — 77 HOT S. (43 — 78 218H 2326; 21© (529 VI. 3 — 79 2I8H 2329

1529 VI. 6 — 80 218H 2332 1529 VI. 6 — 81 218H 2334 1529 VI. 6 — 82 218H
2535 (529 VI. 6 — 83 218H 2336 unb 2338 beibe (529 VI. 7 — 84 218H 2348

1529 V. io — 85 21© 153( X. (6 — 86 Der tjeute oerfdjrounbene Surm am «graben.

Dom Dolfsmunb roegen feiner Sorm 2Infenfübel genannt. Über bie Sopo-
graptjie 2laraus fietje W. ijemmeler in ben 2larauer Zleujaljrsblattern (94( S. 4 ff.
87 €21 239 1529 VI. (2 u. (3(?): 21arau, ^riebensoerfjanblungen. 218H 2359

(529 VI. U; HOT S. 148 — 88 HOT S. 144—152; oollftänbtg abgebrucft bet

OTer3, Heformatton S. 6— io — 89 218H 2359 (529 VI. — 90 HOT S. 158f. —
91 21© 1529 X. 9 — 92 21© (529 XI. 27 — 93 HOT S. (75 — 94 HOT S.(7l —
95 HOT S. (72/174; €21 830 —

1530.
96 218H (280 (527 VIII. (4 — 97 2I8R (48( (528 I. 22 — 98 HOT (528

II. 5 — 99 HOT (529 V. (o; 21BH 2293 1529 V. 14; 2295 1529 V. 19 — 100 218H
2306 1529 V. 24; VII. 7; 218H 2423 (529 VII. 8; 218H 2429 (529 VII. (5 —
101 218H 2693 1530 I. (0 — 102 21BH 2795 (530 V. 18 — 103 218H 2879
1530 IX. 8 — 104 218H 2867 1530 VITI. 27 — 105 HOT S. 239 1530 Vili. 24 —
106 21© (530 Vili. 27 — 107 €21 803 (530 X. (5f.; €21 842b, Baben (530 XI.
17 — 108 HOT 265, 276 — 109 HOT 265 (531 I. 2( — 110 218H 2753 (530
III. 23; 2766 (530 IV. 8; 2767/68 (530 IV. io — 111 €s fann fidj um feinen anbern
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weitere Pfründenablösungen Boner Nr. 727, 729, 74«; RM 1529 IV. 21Z RM ,529
VIII. 2S — 28 ABR 1757 1528 VI. 2« — 29 ABR 1867 1528 IX. 7 8« ABR
195, 1528 X. 24 — 81 ABR 1816, I8I7, 1819, I829 — 32 RM s. 82 —
33 RM 1528 VI. 15 — 84 ABR 1729 1528 VI. 20; ABR 1745 VI. 26 — 8S ABR
1824 1528 VIII. 17 — 8« ABR ,858 ,528 VIII. ,8 - 37 RM s. 89 — 38 ABR
2176 1529 II, 27 — 39 ABR 1808, I8S7, 1876, 1898, 1927 — 40 ABR
1771 ,528 VII. 12 — 41 AB 1523 VI. 28; ABR 1755 — 42 ABR 1307, 1820 —
43 ABR ,826 1523 VIII. 3 — 44 RM 92 1523 X. 2«; ABR 1949 — 4S AB
1523 51. X.; ABR 1981, 1937 — 46 ABR 1994 1528 XI. 2—47 ABR 1991

1528 XI. I, RM 1523 XI. 6 — 48 RM 1528 XI. 11 — 49 ABR 2029 1523 XI.
20 — su RM S. 99 November/Dezember 1528 — SI RM s. 7; ABR 2172 152?

II. 26 — S2 ABR 1550 1523 III. 11 — S3 ABR 1572 1523 III. 22 —

1529.
S4 ABR 2247 1529 IV. 17 — SS ABR 2,7, II. 25; RM ,529 III. 2 und

III. io — S6 RM S. ,27/128 — S7 ABR 2295 ,529 XI. 4 — S8 ABR 2669
1529 XII. ,3 — S9 AB ,529 VII. 20; Vili. 25; X. 5Z XI. 2; SA 29« q ,529
X. 5 — 6U ABR 21,2 ,529 I. 22 — 61 ABR 2,05 1529 I. 16 — 62 ABR
2451 1529 VII. 28 — 63 ABR 2444, 2475, 2580, 258, — 64 ABR 2095

,529 I. 7 — 6S ABR 2,9« 1529 III, 9; 2202 1529 III. 17—66 ABR 2219

,529 III. 5« — 68 ABR 2582 ,529 X. 26 — 69 ABR 2629 1529 XI. 2«

— 7U ABR 2467 ,529 VIII. 8—71 ABR 220« ,529 III. ,6—72 ABR 2,8«
,529 III. 2 — 73 ABR 2244 1529 IV. 15 — 74 ABR 2253 ,529 IV. 22;
22«s IV. 24 — 7S ABR 2509 ,529 V. 26 — 76 ABR 22,4, 2517, 25,3 ,52?
V. 29—2, — 77 RM s. ,42 — 78 ABR 2226; AB ,529 VI. 2 — 7g ABR 2529

,529 VI. 6 — 8« ABR 2222 1529 VI. 6 — 81 ABR 2224 1529 VI. 6 — 82 ABR
2225 1529 VI. 6 — 88 ABR 2526 und 2228 beide 1529 VI. 7 — 84 ABR 2243

1529 V. I« — 85 AT ,22, X. ,6 — 8L Der heute verschwundene Turm am Gra»
den. vom Volksmund wegen seiner Form Ankenkübel genannt. Über die Topo»

graphie Aaraus siehe ZV. Hemmeler in den Aarauer Neujahrsblättern ,941 S. 4ff.
87 TA 229 1529 VI. 12 u. I2(?): Aarau, Friedensverhandlungen. ABR 2259

,229 VI. I,; RM S. ,48 — 88 RM S. ,44—,22; vollständig abgedruckt bei

Merz, Reformation S. 6—1« — 8« ABR 2559 ,529 VI. I, — 99 RM S. ,58 f. —
«1 AB ,529 X. 9 — SS AB ,529 XI. 27 — 93 RM S. ,75 — 94 RM S.,7, —
SS RM S. ,72/,74; TA 82« —

1530.
gs ABR ,28« ,527 VIII. ,4 — 97 ABR ,48, ,523 I. 22 — «8 RM ,528

II. 5 — gg RM ,529 V. I«; ABR 2292 1229 V. ,4; 2295 ,529 V. ,9 — 1»« ABR
2506 ,529 V. 24; VII. 7; ABR 2422 1229 VII. 8; ABR 2429 ,529 VII. ,5 —
161 ABR 2695 ,520 I. I« — 192 ABR 2795 ,52« V. ,3 — lus ABR 2879
,52« IX. 8 — 194 ABR 2867 ,55« VIN. 27 — 1«s RM s. 229 ,55« VIII. 24 —
10s AT ,55« VIII. 27 — 197 TA 802 152« X. ,2f.; TA 842b, Baden ,52« XI.
,7 — 1»8 RM 262, 276 — 109 RM 265 ,52, I. 2, — 119 ABR 2752 ,52«
III. 22; 2766 ,520 IV. 8; 2767/63 ,220 IV. ,0 — III Ts kann sich um keinen andern
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£uternau banbetn. €r roar £jerr 3U Sdjöftlanb unb bes „Surms" (Sdjlöfjdjenj 511

2farau. 112 HOT S. 232 — 113 218H 2858 1530 VIII. 15 — 114 Bern tjatte in allen

Kirdjgemeinben fog. €be- ober Sborgeridjte aus 3t»ei £aien unb bem pfarrer ge-
bilbet. 3n 21arau fetjte ficb biefes Cborgeridjt 1530 aus pfarrer ©tter, £jans Uli
Seman unb Uli genber 3ufammen — 115 HOT S. 240 u. 242 — 116 HOT S. 248
117 21© 1530 XII. 7 — 118 21SH 287? 1550 IX. 7 — 119 21BH 2928 1530
€nbe (unbatiert) — 120 218H 2974, 2975 (531 III. 16 — 121 21BH 2934 1531 I. 6

— 122 HOT S. 285 1531 VI. 7 — 123 ©elljafen S. 49- Der Sdjulmeifter erhielt
nunmehr jebe ^ronfajten 9 (51. unb i OTütt Kernen. Die «Sefamtbefolbung hatte

bistjer 20 (51. unb für 2 (51. Kernen betragen (HOT S. 277 1531 V. IDoIjI
bauptfädjltdj roegen ber Seuerung rourben audj bem Kleinen Hate famt bem

Stabtfdjreiber unb bem IDeibcl ihre «Einfommen um jäb,rlidj 4 «SI. oerbeffert, ben

„Dreifjig" um 2 «51., ben „Burgere" um 1 «SI. unb bem Sdjultljeifjen um 8 «Sl.

jäbrtidj (HOT S. 290 unb 293 (53( VII. 5). Der präbifant befam eine „Der-
cbiung", b. fj. eine Seuerungs3ulage. — 124 HOT S. 265 1531 I. 2t — 125 21©

1530 IX. 8 — 126 HOT S. 208 (530 I. 26 — 127 HOT S. 249 1530 X. 3 — 128 21©

(530 XI. 21 —

1531 ff.
1 HOT S. 174 1531 IX. 21. Bern batte aus fteuerpolitifdjen «Srünben eine

gäblung ber fjeröftätten angeorbnet. Die gatjl ber prioaten Ijaufer unb öffentlichen
(Sebäube 2laraus betrug infgefamt 240. — 2 HOT S. 276 1551 IV. 20 — 3 21©

153! I. 12 — 4 HOT S. 291 — 5 21© 1531 VI. 28 — 6 HOT S. 295 1531 VII. 1

— 7 21© 153! IV. i ; HOT S. 275 IV. 5; 21© 153( IV. 8 — 8 21© 155( IV. 24 —
9 21© (531 V. 2| — 10 21© 1531 VI. 18 — 11 HOT S. 293 1531 VI. 5 —
12 218H 2953, 2946, 2966/67; €21 923 — 13 HOT S. 276 1531 IV. 29 —
14 HOT S. 171 — 15 218H 30(4, HOT S. 283 (531 V. 28 — 16 €21 98O, 986
153! V. 13, 15, 16, 21; 218H 3013 1531 V. 21 — 17 21© 1531 VI. 29 — 18 218H
3064 1531 VIII. 13 — 19 21© 153! V. 7 — 20 21© 1531 VIII. 18; HOT S. 299 —
21 Stabtardjio 21arau: 21ftenftüde Bb. V. fjift. 2lftenftücfe 1415—1796: ^orbe-
rungen oon Stabt unb £anb an Bern. — 22 21© 1531 X. 31 — 23 HOT S. 303,
1531 X. 4 — 24 21© 1531 X. 8; 218H 3088/89 X. 8 — 25 21© 1531 X. 9 —
26 HOT S. 304—3io; in ertenfo bei OTer3 Heformatton S. U—14 — 27 218H

3H4; 3119 1531 X. H — 28 21BH 3120 1531 X. 12 — 29 218H 3121 1531 X.
12 — 30 21© 153! X. 16 — 31 21© 1531 X. 21 — 32 21© (531 X. 24; 21BH

3225; 3228 — 33 218H 3251 1531 XII. 6 — 34 Stabtardjio 21arau: 2lftenbanb
Z?r. i~80 — 35 Die Stabt arronbierte bamals ihren Befit3 auf bem „Siftelsberg",
befonbers aber burdj ben €rroerb bes «Söntjarb famt 3ugefjörigen Blatten oon
bem 21arauer Burger Hubolf £ienbarb unb anbern. HOT S. 78, 1540; HOT S. (34
unb (40 (542, Boner 2?r. 789 '541 V. 23 — 36 Boner Ztr. 770 1535 XII. 6;
HOT S. 445 (535 XI. 29 — 37 HOT S. 416 1534 VII. 22 — 38 21© 1532 X.
26 — 39 21© 1535 V. 9 — 40 21© 1534 II. 20; HOT S. 404 — 41 21© (533 II.
2 — 42 Befonbers in „Öttlis bus." HOT S. 404 (534 II. 18 — 43 HOT (549 X.

9 — 44 21© (535 IX. 28 — 45 HOT S. 357 1532 XII. U — 46 HOT S. 37 (559 IV.
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Luternau bandeln. Er war Herr zu Schöftland und des „Turms" (Schlößchen) zu
Aarau. 112 RM S. 222 — 113 ABR 2828 ,550 VIII. ,5 — 114 Bern hatte in allen

Kirchgemeinden sog. Ehe» oder Thorgerichte aus zwei Laien und dem Pfarrer ge»

bildet. In Aarau setzte sich dieses Thorgericht ,520 aus Pfarrer Btter, Hans Uli
Seman und Uli Fender zusammen — IIS RM S. 24« u. 242 — IIS RM S. 24s
117 AB ,520 XII. 7 — 118 ABR 2877 ,22« IX. 7 — 11g ABR 2928 ,520
Ende (undatiert) — 12« ABR 2974, 297s ,22, III. ,6 — 121 ABR 2924 ,S2, I. e

— 122 RM S. 282 IS5, VI. 7 — 123 Belhafen S. 49. Der Schulmeister erhielt
nunmehr jede Fronfasten 9 Gl. und Mütt Kernen. Die Gesamtbesoldung hatte
bisher 20 Gl. und für 2 Gl. Kernen betragen (RM S, 27? ,52, V, Wohl
hauptsächlich wegen der Teuerung wurden auch dem Kleinen Rate samt dem

Stadtschreiber und dem Weibcl ihre Tinkonimen um jährlich 4 Gl, verbessert, den

„Dreißig" um 2 Gl., den „Burgere" um > Gl. und dem Schultheißen um 8 Gl.
jährlich (RM S, 290 und 29z 1221 VII. S), Der prädikant bekam eine „Oer»

ehlung", d, h, eine Teuerungszulage, — 124 RM S, 265 >52> I. 21 — 12S AG
1520 IX. 8 — 12« RM S. 208 ,520 I. 26 — 127 RM s. 249 ,520 X, 2 — 128 AB
,520 XI. 2, —

1531 ff.
1 RM s. ,74 152, IX. 21. Bern hatte aus steuerpolitischen Gründen eine

Zählung der Herdstätten angeordnet. Die Zahl der privaten Häuser und öffentlichen
Gebäude Aaraus betrug insgesamt 240. — 2 RM S. 276 ,25, IV. 20 — 3 AB
,55, I. ,2 — 4 RM S. 29, — S AB ,52, VI. 28 — « RM S. 292 ,521 VII. l

— 7 AB ,52, IV. I; RM S. 275 IV. 5; AB ,521 IV. 8 — 8 AB ,55, IV. 24 —
g AB ,55, V. 2, — 1« AB IS2, VI. ,8 — 11 RM s. 292 ,52, VI. 5 —
12 ABR 2922, 2946. 2966/67; TA 922 — 13 RM s. 276 ,521 IV. 29 —
14 RM S. ,7, — IS ABR 20,4, RM s. 282 ,52, V. 28 — 1« TA 980, 986
,52, V. ,2, ,5, 16, 21; ABR 20,2 ,55, V. 2, — 17 AB ,55, VI. 29 — 18 ABR
2064 ,52, VIII. ,2 — 1g AB ,52, V. 7 — 2« AB ,52, vili. ,8; RM s. 299 —
21 Stadtarchiv Aarau: Aktenstücke Bd. V. Hist. Aktenstücke ,4,5—,796: Forde»

rungen von Stadt und Land an Bern. — 22 AB ,521 X. 21 — 23 RM S. 202,

,55, X. 4 — 24 AB ,55, X. 8; ABR 5088/89 X. 8 — 2S AB ,52, X. 9 —
2« RM S. 204—2,0; in extenso bei Merz Reformation S, I,—,4 — 27 ABR
2,14; 21,9 ,52, X. I, — 28 ABR 2,20 ,22, X. ,2 — 2S ABR 2,2, ,55, X.
12 — 3« AB ,55, X. ,6 — 31 AB ,55, X. 2, — 32 AB ,52, X. 24; ABR
2222; 2228 — 33 ABR 225, ,52, XII. 6 — 34 Stadtarchiv Aarau: Aktenband
Nr. ,780 — 3S Die Stadt arrondierte damals ihren Besitz auf dem „Tistelsberg",
besonders aber durch den Erwerb des Gönhard samt zugehörigen Matten von
dem Aarauer Burger Rudolf kienhard und andern. RM S. 78, ,24«: RM S. ,24
und ,40 ,242, Boner Nr. 739 ,54, V. 22 — 3« Boner Nr. 770 ,525 XII, 6;
RM S. 445 ,525 XI, 29 — 37 RM S. 4,6 ,524 vu. 22 — 38 AB ,222 X.
26 — 3g AB ,222 V. 9 — 4« AB ,224 II. 20; RM s. 404 — 41 AB ,522 II.
2 — 42 Besonders in „Grtlis hus." RM S. 404 ,524 II. ,8 — 43 RM ,249 X.

9 — 44 AB ,222 IX. 28 — 4S RM S. 257 ,222 XII. — 4« RM S. 27 ,229 IV.
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30 — 47 HOT S. 319 1550 Vili. 19 „bie prebicaturen 3e oerbeffern." — 48 5.8.
HOT S. 151 (1543); 279, 415 (1548); 422 (1553) — 49 HOT S. 437 1535 IV. 7

— 50 HOT S. 138 (542 XI. 4 — 51 HOT S. 84, 90, 92 1542 — 52 HOT 1542

VI. 7 — 53 HOT S. 455 1535 IV. 5 — 54 HOT S. 488—490 unb S. 528— 551.

Dgl. ba3u IP. OTerj: €nglifdje ^lüdjtlingc in 2larau 1557/59. Kirdjl. 3atjrb. ber

ref. SdjroeÌ3 6, 1900. — 55 HOT S. 417. Das «Sefdjledjt 3eidjnete fidj fdjon in
fatfjolifdjer geit burd; feine firdjlidj-religiöfe «Sefinnung aus. (480 roürbe oon
Ulrich. 3ung in ber 21arauer Stabtfirche ber 21Itar S. peter unb paul „oon
nuroem uffgefunbiert", Boner Zlr. 576. — 56 Stabtardjio 21arau: 21ften Bb. 5

fafc. 1. Über «Sabriel OTerer fiehe audj tt). OTer3, 21rgot>ia XXXV.
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Zg — 47 RM S. Zig >550 VIII, lg „die predicaturen ze verbessern." — 48 z.B.
RM S. ISI (1545): 27g, 4,5 (1548); 422 (1555) — 4g RM s. 457 1555 IV. 7

— so RM S. ,58 ,542 XI. 4 — SI RM s. 84, go, Y2 ,542 — S2 RM ,542
VI. 7 — S3 RM S. 455 ,555 IV. 5 — S4 RM s. 488—4?« und s. 528—551.

vgl. dazu lv. Merz: Englische Flüchtlinge in Aarau I557/5Y. Kirch!. Jahrb. der

res. Schweiz s, Igoo. — SS RM S. 417, Das Geschlecht zeichnete sich schon in
katholischer Zeit durch seine kirchlich-religiöse Gesinnung aus. >480 wurde von
Ulrich Jung in der Aarauer Stadtkirche der Altar S, Oeter und Paul „von
nuwem ufsgefundiert", Boner Nr. 57S. — S6 Stadtarchiv Aarau: Akten Bd. 5

sasc. I, Über Gabriel Meyer siehe auch W.Merz, Argovia XXXV.
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